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Werner erber

unı 1910 Januar 19992
Mıt Kırchenverwaltungsdirektor Werner Gerber, agen, hat der

Verein fur estfalısche Kirchengeschichte e1iINes sSeinNner treuesten Miıt-
glieder verloren, das immer wleder, esonNders auch be1l den Jahresta-
gungen, wertvolle Hılfen bot och be1 der vorjahrıgen Tagung 1ın
Detmold eıtete die Neuwahl des Vorstandes uch hat sıch der
Verstorbene 1ın funfBeıtragen, die 1ın fruheren Jahresbanden des Vereıins
erschıenen, mıiıt Fragen der kırc  ıchen Unıiıon zwıschen utheranern
un!' Reformilerten 1n Westfalen un! dem Umfeld des Staatskirchentums
1mM 19 ahrhundert auseinandergesetzt.

Es werden sıch 1Ur weniıge (JemMeılınde- un! Jubilaumsschriften der
evangelıschen Gemeilnden und Kırchen 1n agen Ww1e auch iNrer alteren
kırc  ıchen Vereine finden lassen, enen Werner Gerber nıcht, me1ıst
wesentlich mitgearbeitet Er heß solche Anlasse NUur ungern dQUSs,

sSe1INe UrCcC eigene Studien vorbereıteten Aufsatze auch 1n Ortsge-
schichtlıchen Zeıtschriften un! 1ın Heimatkalendern erscheıiınen las-
SC  S mMmMer wıeder hat der Verstorbene ZUT Vertiefung des 1SsSens
en un! 1enst der heimatlıchen Kırche beigetragen. 1ıne Bıblıogra-
phıe VO  } 1960 „Im Diıenst der ırche“, ortrage un! Aufsatze se1t
welst bereıts ber 100 iınzelnummern auf, die Folgezeıt hat diese ahl
och erheblich vermenrT

Daneben hat Werner Gerber oft Eınzelfragen AaUus seinem Haupt-
eruellungRO un!' manche eUue nregun gegeben eıt
1mM Kırchenkampfach 1933 für die Bekennende Kırche deutlich eintrat,
sah sıch auch der polıtıschen Arbeiıt verpflichtet un konnte spater 1M
Rat selner Heiımatstadt agen als uberzeugter Christ maßgeblich mıiıt-
wirken, W1e auch 1ın manchen kırchlıchen Gremien biıs hın z

Landessynode tatıg wurde
Wır werden sSeın nNndenken 1ın Ehren halten.

Friedrich ılhelm Bauks

13
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laf Schirmeister

Johanniterkommende Wietersheim iıne
westfalische Außenbesitzung der Ballei

randenburg 1M Zeitalter der eformation
und Gegenreformation

Die urkundliche Erwahnung einer Johannıtereinrichtung 1n
Wiıetersheim beı Petershagen) sStammt AU:  N dem Jahre 1322 Am
Februar dieses Jahres erkannte der Wietersheimer Kommendator Heıln-
rich nıgge un! mıt ıhm dıe Gemeinschaft der Truder das Eiıgentum des
Zisterzienserklosters Loccum einNner Leiıbeigenen Sie War ihnhnen
VO den Vorstehern aes OSTIeTrSs als Arbeiıtskraft ZU. Anbau VO  -
ommMmendelandereıen uüuüberlassen worden.! Kınıge Monate spater oOnn-
ten dıe Johannıter VO  ®} den Dominıkanerinnen des Klosters St Marıen 1ın
emg£go Grundbesitz ın der Ortschaft apınghausen erwerben Diese
Verkaufsurkunde tragt das Siegel der Kommende Wiıetersheim, namlıch
1m runden Siegelfeld zwıschen Baumen Johannes der Taufer 1m weıten
Gewand mıiıt dem Lamm ottes 1n der Linken Die Siegelumschrift lautet:
„Sigilum OMUS 1n Wiıtersen“.?

Es ist heute nıcht mehr ermitteln, Wann dıe Johannıter ach
Wiıetersheim amen un VO WE S1e den es1itz fur dıe Errichtung eıner
Kommende erhiıelten. Zum einen konnten Adelsfamıiliıen gewesen
se1ın, dıie dem Johannıterorden urc Schenkungen Wiıetersheimer
Besitzungen uberlassen en In rage amen dıe Adelsfamiliıen
VO Henninge und VO  ®} Wiıetersheim, dıe nachweiıislich och 1n der
zweıten Halfte des bzw auch och ın der ersten alfte des
Jahrhunderts In Wiıetersheim egutert Zum anderen ist nNn1ıC
auszuschließen, daß das Mındener Domkapıtel dem Johannıterorden
Anteile au  N seinem der „bona communla“ zugeordneten un!' schon 124735
erwäahnten Wiıetersheimer Besiıtz verkauft hat

Le1lder fehlen auch ber dıe Motivatıon, eine Johannıterkommende ın
Wiıetersheim einzurichten, bısher konkrete Hınwelse Denkbar ware,
daß ohannıter aus dem Trdenshaus 1n Lage be1l Bersenbruück) eine
solche Eınrıchtung 181  e  e aben, enn 1m Jahre 1309 hilelten sıch Zzwel
Prokuratoren dieses Ordenshauses 1n der Mindener Dıiozese auf, mıiıt
enehmiıigung Bıschof Gottfrieds VO  . Mınden (1304 — 1324) fur einen

Westfalisches Urkundenbuch, IDıie Tkunden des Biıstums ınden, 1301 — 1325, ear
VO.  - Krumbholtz; erb CIg. Aufl. VO: Prıiınz, unster 1977, 286, NT 304 zıt.
10)

2 10, 292{., NT 8924



reuzzug werben.? Moglicherweıise haben sıch die Grunder der
Wietersheimer Kommende anderen Johannıiıtereinriıchtungen,

der ahe gelegenen Johanniterkommende Herford, dıie VOTLT 1231
gegrundet worden Seın soll oder aber niedersachsischen Johannıter-
n]ıederlassungen (Braunschweig, Suüupplingenburg) orjentiert. Be1l den 1ın
Ermangelung VO  @} onkreten Hinweisen Nur hypothetisch formulhie-
renden Überlegungen Z Entstehungsgeschichte wIıird zudem dıe Über-
nahme einer bereıts ın Wietersheim vorhandenen Nıederlassung e1INes
anderen Ordens (Templer?) durch die Johannıiıter einzubeziıiehen sSeın

Erstreckte sich der Kommendenbesıiıtz 1M 14 ahrhundert zunachst
och auf Guter iın der unmittelbaren mgebung, kam ın der ersten

des Jahrhunderts auch Streubesiıtz 1INZu. Im TE 1418
schenkten die Herzoge VONn Braunschweig, ernNnar: ÖOtto un! Wılhelm,
den Wietersheimer Johannıtern eınen Hof ın Reher 1ın der ehemalıgen
Grafschaft Everstein, 1mMm en Amt Aerzen.* 1457 ubertrugen dıe Herzoge
VO.  . Braunschweig, Friedrich der Altere un! Seın Sohn ernhar: ihre
Pfarrkirche 1ın Hıllentrup bel emgo den geistlıchen Herren des VON

Wietersheim aus besetzten Reher Johannıiterhofes.°
Nachdem die Kommende ber 200 TE ZUEX Balle1 Brandenburg

gehort a  el wurde 1ın der ersten Halfte des Jahrhunderts iıhr Verkauf
geplant. Besorgt ber die konfessionellen Spannungen 1 nl]ıedersachsı-
Schen Raum der Herrenmeister Veıt VO Thumen CM eım
eutschen Großprior 1m TEe 15238 den Verkauf der Kommende .
Johann VOIIn Hattstein lehnte jJedoch mıiıt der Begrundung ab, daß eın
solches orhaben die Fursten azu anımileren konnte, rdensgu eINZU-
ziehen. Er rıet STa dessen, dıe Lage zunachst abzuwarten.® Der
Herrenmeilster stellte daraufhın Se1INE Verkaufspläane zuruck. Als nam-
Lıch 1ın der Folgezeıt der Miındener Bıschof Tanz VO  - Waldeck mehrfach

WUB 10, 100, NrT. 275
StAM, enNrT. D, Bl T/V. StAM, enNrT. 120 10) „Copla er Fundatıon
Der enn Hoff Rehrenn aQus dem Lateiın 1Ns eutsche gebracht.“ Zur kte Johannıterkom-
mende Wietersheim 120 Protocollum Uun!‘ richtiges Verzeichn! . er der CETrSaNgECNE| un!
gewechselten Schreiben zwıschen dem Bıschof zu ınden un!' den Herrenmeister der Mark
Trandenburg, welche eZU| en auf die Komture1l Wiıetersheim (1540-1581) zıt. als
Aktenverzeıichnis AV) Anm des ert. Die kte Johanniterkommende Wietersheim zıt.
J W), 120 wıe uch ıne el weıterer 1mM Staatsarchiv unster zıt. befindlicher
en ZUr OomMende Wietersheim SINd noch nıcht olner‘ der pagınler worden. Um s1e
dennoch uneingeschrankt als Belege fur A1esen Aufsatz heranzıehen konnen, wurden s1e
VO: ert. nachtragliıch pagınlert, W as 1ın den folgenden nmerkungen UTC die Se1litenan-
gabe runden Klammern gekennzeichnet wird.el SInd Leerseıten 1n den Originalakten
nıcht berucksichtigt worden.
Lippische Regesten, 8 ea VO.  - TEeEU. alkmann, ‚eM; Detmaold 1866,

329, NrT. 2133
Opgenoorth DIie Balle1 Brandenburg des Johannıiıterorden 1 Zeıtalter der Reformatıon

un!| ((gegenreformatıon, UTZDUT; 1963 23 Opgenoorth, Balle1).



versuchte, seinem namentlich nıcht bekannten ıllegıtiımen Sohn dıie
Kommende als Ng'  CN Versorgungseinrichtung verschaffen,
lehnte der errenmelster mıiıt der Begrundung ab, daß eın olches
Ansınnen nıcht mıt den Ordensregeln vereinbar se1l 1eser TUN! Wäal
wohl auch ausschlaggebend afur, daß die direkten Verhandlungen des
Bıschofs mıt dem Wietersheimer Kommendator Matthaus Tan
keinem Erfolg fuhrten Anlaßlıch eiıner Jagd 1mM Mindener Wald erzahlte
der Bıschof WI1e es he1ißt mıiıt „ungnadıgem Gemut“ VO  - seinen
erfolglosen Verhandlungen mıiıt dem Kommendator einıgen Jagdteilneh-
INeIrn Der ın bischoflichen 1enstiten SteNende Hans VO  ; Heringen
ekundete be1l diesem Rıtt sSe1Ne Bereıtschaft, eiıne Koadjutorstelle 1n der
Wiıetersheimer Johannıterniederlassung anzunehmen Mıt Eınverstand-
nN1s des Kommendators Tandt wurde Hans VO  - Heringen schon Urz
darauf (1540) als Koadjutor mıiıt der Kommendenverwaltung betraut
uberdem mußte el Reıterdienste un! das, Was der Bıschof Rustzeug
orderte, elısten Der hoc  etia Kommendator Brandt informierte
auch den Herrenmelster VO  . dieser egelung. Der lehnte Jedoch Hans
VO  - eringen ab, we1ıl nıcht 1m en gedient Er 1e13 sıch auch
nıcht dadurch umstimmen, daß der Miındener Bıschof, das Mindener
Domkapıtel un! die Mindener Rıtterschaft ausdrucklich zusıcherten, aus
der 1 Hans VO  - Heriıngens getroffenen Vereinbarung eın Praju-
d17z ableıten wollen Im Aprıl 1549 schlug dem Wietersheimer
Kommendator vielmehr VOT, die Ordenseinrichtung me1ılistbietend den
Mindener Bıschofd, das Domkapıtel un dıe Miındener Rıtterschaft
verkaufen lerzu kam eSs allerdings nıcht bleibt unklar.’ An
Kaufinteressenten fehlte ffenbar nıcht Dazu gehorte auch Taf ÖOtto

VO  - Holstein-Schaumburg. Von SsSeınen Erwerbsabsıchten horen WITr
aus demTE 1546 Der hochgebildete un polıtısch umsichtig enkende
Taf durfte diesen Plan nıcht ohne Hıntergedanken gefaßt haben, enn
der auf mußte für iıhn erhebliche Vorteile mıit sıch bringen: DIie
strategısch gunstige, tıef 1M Mındener Terriıtoriıum liegende Kommende
bot sıich geradezu als ausbaufäahiger Stutzpunkt und ZWAarL, VO  - 1ler
aus die bischofliche Resiıdenz In Petershagen, dıe Mıinden, aber
auch die Weserschiffahrt kontrollieren Es ist deshalb davon Uu-

gehen, daß der VO.  - Taf ÖOtto geplante Erwerb der Kommende mıiıt
ein1ıger Sicherheit terrıtorlale Verschıebungen und machtpolitische
Veränderung s olge gehabt

DiIie Übernahme der Kommende Ur«c den Graien wurde Jjedoch
Urc den errenmeiıste Thomas Runge vereiıitelt, enn der ahm

StAM, en NT. 12, 1) AV)



ebenfalls 1m TrTe 1546 Hans VONN Heringen ın den Johanniterorden auf
un belehnte ıhn mıiıt der Wietersheimer Kommende.?

Als eın organgerausBrandt 1544 Star befand sıch Hans VO.  _

erıngen 1 Auftrag des Bıschofs VO  - Minden 1 Braunschweigischen.?
DiIie Nachricht VO Tode Brandts erreichte iıh: 1ın Hameln So chnell
W1€e moglıch begab sıch zurück ach Wietersheim, konnte jedoch
nıiıcht mehr verhindern, daß inzwıschen eın großer Teıl des Kommen-
eınventars, arunter auch lıturgische Geratschaft, weggeschafft WOT-

den war.!l Die Schuld aran gab der eUe Kommendator eiıner Magd
Se1INEs organgers, dıe dıeser schon 15492 testamentarısch als 1n
eingesetzt hatte.12

StAM, en Nr. I „Acta wı1ıe Johann VO. Hering SA Komturel Kommende)
gekommen, wıe ange darın un! W as VO TEe 1540 — 1577 VOT;  ge: ıst‘“ Es
handelt sich einen Bericht des OmmMendators Hans VO.  - Heringen ber seıne Amtszeıt ın
Wietersheim; darın Bl ir mıiıt indırekter Angabe der Jahreszahl seliner Bestellung ZU.

Koad)jutor Brandts Hierzu außerdem : StAM, en NrT. 119 5
Zur Person Hans VO: Heringens: Brepohl, Anno Dominı Hans VO: Heringen, Komtur
VO.  - Wietersheim, 17 ote der Weser, NT 253 (vom 30 Oktober
StAM, en NrT. B 16
ach StAM, enNrT. Bl 16r starb der Kommendator zıt. Kdtor) 21 August IK  S
1n ınden, un! ZW al „haestich 1mM Hern  >  $ wıe Hans VO.  - Heringen ın seinem den
Herrenmeister zıt. IThomas ‚Un; formuhierte. StAM, 3 en NrT. E Bl SE Dort
SChrel VO' Heringen, habe VO.  - dem 'Tod Brandts auf seinem Ruckweg (von ameln
nach ausberge erfahren. DIie Ursache des astıgen ebens Brandts ist bekannt Er soll
wahrend einer FWYeıler, dıe der Mindener Ta 1mM TEe 15  R Ten des Mındener
1SCHNOIS veranstaltete, nifolge „ubermaäaßiger Tafelfreuden  s verstorben Se1nN: ngel, ZUur
Geschichte der ohannıter KOomturelı Wietersheim, 1n Mindener eitrage 20 (Festschrı fur

TeDO. ınden 1983, 231 zıt. ngel, Wiıietersheim).
Hiıerzu außerdem: TIe6| (Hrsg.), Das Chronıcon domesticum eli gentile des Heıinrich Pıel,
1n Geschichtsquellen des Furstentums ınden N Veroffentlichung der Historiıschen KOom-
1SS10N fur es  en, 13, unster 1981, 139 - Und er rat Seiner Gnaden eın vat
welns er voreheret, hat man deromaßen scharf un:' anderen gedrunken, daß
eus Brant, kumptor Wiıttersen, ist auf dem stule sıtzende ohene besonderıge jenıge
wehetfage dot geplieben

} ach StAM, en NrT. I Bl 3V un StAM, en Nr. 2, Bl 24r OT VO.  -

Heriıngen den TIThomas unge; Datum zıt. a September 1546 (?) Hans VO.  -

Heringen bıttet den den Kat der ınden un! den Landesfursten schreiben,
damıt (von Heringen) Zwel Kelche un ıne Monstranz zuruckerhalte, die VO: der
„beischlefferin“ selınes organgers entwendet worden selen. ach StAM, en NT {
Bl A r hatte sıch VO.  - Heriıngen 1ın eigener Person bemuht, dıe lıturgıschen Gerate wıeder 1ın
selinen Besiıtz brıingen Ziu diesem ‚WeCcC. wandte siıch mehrmals den Mindener
Bıschof. Seine emuühungen blıeben jedoch erfolglos a e auß denen ursachenn, das der
Bischof nnd die VO.  - Mındenn, ozumahel nıcht ein1g gewesecn nnd ın unwiıllenn
gestandenn, uch der Thomas unge hatte 1n diıeser Angelegenheiıit mehrmals den
Kat der ınden geschrıeben un! deshalb uch den Kıtter Thomas VO Sanıtz ıhm
geschickt: StÄAM, en Nr 1, Bl 3T
StAM, Jen NT. . 317 un StAM, pen NT D Der OT Brandt
1e ß se1ın Testament 1942 VO.: dem Mındener Stadtrichter Peter ac un! Jurgen cheppe.



uberdem mußte Hans VON Heriıngen auch och erheblıiıche chulden
aus Brandts abtragen, daß der Kommendator aufgrund solcher
Vorbelastungen zunachst aum wirtschaftlichen Nutzen aus dem Kom-
mendenbesıitz erzielen konnte.13 Die wirtschaftliıche Lage besserte siıch
offenbar auch 1n den folgenden Jahren zunacns nıcht, ennn Hans VO

Heringen fiel schwer, die VO.  - der Ordensballe1 1ın Sonnenburg
eingeforderten Responsgelder aufzubrıngen.!*

Wıe aus einem Schreiben des Mindener Domkapıtels den erren-
me1lster Thomas unge erfahren 1st, soll Hans VOINl Heringen chlıel-
lıch 1551 beabsıchtigt a  en, die Kommende verlassen. Wahr-
scheıinlıch hatte das Domkapıtel dem Kommendator aber diıese Absıcht
Nnu unterstellt, einen anderen Bewerber ın den Besiıtz der Kommen-
de bringen; doch der Versuch mißlang.!>

och 1n VO erıngens Amttszeıt begannen Streitigkeiten dıie
Kommende Diıiese Zwistigkeıten, die sıch ber den Zeıiıtraum VOI 1568 bıs
1583 erstreckten, erinnern annlıche Konflikte dıe be1l Taun-
schweıg gelegene Kommende Supplingenburg, die 1 ubriıgen auch
zeıtlıch mıiıt enen VO Wietersheim zusammenfallen.16

andeltie sıch 1mM Fall VON Supplıngenburg Jedoch einen VON
verschiedenen Versuchen, Außenbesitzungen des Johannıterordens 1ın

bezeugen: StAM, en Nr. I Z T/V un! I/V unacns hatte VO. Heriıngen
offenbar das Testament se1Nes organgers angefochten un! AaUus dıesem TUN! den Mındener
ıchgrafen eingeschaltet: StAM, enNT. n Bl 3T SC  1e  1C erkannte er Jedoc: das
Testament un!' cd1e ın darın formulı:erten Kondiıtionen: StAM, en NT S Bl 5Tr un!
Bl 40r, Dat. DE Dezember 1551

13 Eıne Schuldenauflistung ist wıedergegeben 17 StAÄAM, en NrT. Z 5T bıs 67r ach
einem Schreiben VO.: Heriıngens den Thomas Uun; VO Oktober 1551 MU. sıch
der Gesamtschuldenbetrag bıs dıesem Zeitpunkt auf ber 320 aler elauien en Dem
omkapıtel 1n ınden Wal VO. den Chuldnern Brandts 1nNne Aufstellung VO:! alleın
200 Talern ubergeben worden, dıe VO.: Heringen nachbezahlen sollte StAM, enNT.
OB Bl 28 vV.

14 StAM, en Nr. 2i Bl 28 V un! fter.
15 StAM, enNT. B 25r D1IS 26 Domdechant, Sen1or un Kapıtel den T’homas

‚unge; Dat. Jlenstag er Donnerstag) der Ugus' 1591, Kıngang 1ın Frıi:edland
August 1551 Das omkapıtel schreı1 den habe VeErNOIMINMEN, daß derOTVO.

Wıetersheim, Hans VO. Heringen, die OmMMeEeNde verlassen WO. Da sS1e be1ı der eubeset-
ZUNg moglıcherweıise ın alsche an gerate un! dadurch dıe ohnehıin aglıch entwendeten
Priıvılegien noch welıter geschmalert wurden, baten s1ie den Chnell wıe moglıch einem
anderen dıe OmMMende ubertragen, b Da damıt SOLIC Haus 1n wertlige en! nıcht keme,
nNnnd ots dıenst nıcht daran vernichtiget werde, (Offenbar erkundigte sich der bel
VO. Heringen ber dessen ange  ıchen eTZlC. auf cdie Oommende. Der antwortieie dem
In einem Schreiben VO 12 Oktober 1591, habe keınesfalls beabsıchtigt, die OomMende
verlassen. Leıder habe der den Namen desjenıgen, der ıhm dem Kdtor) „solches
zugemesse: un! auffgelegt, sich darmıt egen nnd den orden zuverungelımpffen" nıcht
genannt, enn SONS hatte siıch dıese Unterstellung wehren konnen: StAM,
en Nr I Bl I/V.

16 UOpgenoorth, Balleı, 192.
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der Balle1 randenburg als landesherrliches ıgentum beanspruchen,
ging es 1 Wietersheimer Streıt relıg10se Motive un! entsprechen-

de Argumentationen.
DiIie Kommende Wietersheim lag 1 iıstum Minden un: unterstand

damıt nıcht NUur dem Herrenmeister der Balle1 Brandenburg, sondern
auch dem jener eıt katholischen Landesherrn, namlıch Biıschof
Hermann VOIN Minden (1567—1582), einem chaumburger Grafen Der
argumentierte gegenuber der protestantıschen alle1, el akzeptiere aul

solche Kommendatoren ın seinem Territoriıum, die SsSeınen konfessionel-
len Vorstellungen entsprachen.!” Den dieser eıt amtierenden KOom-
mendator, Hans VO  - Heriıngen, duldete der Bischof un War nıcht NUur,
we1ıl der offensichtlich unverheiratet WAarT, sondern auch eım Bischofdas
Amt eines Hofmarschalls ausubte.18 Als aber der Herrenmeister Taf
Martın VON HohensteinE Julı 1578 durch seinen Ordens-
sekretar drıan ılden Biıschof Hermann den unverheirateten Joachiım
VO  - ammın als Nachf{folger Hans VO  - Heringen vorstellen ließ, brachen
diese Schwierigkeıiten offen AU:  N

ZUVOT versuchten allerdings beıde Parteıen, den Konflikt ur«c
Prasentation anderer Bewerber beizulegen:

Da Wal einmal der Junge Marquard VO  ; Hodenberg. MarkgrafJohann
VO  . der Neumark iın 1552 be1 seinem Krıegszug Frankreıich
kennengelernt un! versucht, ıhn dem damalıgen Herrenmeilister 'Thomas
unge als Bewerber fur Wietersheim aufzudrangen.!? Der Herrenmeilster
lehnte ıihn jedoch mıiıt der Begrundung ab, (von Hodenberg) entspräache
nıcht „UNSeICS Rıtterliıchen Ordens Stabiliment“‘‘.20 Naäahere Angaben
fehlen hlieruber vermu daß VO  - Hodenberg och nıcht alt

für diese Aufgabe geWESCNHN 1S%. amı el ıh: aber och
eiıne endgultige Entscheıdung. Hans VO  - Heringen berichtet, da ß 1hm

17 Ebd., 193 mıit Anm. 204
18 Opgenoorth, el, 193 Zum 1te. eiınes Hofmarschalls vgl StAM, en NrT. {

Bl I Hermann, Konfirmierter des ınden, den .Taf Martın VO.  - Hohensteın;
Dat. usberge, den 13 November 1574, dort „Hoffmarschalch, Radtt‘ Hıerzu uch StAÄAM,

en NT. 81, Bl 8r Taf  Oolf von chaumburg den Kurfursten VO.  5 Brandenburg;
Dat Bückeburg, den ugus 1594 Taf dolf bezeichnete darın VO. Heringen als
„Hofemeister”“ selnes Bruders, des Bischof ermann ınden. Bevor VO:! Heringen 1540
/A0E O0ad)utor des Kdtors Brandt estie. wurde, War „thurwertter“ des 1SCHOISs Franz
VO  } Waldeck StAM, en NT. 15 Bl. iır
Opgenoorth, Balleı, 110; dort irrtumlıch „Marquart VO: Hohenbe  .. uch Opgeno-
orth, Die OmmMenden der Balle1 Tandenburg, 17 Wienand (Hrsg.), Der Johannıter-
Orden/Der Malteser-Orden, Aufl oln 1988, 370f. zıt. Opgenoorth, ommenden
Opgenoorth, Kommenden, 380.
Ebd., 330



Marquard VON Hodenberg ohne Seıin Wiıssen etitwa zwıschen 1571 un
1573 als Koadjutor zugeteilt worden se1.22

War der Kommendator tatsachlich hliervon nıcht unterrichtet WOTI -
den? Er selbst hatte den Juneburgischen Marschall schon vorher ken-
nengelernt un ıhn November 1563 als Bevollmaächtigten
einem Ordenskapitel ach Sonnenburg geschickt.2 och zwıschen 1574
un! 1575 korrespondierten der Kommendator un der errenmeılstier
raf VOon Hohenstein der Person VON Hodenbergs.?*

Nach dem Tode des luneburgischen Marschalls (etwa
schlugen Taf ÖOtto VON Schaumburg un Se1in Bruder Hermann, den
Rıttmeister Urcnar: Warpup* als Nachfolger VOonNn Heringens VOL, den
auch Kommendator Hans VO Heriıngen akzeptierte, nıcht aber der
Herrenmeister .26 In einem Antwortschreiben teılte dem chaumbur-
ger Grafen mıt, habe bereıts einem anderen dıe Kommende zugesagt;
auch VO  e Heringen erhielt Dezember 1574 eın entsprechendes
chreıiben.?7

22 StAM, en Nr. I } Bl 5T ‚ ) i alleın 1mM Jar 71, 712 nnd ungeverlich, ist eıner
Marquardt ONn Hodenbergk zelıger, M1r einem oad)utor1, wıewol ON  D meın
Vorwissen, Consent nnd Bewilligunge verordenet gewesecn
OÖpgenoorth, Balleı, 144 un! 145 Zum 1te e1INes Juneburgischen Marschalls vgl StAM,

enNr. W Bl 13 Antwortschreiben des Herrenmeister Taf Martın VO: Hohenstein
Taf tto VO! Holstein-Schaumburg gl Anwartschaft urchnar:! Warpups auf dıe

OommMende Wietersheim: undat. Schriıiftstuck. Opgenoorth, Ballei, 305 (Personenregister)
etıte. VO: Hodenberg als Befehlshaber VO.: onnenburg, dem amalıgen Reglerungssitz der
Balle1 Brandenburg des Johannıterordens.

24 StAM, Rep 219, NT „Acta betrıfft dasjenige, Was zwıschen dem Herrenmeister Grafvon
Hohenstein un! dem Komtur Heringen Wiıetersheim, da arquar' VO:!  - Hodenberg,
uneburgischer Marschall Zum oadjutor este Wal, vorgelaufifen ist 4 — 5(0):”
StAM, Rep. 219, NT „Burchar: arpungen WIrd nach bsterben des VO: udenberg
VO' Bischof ınden un! Grafen Schaumburg ZU .0ad)utor 1ın der Komturei
Wiıetersheim vorgeschlagen un mpfohlen (1 StAM, en NT 120 AV)
„OUtto Taff olsteıiın thut Vorbitt, das Burchardt arpup die Comptorey Wiıttersheim
vorgeschrıeben werden mochte, wel. Hodenburg als Anwarter derselben 1mMm Tode abgan-
g(en); Dat. 13 November A Hıerzu außerdem StAM, Grafschaft chaumburg, en
Nr. Z % urchar: VO.  - arpup WäarTlr VO: Taftto VO.  - Holstein-Schaumburg CerZzZOogen
worden. ehnrmals hatte den GTafen als Fahnenreiter begleitet, Wenn der 1 Auftrag des
panıschen KOon1ıgs unterwegs Wa  — Bischof Hermann betont 1ın seinem Schreiben Taf
Martin VO Hohenstein, daß uUurchar:': arpup IM guither Freuntschaffit des Ihumcapıittels
und gantzen Lantsassen stehet, die ihne alle woll leiden mMuegen, darzu selne lateiniısche
Sprache wels *  K StAM, Akten NrT.
StAÄM, en NrT. 120 AV) „Der Compter Wiıtter.  eım vorschreibet Burchardt
arpup, das ehr aufseinen Todesfall se1ın SUCCEesSSoT er Comptoreıl werden Dat.
12 November 19574

27 StAÄAM, en NrT. 13 D1Ss 25): Taf Martın VO Hohenstein den Grafen tto
VO:  -} Holstein-Schaumburg und den OT VO. Wiıetersheim, Hans VO:  - Heringen; Dat.
Schwedt, Dezember 1574
StAM, enNrT. 120 AV) „Des Herrn Meiısters .Taffartıns Schreiben, Taff

Z



Taf Martın VO  - Hohenstein schlug NUu selınerseıts den schon
erwahnten Schloßhauptmann Joachım VO  - Rammıiın VOT Ihn lehnte
Biıschof Hermann mıt der Begrundung ab, keinesfalls die Rechte der
alle1ı Brandenburg bestreıiıten wollen, konne allerdings eiıinen
verheıirateten Kommendator nıcht dulden. Es nutzte auch nıchts, daß
sich der Herrenmeılister eptember 1579 auf dıie Anerkennung der
alle1ı durch den Großprior berlie{f.28

Die AÄAussıchten fuüur die Balleı, be1l diesem Streıt ihren Standpunkt
durchzusetzen, sanken bald danach merklich. Der Malteserritter Wiıl-
elm VOIN Loben, eın geburtiger Marker, Berufung auf den
eimbacher Vergleich (1382) die pommersche Kommende Wıldenbruch
fur sıch beansprucht; ıhn unterstutzte be1 seinem orhaben auch der
Großmeister, der ıhm fur diese Kommende eiıne ausstellte, dıe
etilte War „BullanCommendam de Wıldenbruch‘ DiIie Bemuhun-
gen des Malteserrıtters schlugen jJedoch fehl.??9 Daraufhıin versuchte ©
dıe Wiıetersheimer Kommende ın seınen es1itz brıiıngen In einem
chreıiben VO Jarl 1980 Bıschof Hermann VO  ; Mınden ugte el
diesem Zweck auch die oben bezeichnete Bulle bel, vielleicht, damıt
den Bıschof beeindrucken.39

Von Lobens Rolle 1ın der Wietersheimer Auseinandersetzung erga
sıch außerdem AU:  N eiıner weıteren, zweıten Bulle des Großmeisters Jean
l’Eveque de la Cassiere (1572-—-1581), durch die der Malteserrıitter ZU
Visıtator bestimmt un! beauftragt wurde, dıe angeblıch entiremdeten
OÖrdensguter 1ın der Balle1 Brandenburg fur den katholischen Ordens-
zweıg zuruckzugewınnen. SO he1ißt enn ın der Eıinleitung dieses
Schriftstuckes auch sehr eutlıch, daß er Besıtz des Ordens Z

Otten chaumburg, warumb ehr seinem Suchen nıcht sStiat geben konne, we1ıl ehr dıe
Comptorey allerweıdt einem and(er)n zugesagetl; Dat. w1ıe Anm
StAM, en NrT. 120 AV) „Des Herrn Meiısters NALWOT den Comptoran
Heriıngen, auf seıne VOL Burchhardt arpup gethane Vorschrifft“; Dat ezember 19574
Opgenoorth, Balleı, 193 ngel, Wietersheim, 233
Kbd., 179 un!: 180 Anm 138 Weıterer ele. ZUL Person Wılhelm VO.  . LObens Archıv
des Malteser-Ritter-Ordens 1n der Publıic Lıbrary iruher ‚Oya. 1Drary. Valetta/Malta r
OM), Tch. 9D, 75 V, 214; TITCh. 60, Bl 48
StAM, KRep A 219, NT. Betr. die VO.  - den Maltheser-Rıttern Wılhelm VO.  - Loeben Uun!
lexander VO.  - -alen eım Großmeister altha erhobenen nspruche auf d1ıe Komtureı

Wiıetersheim DIS
StAM, en Nr. I 120 18) AV) „Copey ılhelm VO. LObens cChreıben den
Bıschoff Mınden"; Dat. 202 Julı 1580
StAM, enNrT. 120 19) AV) „Wılhelm LOobens nd(er) Chreiben den Bıschof zu
ınden, er Comptorey Witterßheim“; Dat. 292 Julı 1580; darın: u. ‚D'
Commendam de enbruch‘“‘
Opgenoorth, Balle1, 193 un! 194 Anm 212 el, Das Großpriorat Deutschland
des Johannıterordens 1mM Übergang VO Mıttelalter ZUr Keformatıon, oln 1972, 44() zıt.
el, Großpriorat)



Erhaltung der katholischen Relıgıion estiiımm sSe1 und entsprechend
vergeben werden mUusse: dıe Guter der Balle!1 Brandenburg selen 1
Besıtz VO Leuten, die sıch VON „UNSCICI Relıgion  06 abgewandt hatten un:
nıcht gemaß den Ordensregeln lebten.?31!

Es scheıint er verstandlıch, daß der katholische Biıischof Hermann
VO  } Mınden ach Hans VOIn Heringens 'T’od (14 Oktober die
Kommende Wietersheim eIiNZOg un ılhelm VO.  - Loben ZUTC Verwaltung
übergab, bis der Streıit zwıschen dem Gesamtorden un! der Balle1
beigelegt ware Der Bıschof 1e ß sich be1 seinem orgehen auch dadurch
nıcht beeinflussen, daß dıe brandenburgıischen Johannıiter die Bulle als
EersSC  ıchen bezeichneten.??

Vgl Mızzı (u. a.) (Hrsg.) Catalogue of the Records of the er fSt John fJerusalem 1n
the Natıioanal Library of fruher OYya. 1DTrary), Vol IL, Part %, Archıves 94 —96,
TtTch. 95 (97): ”„ expediantur Bullae quae conferant f ulllemo de en offieciıum
repetendi Bailjulivatum Brandenburg!], Q U recCuperTafto, fr de en 1lo gaudeat, ıta SU:  Q
durante“ 9 Maı
eiıtere Belege StAM, Grafschaft chaumburg, en NT AL, 29, U, IT 62-—609, 083, 69
Opgenoorth, Balle1, 194

32 Opgenoorth, Balle1, 194
Das Verhalten Bıschofs ermann VO)  - Minden egenuber der protestantischen Balle1
Trandenburg bezuglıch der OommMende Wiıetersheim steht 1M Wıderspruch dem Eiln-
TUC. den der papstlıche lexander ILT1IVIUS bel selner Visıtatıon der DIiozese ınden
1mM TEe 1575 VO Bischof gewaäann. Wiıe adus einem geheimen Visitationsbericht des Legaten

ardına. Como VO: DE Marz des Jahres hervorgeht, hatte der Bıschof Hermann VO.:
ınden seine gelıstlıchen ıchten vernachlassıgt un! sıch nıcht genugen fur dıe Erhaltung
des katholischen aubens 1ın seliner 10zese eingesetzt. Der ega 1eß siıch In seinem Urteil
ber den Bıschof uch nıcht UTrC. dıe Auskunft beeiınflussen, daß schon ange VOT seinem
Urteil ber den Bıschof ermann uch nıcht UrC dıe Auskunft eeiınflussen.  da. schon
ange VOT dem Amitsantrıtt VO: Bıschof ermann sowochl cd1ıe ınden als uch die
Mındener Rıtterschaft ZU protestantiıschen Glauben ubergewechselt sel lexander Irıyıus
wurde weıter bedeutet, daß der Bischof nıcht ber dıe Ta verfuge, diıesen Verhalt-
n]ıssen entgegenzuwirken. uch der Kaılser konne der Lage nıchts andern, enn der
Eınfluß un! der Eınsatz der Reformierten sel offenkundig. Die abschlıießende kınschatzung
des Legaten ZU) Person 1SCHOIS Hermann zelgt, daß den Aussagen keinen Glauben
geschenkt hat; 1m Schlußwort se1lnes Visıtationsberichtes el
„Der Bischof ist ıne Person mıit guter hysıognomı1e ET erweckte cdie besten Ho:  ungen.
er sagte 1U Gutes VO.  . ıihm, Devor Bischofwurde 5 hat den ıschofvon Luttich, mıit
dem zusammenlebte, getauscht. uch der OMmMpTropst (Burchard VO Langen), der ıhm
hauptsächlich die Bıschofswurde verschaffte, wurde VO: ıhm getauscht. Als der Bischof
Zael Waäl, sturzte sıch 1n alle Arten VO Lastern, unter denen dıie Irunksucht obenan steht.
Er wIird keın besseres Ende haben als der VOT kurzem verstorbene Bischof ohann VO:
unster
Hatte der ega schon 1M VOTaUsSs gewußt, Was aufıhn be1l selıner geplanten weıteren Viısıtation
des Erzbischofs Heılinrich VO.  - Bremen un des ubecker 1SCHNOIS eThar: VO. zukam,

ware das Urteil ber den Mındener Bischof vielleicht glımpfliıcher ausgefallen DIie
papstlıche Kurıle hat dem Beriıcht des Legaten keine große Bedeutung beıgemessen, enn

Biıschof ermann wurden keine Malinahmen eingeleıtet.
Zur Person Bischofs ermann: Bernstorf, ıschof Hermann VO:) ınden Aa UuSs dem Graflich



Wenn auch der Großprior nıcht ruckhaltlos hınter VO  - Loben stand,
doch be1 den bestehenden Spannungen zwıschen katholischem

Gesamtorden un!' protestantischer Balle1ı Brandenburg gerade ın diesem
Fall wenıg Veranlassung, die Anspruche des brandenburgischen erren-
melisters gegenuber dem 1ındener Bıschof unterstutzen.®3 Selbst der
Kurtfurst VO Brandenburg konnte dem Herrenmeister nıcht helfen, da
sıch Bıschof Hermann auf die Bulle des Großmeisters erı1e

ıne welıtere Verscharfung des Konflikts trat eın, als auch och der
spatere Kommendator VO Burgsteinfurt, lexander VOon alen,
Anspruche auf die Wietersheimer Kommende geltend machte.35 Ihm trat
VOIN Loben laut Vertrag VO Juh 15834 dıe Kommende ah.36

Inzwıschen Warlr jedoch eine en dıesmal zugunsten der Balle1ı
eingetreten, enn Herrmann VOIN chaumburg hatte eın Bıschofsamt
nıedergelegt euer Bischof VO Miınden wurde erzog eiInTıc Julıus
VO  - raunschweıg-Luneburg, der auch schon Bıschof VON Halberstadt
WarTr (1566—-1613) Wiıieder verwandte sıch Kurfurst Johann Georg VOINl

Brandenburg für die Johannıter der alleı Der Cue«e Bischof, selbst
Protestant, konnte Nn1ıC WI1e sSeın katholischer organger argumentieren

es fehlten er dıe Voraussetzungen, der alle1ı die Anerkennung
verweıgern un:! ihren Wiıetersheimer esıtz bestreıten.

Aus den durftig vorhandenen Quellen aßt sich erkennen, daß Bischof
Heinrich Juhus dıe Kommende zunachst einbehıielt, enn uberantwor-
teie S1e weder Alexander VON alen och Joachım VOoNn Rammiın, dem

chaumburger Hause. EKın geıstlıcher Furst der KReformatıionszeıt, 1n Mındener Beıtrage,
10 (1964), 16 145 Zaıitat Aaus dem geheimen Vısıtationsbericht des Legaten lexander

Irıyıus ardına. Como VO. DA Marz 1575 nach Bernstorf, 101
33 UOpgenoorth, Balleı, 194

Ebd., 194 mıiıt Anm. 215
35 StAM, en Nr. I 120 23) AV) e  lexander onnn alen Caution wWegenn ıtters-

he1im“; Dat. September 1581 Als Anwarter auf dıe OommMende Wietersheim Lrat. VO.  - .alen
schom 1mM Marz des Jahres auf: StAM, Grafschaft chaumburg, en NrT. Z (9. Marz

Am 29 Marz 1581 cChrıeb VO. alen diesbezuglıch Bischof Hermann VO.  - Mınden
StAM, Grafschaft chaumburg, Akten NrT. 2R 46
StAM, enNT. 120 29) (AV):; darın „Supplicatio lexander VO.:  - alen ahn den

Bıschof Wıttersheim halben @e Dat 23 August 1584
eltere Belege Z Person lexanders VO: alen AOQO Tch. 9D, Bl Zı Iıch 96, Bl 235,
Ttch 97, 98
ngel, Wiıetersheim, 233
StAÄAM, enNrT. 120 30) AV) opla des Vertrages tzwısch(en) en un! alen
weg(en)er C(comptorey) Wıttersheim“; Dat. Juhl 1584 (Neuer Stn. darın befindlıch: „das
L(oben) alen de omptherey abtrıt“
StAM, en Nr. 120 30) AV) opla Galens vermeınten Appelatıon Wıttersheim
belangendt“; Dat. 28 August 1584
uch der Ordensmeister 1n alta, Anthonıus de aula schaltete sıch wegens cdi1eses Handels
eın StAM, enNr 120 30) (AV):; Dat. eptember 1584; darın uch ıine Relatıon
weg(en) Wiıttersheim, den Sept. Ao 84°



sıch der Streıit entzundet hatte uch 'Thomas VON Brosicke, der
ebenfalls als Bewerber Za Amtszeıt Bıschof Hermanns als Bewerber
aufgetreten WAaäarl, konnte nıcht ın den Besiıtz der Kommende kommen.37
Diıiese Wırren ihre Besetzung endete erst dann, als sıch Bischof
Heıinrich Juhus un!' der Herrenmeister der Balle1 Brandenburg aui JoDs
Hopfkorff als Kommendator der Johanniterniederlassung 1n
Wiıietersheim einıgen konnten: wurde Junı1 1586 1n eın Amt
eingefuührt.38

1eser eue Kommendator mußte siıch WI1e auch schon Se1INeEe
Vorganger mıt dem Grafen VO  . Schaumburg auseinandersetzen, der
diıe Berechtigungen der Wietersheimer Kommendatoren bestritt. DiIie
„Controversien“ un „Turbationen“ des KOommendators ın Wiıetersheim
mıiıt dem Schaumburger nahmen derart Z daß sıch VO Hopftfkorff
genotigt sah, 1594 auf dem eichskammergericht 1n Speyer age
den Grafen erheben.?

Von Hopfkor{ff ahm dıe eschaite der Kommende Wiıetersheim bıs
ungefäahr 1601 wahr .40 Danach verzichtete auf dieses Ordenshaus
ZUgu  n VON Hılmar TNS VOoNn Munchhausen .41 Der Herrenmeister,
Taf Martın VO Hohenstein, hatte Jedoch die Anwartschaft auf die
Kommende Wiıetersheim TeC Wulf{ff, einem Grafen VOoNn ansie
zugesichert, der ach der KResignation der auf den Todesfall Hopfkorffs
37 StAM, Rep 219, NrT. T’homas VO Brosicke trıtt 1n dıe Rechte des Joachim VO: Rammın

un! wIird ıhm ach ufwendung vielerenun Kosten Oktober 15834 die Komturei
eingeraumt.
Der Name Brosickes wıird bereıts 1580 1n Zusammenhang mıit der OommMmMende Wiıetersheim
genannt. StAM, en NT. 120 18) AV): „Unreine Copie W as den 20 Aprilıis, Ao 1580
d} den Comptor Wiıtter.  eım8! 'Thomas Brosickes un! Joachım Rammıiıns geschrie-
ben wordenn, das Schreiben den Bischof un! erste otfe den Comptor iıst nıcht
ausgan(en).“ StAM, en NrT. 120 19) AV) „Credentz den Bischoff Mındenn,
auf IThomas Brosicken Uun!| Adrıan Adrıan e, Ordenssekretär) gerichte Dat.

eptember 19580 StAM, en NrT. 120 19 AV) „Melatıon, W as Adrıan Wiılde)
neben Brosicken, auf er Wiıtterlßheimischen Reise ausgerichtet“; Dat. 1580
Vgl. uch Opgennorth, Ballei, 195 Uun! 194 Anm 216
StAM, en Nr 120 30) AV): „Jobs VO. Hopfkorffs Verschreibung ber dıe
Comptorey Wiıtterrsheim“; undat.
StAÄAM, Rep. 219, NrT. . „Die uüuhrung des Kommendatoris Wietersheim VO  -
oppenkorbs 13 unı 586.“
ngel, Wıetersheim, 233

39 StAM, Rep 219, Nr. 81 „Acta betr die Controversien zwıschen dem Herrn Komtur
Wiıetersheim Herrn Hoppenkorphs un! dem Grafen VO:  - chaumburg verschiedener
Turbationen 9 — 595). ” eıtere Belege StAÄAM, en NrT. 831 un! 83
Amitszeit nach eiıner nmerkung 1n StAM, en Nr. I 81, Bl 18r („Rescripta
StAM, Rep 219, Nr. 13 „Betr. die Kesignatıion des Kommendator: Wietersheim
VO:  } oppenkorb, welcher sıch mi1t dem VO: Munc.  ausen ber dıe Abtretung desselben
verglichen; der Herrenmeister wendet bDer VOT, da 1eselbe bereits ıner anderen Person
‚ugesagt habe 3 — 605)."“



die Kommende übernehmen sollte.42 Der Manstfelder Taf aber trat
wıederum eın Recht den Munchhausen ab un! ZW al un der
Bedingung, da be1 einem vorzeıtigen Ableben des Hılmar TNS VON

Münchhausen ıhm die Prioritat der Kommende wıeder eingeraumt
werden sollte.43

Die folgende Entwicklung zeıgt, daß das Schicksal der Wietersheimer
Johannitereinrichtung SAr eınen VO  - der wechselnden milıtarıschen
Lage 1 Dreißigjahrıgen Kriıeg abhıng un!' ZUE anderen CN mıiıt der
Person ılmar Ernsts’ VO.  5 Munchhausen verbunden WarTr Seine Person
sollte schon bald zu nla ge  n werden, dıe Kommende Wie-
tersheim erneut der Balle1ı Brandenburg entziehen un! dem TOS3-
DPr10T 1n Deutschland un! seınen Kommendatoren zuganglıch
machen. Um 1629 kam diesbezuüglıch erneuten Auseinandersetzun-
pgecn

Jacob Chriıstoph VO Andlau, Kommendator VOIN Burgsteinfurt und
Lage, Großkreuz-Konventual-Konservator un! spaterer Stellvertreter
des Ordensmeilsters auf Malta,** sollte durch kaılıserliche Kommissare 1n
dıe Kommende Wietersheim eingefuhrt werden Er stutzte sıch el
nıcht NUur auf das kaliserliıche Restitutionsedikt, sondern auch auf eine
Bulle des Großmeisters Antonıus de Paula, die ıhn ausdrucklich ermach-
tigte, dıe Wietersheimer Kommende beschlagnahmen.®“ In dem
Schriftstuck heißt < daß diese Kommende „schon ange VON

utheranern un! weltlichen, dem en fernstehenden Leuten nbe-
fugter Weise usurpiert und Ooccuplert werde schwerem Schaden des
Ordens un! zur. Verdammnıs der Seelen der Usurpatoren *°46

Weıil VON Andlau jedoch den Konvent auf nıcht verlassen
konnte, setzte er deshalb Christoph Sımon Freiherr VO  - hun, der
Kaiserlicher Geheimrat und Oberhofmeister Konig Ferdinands VO  }

'ngarn Kailser Ferdinands 1L} WAaärl, als seinen Interessenvertreter
eın

42 StAM, Rep 219, NrT. „Der Herrenmeılister Taf VO.  - Hohenstein erthel. Herrn TeC
ulffen, Taf VO.  - Mannstfield, auf den Todesfall der Resignatıion des Herrn Omturs VO.  -

oppenkorb dıe Anwartung auf die Komturel Wietersheim, welcher ber se1ın ‚eC|
Hılmar Ernst VO. Munc.  ausen mıit der Bedingung cediert, daß ach seinem Absterben dıe
Prioritat ıhm wıeder bevorstehe (1605).“
Vgl Anm. SE

Herquet, Der Kampf zwischen dem Convent un! der Balley Trandenburg dıe
Commende Wietersheim, 1n Wochenblatt des Johannıter-UOrdens Balley randenburg 28
(1887), 176 Anm. zıt. eTrqu'

45 StAM, en NrT. 96, BlB
Opgenoorth, Balleı1, 256 el, Großpriorat, 44() ngel, Wietersheim, 233
eıtere Belege Z Person aCco Chrıstoph VO:  5 Andlaus AOQO Tch. 29J, 1331 62; Tch. 256,
Bl FE Tch. 7, Bl 353-—355 eue Nr.)
StAM, en NrT. 96, Bl B4r.
Herquet, 176.



Das Mindener Domkapıtel wurde Urz daraufdurch alser Ferdinand
aufgefordert, ber dıe Kommende Wietersheim Bericht erstatten;

es antwortetie hilierauf jedoch nıcht.47
Nun befahl der alser mıt einem chreiben VO Marz 1629 dem

Osnabrucker Bischof Franz Wılhelm VO  . Wartenberg, den bıs dahın
amtliıierenden Kommendator VOINl Munchhausen VOI das Kaiserliche
Gericht laden un den OrdensrTIitter VO.  - hun 1ın die Wietersheimer
Kommende eINZUSEeiIzZEeN Als egrundung gab der Kailiser ın seinem
chreiben d  9 dıie Kommende sSe1 schon ZUT eıt des assauer Vertrages
VO  - 1552 1Besıtz katholischer Amtsinhaber BCWESC, deshalb MUSSE S1e
auch eım katholischen Ordenszweıg verbleıben.48

twa Z gleichen eıt sandte der Ordensritter VO  - hun SE1INETSEITS
einen Stellvertreter NaTmnenNns Caspar VOINl Gallershausen genannt Back-
Jler ZU Bischof von Osnabruck, der Jedoch nNn1ıcC 1ın seiner Osnabrucker
Residenz weılte, sondern ın Regensburg. Aus diesem TUN erreichte ıhn
das Aprıl ausgestellte und mitgeschickte chreiben VO  - uns
erst August.®

ogar der 1n Innsbruck residierende Erzherzog Leopold schaltete sıch
1n den Konflikt eın und gab VO  — Gallershausen eın Interventionsschreli-
ben mi1t.>0

Chrıstoph VO  ; Andlau schickte VOonNn aus Marz 1629 dem
Bischof VO  . Osnabruck ebenfalls eın chreiben ach Regensburg,
erneut 1n dieser Angelegenheıt seline Anspruche geltend machen.°!

SC  1e  1C beauftragte der Bischof August des Jahres seıinen
Kanzler un Dechanten VON St Martın 1ın Mınden, TNOold VO  . Aands-
berg, SOWI1Ee den Liızentliaten Arnold Henseler, den Wiıetersheimer Kom-
mendator VOI Muüunchhausen vorzuladen und dessen Aussage 1 TOtO-
koll festzuhalten. Dabe!l sollte Hılmar Ernst VO  =) Munchhausen olgende
sıieben Fragen beantworten

Wann un! fuüur WI1e lange dıe Kommende erhalten habe:;
VO  - WE un! auf welche Weise das geschehen sel;
1n welcher Weise S1e bısher verwaltet worden sel;2  4 ob sıch ZU en und dessen Statuten bekenne un! sıch danach
verhalte;
welcher Religion angehore;
ob verheiıiratet sel;

welchem Ort dıe Register und Priviılegien der Kommende verwanr
wurden.

A'/ Herquet, 176
48 Ebd., 176
49 Ebd., 176
5() Ebd., 176
51 K.bDd., 176



Die beiıden Kommiıissare beabsıchtigen danach, VO Münchhausen
1ese Register abzunehmen Dem Kommendenverwalter wurde
Strafandrohung un „doppelter Zahlung“ auferlegt, nichts VON den
Eiınkunften der Kommende herauszugeben.“®

Im eptember 1630 konnte der Dechant VO  - Landsberg dem Osna-
brucker Bıschof vermelden, habe VO.  > Munchhausen, der sıch 1mM

Halberstadt aufhalte, fur den Oktober ZULI Vernehmung ©-
en Da der nıcht anwesend sSe1 und iıhm somıt 1ese Ladung nıcht
personlıch ausgehändigt werden konne, habe INa  - S1e dıe Kommende
und dıe Pfarrkırche ın Frille angeschlagen; dem Verwalter Johann
VOINn Dumbsdorf selen ebenfalls entsprechende Instruktionen erteılt
worden

1C ılmar TNnst, sondern Se1ın ater Statıus VO Munchhausen
antwortieie den Kommıssaren. Er bat S1e 1n seinem chreıben, den
festgelegten Untersuchungstermin verschieben, da eın Sohn auf-
grund der „Magdeburgischen Unruhen  06 VO  - dieser Vorladung aum
Kenntnis werde nehmen konnen.“

Darau:  1ın verlegten die beıden Kommissare den Termın auf den
November WwWwel JTage spater, November, begaben S1e sich selbst auf
dıie Kommende Dort erarbeıteten S1e eın Dekret, wonach ılmar TNS
VO.  — Munchhausen als unrechtmaäaßiger Amtsiınhaber bezeichnet wurde,
da „sich nıcht alleın 1ın des Ordens wıdriger Relıgıion, sondern auch 1M
ehelıchen Stande befinde‘‘ .5
enen chreıben ılhelm VO  - obens aus eiıner Zeıt, als diıeser

1 Eınvernehmen mıt Bıschof erman VO  - Miınden dıe Kommende
besetzt hielt, wurden oga alte Grabsteine als Beweılismiuittel angeführt,
daß die Ordensniederlassung iın Wietersheim ZU. Malteserorden geho-
re .6

DiIie Kommissare uübersandten zunachst dem Bıschof VO  - Osnabruck
eine Dekretabschrı Hıerzu merkten S1e a ılmar Ernst VOI Munch-
hausen habe sich aufVeranlassung des Magdeburger Admıinistrators
dem „Schwedischen Unwesen un!' der Rebellion betheıilıgt”.
Über eın merkwurdiges chreıben 1n den OommMmendeakten Ließe sıch
ferner nachweısen, da verheiratet se1.°57

Statiıus VON Munchhausen sah bereıts 1 TEe 1613 dıe Komplıkatıo-
NenNn VOTIaUS, die siıch AUus der elırat sSe1ines Sohnes mıiıt Magdalena VO  =)

TISDer. ergeben wurden Vergeblich sıch 1ın Jjenen Jahren

52 Ebd., 176.
Ebd., 176.
Ebd., U

55 Ebd., B ‚O  el, Großpriorat, Opgenoorth, Balle1, 256
56 Opgenoorth, Balleı, 256
57 Herquet, LE



bemuht, eınen anderen Sohn 1ın den Besiıtz der Kommende bringen,
„da dıie Katholiken des Bıstums Minden der Verehelichung Anstoß
nehmen ochten 58

ılmar TNS VO  - Munchhausen bat schließlich den Herrenmeister,
ihn be1l den Auseinandersetzungen mıt der kaiserlichen Kommission
unterstutzen Der stellte sich offen hınter seinen Kommendator und egte
dem Bischof VOI)l Osnabruck, Tanz Wılhelm VO.  - Wartenberg,
Berufung auf den Heimbacher Vergleich (1332) den Rechtsstandpunkt
der Balle1 Brandenbur ar.

Der Kommendator selbst schrıieb 1 November 1630 VO  - Dornburg
aus die Kommissare Er teılte ihnen mıt, sSe1ın Anwalt meılinte damıt
seinen Kommendeverwalter Johann VO.  - umbsdorf habe iıh: daruber
informiert, daß dıe kaıserlichen Kommissare den Untersuchungstermin
auf den November anberaum hatten Da dem Boten das Zaitations-
schreıiben zunachst VO oldaten abgenommen worden sel, habe
1el spat erhalten; auch W1SSe nNnıC eigentliıch gehe EIr,
ılmar Ernst VO  e} Munc  ausen besaäaße dıe „Exceptio nullıtatıs“. uDer-
dem ate die Kommissare, einen Termın festzulegen un:! ıhn
anzusetzen, daß dieses Mal rechtzeıtıg das Zitationsschreiben erhal-
te.60

Die beıden Kommissare entsprachen der Bıtte des Kommendators
un egten als Termıin den Februar 1631 fest

Auf dieses Zıitationsschreiben der Kommissare antwortete der Kom-
mMendator 18 Januar des Jahres VO.  - OorNnNDur au  N Er erkenne mıt
Berufung auf das chreiben des errenmelster: den Bıschof VO

Osnabruck die Kompetenzen der kaıserliıchen Kommıiıssıon nıicht Im
ubrıgen protestiere „sol(e)mnıiıter” a  es, Was ıhn ın cdiıeser
Angelegenheıt unter  me wurde .61

Über den Ausgang des TEe1tLEeS fehlen weıtere Unterlagen, daß
Nn1ıC festzustellen 1st, ob VO Munchhausen eventuell SCANON ach
dem Eingreifen des Herrenmeisters sSeın Amt als Wietersheimer Kom-
mendator wıieder antiretien konnte

58 StAM, Rep 219, NrT. 15 etrbemüht, einen anderen Sohn in den Besitz der Kommende zu bringen,  „da die Katholiken des Bistums Minden an der Verehelichung Anstoß  nehmen möchten .. .“58  Hilmar Ernst von Münchhausen bat schließlich den Herrenmeister,  ihn bei den Auseinandersetzungen mit der kaiserlichen Kommission zu  unterstützen. Der stellte sich offen hinter seinen Kommendator und legte  dem Bischof von Osnabrück, Franz Wilhelm von Wartenberg, unter  Berufung auf den Heimbacher Vergleich (1382) den Rechtsstandpunkt  der Ballei Brandenburg dar.”  Der Kommendator selbst schrieb im November 1630 von Dornburg  aus an die Kommissare. Er teilte ihnen mit, sein Anwalt — er meinte damit  seinen Kommendeverwalter Johann von Dumbsdorf - habe ihn darüber  informiert, daß die kaiserlichen Kommissare den Untersuchungstermin  auf den 7. November anberaumt hätten. Da dem Boten das Zitations-  schreiben zunächst von Soidaten abgenommen worden sei, habe er es  viel zu spät erhalten; auch wisse er nicht, worum es eigentlich gehe. Er,  Hilmar Ernst von Münchhausen besäße die „Exceptio nullitatis“. Außer-  dem bäte er die Kommissare, einen neuen Termin festzulegen und ihn so  anzusetzen, daß er dieses Mal rechtzeitig das Zitationsschreiben erhal-  te.60  Die beiden Kommissare entsprachen der Bitte des Kommendators  und legten als neuen Termin den 4. Februar 1631 fest.  Auf dieses Zitationsschreiben der Kommissare antwortete der Kom-  mendator am 18. Januar des Jahres von Dornburg aus: Er erkenne mit  Berufung auf das Schreiben des Herrenmeisters an den Bischof von  Osnabrück die Kompetenzen der kaiserlichen Kommission nicht an. Im  übrigen protestiere er „sol(e)mniter“ gegen alles, was gegen ihn in dieser  Angelegenheit unternommen würde.*  Über den Ausgang des Streites fehlen weitere Unterlagen, so daß  nicht genau festzustellen ist, ob von Münchhausen eventuell schon nach  dem Eingreifen des Herrenmeisters sein Amt als Wietersheimer Kom-  mendator wieder antreten konnte.  5 StAM, Rep. A 219, Nr. 15: Betr.: ... seines Vaters Achatz von Münchhausen Ansuchen, die  Komturei seinem andern Sohne zu übertragen, da die Katholiken des Bisthums Minden an  der Verehelichung des Hilmar Anstoß nehmen möchten (1613).  Die Argumentationsweise Achatz:(=Stats) von Münchhausens wird über eine Erklärung  Herquets verständlicher: „... Man wird dies eher verstehen, wenn man sich erinnert, daß es  im 16. Jahrhundert evangelische Deutschordenskomture gab, die aber nach dem Grundsatz:  ‚Habitus impedit matrimonium‘ (Ordenskleid läßt keine Verehelichung zu) sich nicht  beweiben durften“ Zit. nach Herquet, S. 177.  S  Opgenoorth, Ballei, S. 257 mit Anm. 157. Rödel, Großpriorat, S. 440.  Herquet, S. 178.  2  Ebd:; S: 178.  29selnes Vaters Achatz VO.:  - Munc:  ausen Ansuchen, dıe
Komture1l seinem andern ne ubertragen, da die atholıken des i1sSthums ınden
der Verehelichung des MAarT Anstoß nehmen Ochten (1613).
DIie Argumentatiıonsweise chatz:(  =  Stats) VO.  - Munchhausens wıird bDer 1ne Tklarun:
erquets verstandlıcher: Man WwITrd 1es her verstehen, Wenn 19098728  > sıiıch eriınnert, daß
1mMm 16 Jahrhundert evangelische Deutschordenskomture gab, dıe ber ach dem Grundsatz:
‚Habıtus mpedit matrımon1um'‘ (Ordenskleı aßt keine Verehelichung zZu) sıch nıcht
beweıben durften“ Zat. nach Herquet, Ka
Opgenoorth, Balle1, 257 mıiıt Anm. 157 el, GTroßpriorat, 440
Herquet, 178

] Kbd., 178
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Aus den Kommendeakten geht allerdings hervor, daß 1n der
Folgezeıt nıcht ıIn ungestortem enu der Kommende blıeb.e2
on 1634 beschwerte sıch Hılmar TNS VON Muüunchhausen erneut

eım Herrenmeister VO  - Schwarzenberg, ıhm sel dıie Kommende-
INeEe  > worden. Die Umstande, dıe dieser Vertreibung fuhrten,
berichtete ihm jedoch nıcht Der Herrenmeister vermutete, da ß
entweder schwedische Oder ligistiısche Iruppen dıe Kommende besetzt
hilelten un befragte VO.  > Muüunchhausen In seinem Antwortschreiben
danach.®

Was diese erneute Vertreibung VO Munchhausens betriıfft, annn
och eın anderer TUN vorgelegen aben; hlıeruber hegen allerdiıngs
Nachrichten VOT, die aus spateren Jahren stammen ılmar Ernsts VO  }

Muüunchhausen ater, Statıus, Wal seınen Lebzeıiten och verschuldet.
Der Gesamtschuldenbetrag belhef sıch ach eıner Aufstellun: des
Reichskammergerichts SCANOoN 1619 auf eLwas ber zehn Tonnen Gold,
eine ıllıonaler, zuzuglıch 300 000 aler, mıt denen sSseıne utier belastet
waren.®? ach dessen 'Tod versuchten 1U dıe Glaubiger, das gelıehene
eld VO  - seinem Sohn 1ılmar Ernst zuruüuckzubekommen ; konnte
jJedoch nıcht aufbringen. Die Glaubiger wandten sıch deshalb dıie
Minden, mıiıt eren Hılfe S1e dıe Kommende Wietersheim als Pfand 1n die
Hand bekommen hofften.® Sie edrangten be1 ihrem orgehen
ılmar TNS derart, daß dieser auf dıe Kommende verzich-
en Doch auch 1ın diıeser Angelegenheıt setzte sıch der Herrenmeilister
erneut fur selinen Kommendator eın.67 Der Ausgang des Streıits ist nıcht
bekannt

Im Jahre 1640 besetzten dıe Schweden Wietersheim.® 1 gaben
aber SCANOoON eın Jahr spater ebenso w1e dıe Kommende Herford und dıiıe
1mM ıstum Osnabruck gelegene Kommende Lage, dıe dem Großprior
unterstand wıeder freı Konigın Christine VOINl Schweden stellte hlerzu

ugust 1641 dıe Tkunden aus.®©
Die lutherischen chweden erfullten amı eine der mıiıt ihnen

verbundeten katholischen ranzosen, die mıiıt diesem Schritt den eben-

62 Ebd., 178
Opgenoorth, Balleı, 257 mıit Anm. 1958

eukirc. Renalssanceschlosser Nıedersachsens, Textbd e, 216 un! 216
Anm
Opgenoorth, el, 257
Ebd., 257 mıit Anm. 159
Opgenoorth, alle1, 257 mıit Anm 160.
Ebd., 2577 miıt Anm. 160O S - Rıksarkıvet Stockholm, ı1plomatıca Germanıca, I; Beılage H Coln pree
unı 1646
Opgenoorth, Balleı, 257 mit Anm. 162 un! 163
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katholischen Malteserorden bevorteılen wollten.79 SO WUurTrde
moglıch, daß der AdU.  N Luzern stammende Malteserritter Tanz VON

Sonnenberg,’}! Amtsınhaber des Johannıterordens ın orken, Hohen-
raın, euggern, Reıden, Villıngen, un Wesel, auch dıiıe Kommende
Wietersheim ubernehmen konnte.72 Kurtfurst Friedrich ılhelm WarTl
amı jedoch nıicht einverstanden un! sprach sıch 1646 1ın einem
chreıben den schwedischen General Torstensson fur dıie Wiederein-
setzung des Hılmar Eirnsts VO Munchhausen aus

es VON Munc  ausen letztlich der Fursprache des Kurfursten
verdanken a  E erneut die Wiıetersheimer Kommende erhalten,
bleıbt offen

Durch die Soldateska mMenriacCc ausgeplundert und gebrandschatzt,
hatten viele auern 1mM Bıstum Minden iıhre Helder nıcht mehr este  9
auch dıie Abgaben die TUN  erren wurden 1n NUu gerıngem Umfang
oder aber uberhaupt nıcht mehr geleıstet.“* SO konnte auch Jahre ach
Beendigung des Krıeges der Kommendator VON Wiıetersheim die fallıgen
Kesponsgelder nıcht dıe UOrdensreglerung 1ın Sonnenburg entrichten.
ılmar Ernst VO  - Munchhausen mußte 1n einem Schreiben VO Aprıl
1662 den Ordenskanzler Christoph Stephan bıtten, die Zahlung der
esponsıonen fur eiıne gewIl1lsse eıt us  zen, da dıe Kommendee!l-
genbehorigen dıie Zinsabgaben aufgrund der „schweren ufflagen und
dahero entstehenden schar{ffen Exeentoribus (executıon1ıbus)“ 1MmM KÜUr-
tentum Mınden, ıhn nıcht erbringen konnten. Der Kommendator,
der eiınen Geldbetrag ın Hohe VO.  - 1 200 Talern nachzuliefern a  ,
versprach Jedoch, diese Summe DI1ıs „Michaelis Oder artını“ entsen-
den Mıt Eınverstandnis des Herrenmeilsters Taf Morıtz VO  - assau

70 Opgenoorth, Balle!ı, 258
Vgl Dosseler, DIe Lehnsregister des Herzogtums eve, 1ın Das Hauptstaatsarchiv
un! seiline Bestände, 3, 230, NT 424 a/2 „1642 Maı Franz VO.  - Sonnenberg, Komtur
Borken, als Nachfolger des Omturs Johann Kramer

Lehmann, Johannıterkommende KHeıden und ihre Bezliehungen Z.U Oofingen, 17
Ofinger NeuJahrblatt, 30 (1945), PE He1ß, Die Visıtationsprotokolle der Weseler
Johannıterkomturei, 1n Annalen des Hıstorıschen ere1ins fur den Nıederrhein, 132 (1938),

46
12 StAM, ‚ep. A 219, . 20 „Betr. die VO. Herrn Sonnenberg eingezogene Komturel

Wiıetersheim un! die Schreiben weilche 1mM Namen der samtlıchen Kommendatoren 1n dieser
aC. den Legaten 1ın Osnabrück abgegangen sSind. Kerner dıe UrCcC falsc.  1C. Angaben
des VO. Sonnenberg Trfolgte Absetzung des VO.:  - Munc:  ausen UTrC. die Schwedische Krone
un: die franzoöosischen Mınıister, SONS gehorte 1eselbe ZU Maltheser-Orden un! nıcht Au

Brandenburgischen Balley (16'
Opgenoorth, Balle!1, 258
Opgenoorth, Balle!1, 2538 mıit Anm. 165
ert, Westfalische Geschichte, Das Zeitalter der Glaubenskämpfe, Aufl
Gutersloh, 234
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ahm eiıne ypothe be1l se1lNner Verwandtschaft auf, wenigstens
den größten eıl der ausstehenden Kesponsgelder zahlen.75

75 Hılmar Ernst VO.  - UnC.|  ausen Thielt Juh 1660 VO: .Taf Moriıtz VO:  - Nassau dıe
Zustimmung, 1ne ypothe. bel Hedwig OTOTLNEeEe geb. VO: Wriesberg, Wiıtwe Adolfs VO.  =



Friedrich Wılhelm au

Die Lutherkirche Iın Hamm und ihre
Gemeinde*

amms altere Kirchengeschichte hangt Jahrhundertelang fast AdUuS-

SC  1e  iıch der mıt ihrem markanten urm das Stadtbild beherr-
schenden Paulus-, der mittelalterlichen t.-Georgs-Kırche. Nachdem 1M

Jahrhundert die lutherische Reformation 1 Verlauf eiıner „zweılıten“
Reformatıon 1ın reformiertes Kırchentum einmundete, verschwand fur
Jahrzehnte alles Lutherische AaUus dem offentliıchen Leben der Die
dann Ne  w gegrundete lutherische Gemeinde WarTr och angere eıt VO  -

außen art umstrıtten, bıs S1e 1739 ihren zweıten Kirchenbau vollende
konnte, der reprasentatıv der inzwıschen erreichten innerstadtiıschen
Bedeutung der Gemeinde entsprechen konnte

IDıe Vorgeschichte der lhutherıschen emeınde

amms reformatorische Anfange lıiegen fur westfalısche Verhaltnisse
fruh Das erga siıch ohl auch aQus der Bedeutung, dıe Hamm als
Hauptstadt der Grafschaft Mark Die weıthın durch ihren humanı-
stischen Studienbetrieb bekannte miıttelalterliıche Lateinschule War eiINe
Art Vorbereıtung fuüur dıe spatere Reformatıion. So esuchte enso Altıng

bıs der spatere Emdener Reformator und Reformierter VON

europaıscher Geltung, 1ın Jungen Jahren die ammer Schule.1 1532 soll
ach einNner zeıtgenossischen uelle das wahre Evangelıum ottes,
gemeınnt ist die Predigt 1mM Sinne Luthers, zugelassen SEWESCNH eın Eın
Jahr spater fand eın reformatorischer Prediger eiInNne aufnahmebereite
Burgerschaft VO  3 1545 wIird VO  - torungen eıner Prozession berichtet
und 1553 predigte Heıinrich VO  - mıiıt Bıllıgzgung des Rates der

dıe Fronleichnamsprozession. Rıchter un urgermeiıster begun-
stigten u  ©: daß er die lutherische Lehre offentlıch vortragen
konnte. ber erst seıt 1560 organıslerte sıch die lutherische Bewegung
tarker 1nNne ruppe 1n der Bevölkerung scheıint dieser eıt bereıts
dem Reformationsverstandnıs des Genfer Theologen Johannes Calvın
gefolgt Seın est steht, daß 1n den folgenden Jahren Anderungen der
bısherigen Gottesdienstordnung Tg|  IN  Nn wurden 1580 begann
INa  ® 1ın der heutigen Pauluskirche Gottesdien: un!' Abendmahl ach

Gemeindevortrag 1n der Festwoche 250 TE Lutherkirche Hamm 23 DL 1991 Der
Vortragsstil wurde bel einıgen SaC.  1C. unerheblichen Veräanderungen beibehalten.

ugkıs Hesse, Menso Altıng, Berlın 1918, 34



reformierter Ordnung umzugestalten Im gleichen Jahr folgte eın Ham-
INneNnserTr Pastor der FKkınladung P  —+ lever reformılerten Synode Damiıt
stehen WIT Beginn eines Anschlusses der Hamm un!
ihrer kırchlichen Gemeinde das n]ıederrheinische Reformilertentum.
ach Zwischenstufen ın der weıteren Entwicklung beteiligte sich dıie
Stadt 1611 In vorderster Liınıe dem Zusammenschluß der Reformier-
ten Kırche ın der Gra{fschaft Mark Die Landeshauptstadt wurde Vorort
dernmarkıschen reformilerten Kırche. Die uberwiegende ehr-
eıt der Burger machte den Schritt der kırchlichen Umgestaltung mıt,
nıcht aber die Gesamtheit.2 Eıne, Wenn auch kleine Gruppe VO  }
lutherisch Gesinnten erhielt sıch In der Burgerschaft. 1619 S1e
erstmals den Antrag den Magistrat der a lutherischen Gottes-
dienst erlauben Be1l der streng konfessionellen FKınstellung jener eıt
konnte In der ganz uberwiegend reformierten eine solche Bıtte
aum auf schnelle krhorung hoffen.?3

Der Streıt dıe Zulassung lutherıschen Gottesdienstes ın Hamm

Der Stadtrat, der spatestens seı1it 1610 Schutz- un! Ordnungsfunktio-
1E  - ber die Reformierte Gemeinde ubernommen hatte,* berief sıch zu  —
Begründung seliner Abwehr der Lutheraner auf die se1ıt ber 200 Jahren
VO  ; den Jeweılligen Landesherrn erneuerten un! bestätigten Privılegien
un! Freiheiten der A diesen Freiheiten zahlte der Rat auch dıe
Kirchenhoheit un! die Nichtduldung weıterer Keliıgionsgemeinschaften.
1609 soll der Brandenburger Kurtfurst die Zusicherung gegeben haben,
da ß dıie reformierte Religion die alleinıge ın Hamm Se1IN solle .4 Kirchli-
cherseits gab eine tiıefere Begründung fuüur die Geltung NUrTr eiıner
einzigen Konfession der DIie christliche Wahrheit, die herkomm-
Liche theologische Auffassung, konnte 1U eıne Se1ın un! WaTr daher
unteiılbar. Diese Wahrheit ahm 1MmM damaligen Hamm dıe Reformierte
ırche In Änspruch. Die gehorte ach spatmıttelalterlicher
Auffassung In christlicher Eınheit Z  I  N, we:1l S1e immer qals eın
Ganzes VOT Gott tehend gesehen WUurde Der kırchliche Gesamtzusam-
enhalt Warlr Garant des Stadtfriedens. 1esen Stadtfrieden erhielt un

VO.  - Steinen, Westphälische Geschichte Teıl, ‚emMm£go 1760, J(92.; Borger, DiIıie ref.
Kırchengemeinde Hamm VOL waäahrend des S0jJahrıgen Krıleges, 1n ahnrbuc. des
ere1ıns es Kıirchengeschichte 36 (19395), (1 F.-W. au.  S, Die Anfange der Kef.
Kırche 1n der Gra{fschaft Mark, 1ın ahrbuc es Kırchengeschichte 834 (1990), 07 — 158,
ler‘ 103 -—110; ımm, Die Hamm VO: ihrer Trundung D1ıs Z Gegenwart, 1n

Bauert-Keetmann Hamm. Chronik elınera oln 1965, — ler 36
VO. Steinen (wıe Anm 2), 596 L: F.-W. au. (wıe Anm 2), 109; Borger (wıe Anm

58 (3
Borger (wıe Anm Z 301



starkte dıiıe chriıistliıche Laiebe durch Glaubenseinheit 5 Eın tiefer Gedanke,
der aber se1ıt der Reformatıon 1n der Realıtat weıthin nıcht mehr
durchsetzbar WAarT, auch nıcht 1ın Hamm Der Magiıstrat lehnte also 1619
die Zulassung lutherischen Gottesdienstes ab Es mag ıhm argerlich

SgeEWESCH se1ın, den vorhandenen und n1ıe abgerıssenen katholi-
schen Gottesdiens 1n der Franzıskanerkirche, der heutigen Agneskıir-
che, hinnehmen mussen. SO werden enn dıie Lutheraner hingewlesen
auf den ihnen weıterhın unbenommenen Kırchgang ach ark A
lutherischen Kırche. Die Landesreglerung In Kleve, die 1MmM Sınne der
Konfession des Herrscherhauses alle 1Ur moglıche Unterstuützung den
Reformierten zukommen leß, bestarkte diıe ın ihrer Abwehr der
utheraner Diıiese wılıederholten 1632 ihren fruüheren ntrag, auch
diesmal ohne Erfolg In usammenhang mıiıt eiıner ITrauung, die dıe
reformilerten astoren Aaus ganz anderen als konfess1i10nellen Grunden
nıicht vornehmen wollten, drohten der Mıiılıtarkommandant und das
Offizierskorps, eiıinen lutherischen Pfarrer aus Soest mıiıt der ITrauung
eauftragen Nun lenkte dıiıe Reformierte Gemeinde e1ın, aber, WI1e S1e
verlauten leß, Nn1ıC dem Herrn Kommandanten Wiıllen se1ın,
sondern NUurT, nheıl Urc das Eınbrechen der utheraner abzuwen-
den DiI1ie Lutheraner mußten daraus schließen, dalß die 1ın Hamm
herrschende Religionspartei elastıscherer Reaktıon neıgte. Weniıg
spater (1637) konnte der lutherische Pfarrer 1n Mark In der Stadt
ungestraft ın Priıvathausern predigen un! das Abendmahl austeılılen
Das reformierte Presbyteriıum gestand e1ın, daß aran e  en der Ham-
mmer Garnison weniıg andern sSe1 und daß daruber schweıigend
hinwegsehen mUusse. Es kam rascher als vielleicht gedacht eiıner
Entscheidung. Im September 16438 machte der TO. Kurfurst, der
Landesherr auch fur dıie Stadt Hamm, 1ler auf der Durchreise Station,

den usbau sSe1iNner Festung und Garnison 1ın Augenschein
nehmen. DiIie reformilerten Pastoren wrugen ıhm och einmal ihre
Beschwerden dıe Gemeindegrundung der utheraner vor.®© Es
sollte sıch aber bald erweısen, WwW1e sehr dıie Garnison der lutherischen
Gemeindebildung OrSsSchu eısten konnte. 1649 beruhrte der TO
Kurtfurst aufSselner Reiseroute erneut Hamm un! ahm einem ıhm
Ehren veranstalteten Konzert teıl el Hel der als Musıkviıirtuose
beteiligte lutherische Pastor Henriıch Meıler au  N ınker dem Fursten
sehr auf, daß 1ıhm erlaubt wurde, eine persoönliche Bıtte vorzubringen.
Meier er sıch frelie Religionsübung Se1ıinNner Glaubensgenossen 1n

Moeller, Reıichsstadt Reformation, Berlin 1987, A
Tiımm (wıe Anm. 2 68—7/1; Borger, Hamm un! se1ine Garnıson 1mM in 18 ahrhundert,

Wıtten 1928, 38f.; Landeskirchl Archıv Bielefeld, Presbyteriums-Protokollbuch der Ref.
Gemeinde Hamm (zZu 1619
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Hamm aus.'‘ Wiırklıch ordnete der Furst Februar 1650 dıe
offentliche uSubun. der lutherischen Lehre „bequemer Stelle“ der

und warnte VOT Zuwiderhandlung. Sofort egte sıch der Stadtrat
1INSs Zeug un:! versuchte, die Anordnung ungeschehen machen DiIie
Reglerung In eve mußte das ablehnen

Inzwıschen hatten die Lutheraner Vorbereıtungen fur ihren ottes-
dienst getroffen. Der sollte 1ın der Wohnung des Stadtkommandanten
Oberst VO  - aacke gehalten werden. Eınen Protest des Magistrats nıcht
beachtend, felerten dıe Lutheraner Marz 1650 ort ihren ersten
Gottesdienst. Alsbald stellte der Rat dem Landesherrn V OT: ZUI ermel-
dung großer Unruhe muUusse, WI1e sıch ausdruckte, dıe gewalttatıge
euerung wıeder abgeschafft werden DiIie auf reiormMıl.ertier elte stehen-
den Handwerkergilden kundıgten iıhrerseıts Bestrafung solcher Gildege-
NOSSECN d  9 die den lutheriıschen Gottesdienst besuchen wurden. lle
diese Versuche erwlesen sıch als sınnlos. Der Kurtfurst 1e be1l seliner
getroffenen Entscheidung. Die ammer Lutheraner handelten sehr
rasch. 1650 kauften S1e eın ach Umrustung fuüur kirchliche Zwecke
geeıgnetes Haus un! eptember des gleichen Jahres trat der
lutherıische Pastor 1n Hamm Hermann esthoff seinen Dıenst

hne die Grarnıson ware dıe Gemeıindebildung nıcht moglıch SWr
den Das ılıtar wurde 1ın der Anfangszeıt ZU. ITrager des lutherischen
Gottesdienstes. Die Soldaten machten den großten eıl der Gemeinde-
glıeder au  N un!' der Truppenkommandeur 1e ß der Jungen Gemeıilnde
allen Nnur erdenkliıchen Schutz angedeıhen Notwendig wurde solche
Hılfestellung, als der Stadtrat1r eine Burgerwache das euerworbe-

Haus beaufsıchtigen heß, dıe Gemeindezusammenküuüunfte
verhındern ber der Garnisonkommandant 1e ß dıe auf dem Wall
stehenden Geschutze umdrehen 1ın Rıchtung aufdenarund undiıgte
d elr WUurde auf die Pfarrkirche eutige Pauluskirche) schließen lassen,
WEeNnnNn die Gewaltanwendung dıie utheraner nıcht aufhore. Der
Stadtrat gab och iımmer Nn1ıC. auf. Er wollte nachsten Tag eın Schlofß

diıe Kıngangstur des lutheriıschen Kırchhauses hangen. DiIie CS anbrın-
gen sollten, wurden aber VO  } den oldaten vertrıeben 1651 Thielt das
ılıtar eınen Kommandanten reformierten aubens, der sıch sogleich

den lutheriıschen Gottesdienst wandte, ındem das Kırchenge-
baude als Mıiılıtarmagazın belegte Der Pastor esthofferTreichte aber be1
der eglerung ıIn Kleve nNnıC NUuUr dıe uC der kırchliıchen Raume,
sondern auch zugleich diıe Bestätigung Se1INeTr mtlıchen ellung als
Pfarrer der Gemeıininde. Die Schwierigkeiten heßen ın den Nnachsten

UuSC. Erinnerungen aus den alteren NeueTiTen Zeiten des Kıirchspiels Dınker be1l Soest,
Soest 1817, 19{f.

VO.  - Steinen (wıe Anm. 2), 663{ff.
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Jahren nicht ach Weigerungen W1€e dıe der ammer Handwerker, sıch
der Herrichtung des Kirchhauses beteılıgen un manche anderen

Storungen der Tagesordnung. Fiıinanzleren konnten dıe mMels
Gemeindeglieder diese Baumaßnahmen nıcht alleın Der Pfarrer

un! einıge Gemeindegliıeder gingen er auf Kollektenreisen ach
Norddeutschland und bıs Konigsberg 1mM amalıgen Ostpreußen. Das
Ergebnıiıs belief sıch auf insgesam rund 3 000 aler, eın fuür jene eıt
reicher Ertrag. Der Pastor Westhoff erwles sıch auch dann, WenNnn dıe
Gemeinde mıiıt Gehaltszahlungen 1MmM Ruckstand ıe als sehr uneıl1gen-
nutzıg. Letzte Gehaltsreste gingen erst ange ach seinem Tode be1 den
en eın.?

Wiıe sıch dıe gegenseıltigen Bezıehungen zwıschen den Konfessionen
ın Hamm damals darstellten, WwITrd einem Eınzelfall deutlich, der

Junı 19 1mM ammer Stadtrat Z Verhandlung anstand Der-
rıische Gemeindepastor Homeyer hatte eine Tau Hulsehof besucht un!
S1e gefragt, WeTr iıhr Erloser sSel Auf die richtige Antwort Jesus
Christus) habe weıter gefragt, welche dieser enn erlost habe un! ZUTC
Antwort erhalten „Die Auserwaählten  6 Die olgende rage des Pastors,
ob esus nıcht auch fur dıe Gottlosen gelıtten a  e wurde verneınt
Darauf soll der Pastor aben, das ware eine Teufelslehre, das
sollte S1e den reformılerten Predigern Reformierterseıits fuhlte INa  }
sıch wohl 1ın der Gnadenlehre angegrıffen. Der all erledı sıch ach
der weıteren Feststellung, daß Homeyer wahrscheinnlich das Wort
„Teufelslehre“ nıcht erwendet habe.10

Pıetistische Strömungen

1681 STar Pfarrer Westho{if. eın Sohn Rudıiger schon einıge
TE lang den ater 1MmM arram: unterstutzt un sollte dessen ach-
folger werden. ber Rudıger Westhoff schwankte och zwıschen gelst-
l1ıchem Amt un:! der eutlic hervortretenden Begabung fuüur den AÄArzt-
berutf. on 1ın Jungen Jahren wurde als eruhmter edıkus selbst
VO  - hohen Standespersonen begehrt DIie Gemeinde wollte ıh: verstand-
ıcherwelse Nnur ann ZU. Seelsorger, WenNnn die Re1isen seınen
auswartigen Patıenten unterließe, SE1INE arztlıche TAaxXls als solche sollte
er jedoch weıterfuhren konnen Westhoff lehnte ab, behielt aber selinen
Wohnsitz 1ın Hamm Schon als Dreißig)ahrıger wurde Leibmedikus des

Y Schillupp, Der erste uth Pfarrer 1n Hamm. Lebensbild des relıg10sen ampfers Hermann
Westhoff (1618—1681), 1n ahrbuc „Heiımat Hellweg“, Unna 1956, 136 — 140, ergl].,
Lebensbild elınes relıgı1osen ampfers, 17 W estfalenpos Hamm NT. 113 1950; er
Kollektanten reisten D1ıs Konigsberg, 1n Westfalenpos Hamm 20  n 1950;
Heiımatbuc| Krels Hamm, Hamm 1922, 62{.

10 Pols, DiIie Luth. (GGemelnnde 1n klberfifeld, Eilberfeld 1863, 67
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Paderborner Furstbischofs, ın das gleiche ertrauensverhaltnıs
iıhn spater auch der Bıschof In unster un! der erzog VO  } Braun-
schweig. 113202 verlıeh ıihm, der alser den erblıchen del Nach diesem
Rudiger VON Westhofen, W1€e Nnu hieß, hat die Stadt Hamm se1it langem
eıne Straße benannt

Wenn auch n1ıCcC ihr Pastor geworden, 1e der beruhmte Arzt doch
Selıner Heiımatgemeinde CNg verbunden. 16838 schenkte iıh: eın Armen-
aus 1719 ST1LLEeLE eine weıtere Pfarrstelle, die sogenannte Westhofen-
sche Patronatpfarrstelle. Dazu ubergab der Gemeilnde eın Haus als
Diıenstwohnung un siıcherte eınen ehaltszuschuß ZU. Pfarrgehalt
Dem Pastor wurde VO Stifter ausdrucklich prıvater Unterricht un
Schulaufsıicht 1mM Armenhaus auferlegt, damıt dıe bıldungsfahıge Jugend
der lutherischen Gemeıinde nNn1ıCcC Nnu  — auf dıe reformılerten hoheren
Schulen der Stadt angewlesen eın Tauchte Westhofen WarTr auch, der
durch personliıche Fursprache eım preußıischen Konig 112 erreıichte,
daß wel utheraner 1ın den Ta aufgenommen wurden.

W esthofen WarTlr eın bewußter Lutheraner. Daß als erstes eın
Armenhaus grundet un:! spater 1ın der Stiftungsurkunde der zweıten
Pfarrstelle eutlic Wert auf Verbreiterung des Schulangebots ıIn der
Gemeilnde egt, aber ebenso OTrdern!' fur wahre Gottseligkeit UTC
taglıches Gebet und Betrachtung des Wortes Gottes 1n Schule un
Armenhaus eintrat, zeig sSe1Nne Geistesrichtung Wenn weıter
seinen Patronatspfarrer un! dessen Famlılıe ehrbarem, tıllen un!
gottselıgen Wandel be1l Vermeılıdung VOoONn Kleiderpracht un! allen old-
un! Silberschmucks ermahnt, damıt anderen eın Vorbild gegeben
wurde, spricht aus dem allen das Wesen eines Pıetisten au  N der Schule
ugust Hermann Franckes, mıiıt dem Westhofen 1ın Briefwechsel stand
Vorbild Siınd fur ıh das erunmte Franckesche Waiısenhaus ın
der aale und die damıt verbundenen Bıldungseinrichtungen.!!

Den ersten Patronatspfarrer bestimmte VO  - Westhofen auf kmpieh-
lung August Hermann Franckes bereıts In der enannten tıftungsur-
kunde Westhofens kırchliche kKınstellung War 1ın Hamm naturlich
bekannt So wundert N1ıC daß der Errichtung der zweıten
Pfarrstelle, sıcher auch UTC dıe getroffene Vorentscheidung fur einen
Stelleninhaber pletistischer Rıchtung, NMUuU In der Gemeilnde un! be1l
dem Pfarrer 1ın der anderen Pfarrstelle entistian:ı DIie Markısch-lutheri1-
sche Synode hatte 1710, als sS1e VO  } dem Stiftungsplan des VO  ; Westhofen
erfuhr, sıch pOosıtıv ausgesprochen. (Ganz anders Walr as, Was die Synode

Zu Rudiger VO.  - Westhofen Heiımatbuc. Hamm (wıe Anm 9), 309; oOller, Kurze
hıstor.-genealog.-statist. Geschichte der Hauptstadt Hamm p 29 O Hamm 1803, 95 e  e,
Mater1alsammlung ZU. (reschichte der EvV Kırchengem Hamm , 1900 (1im Besiıtz deser!
unpagınlert.



1422 VO großen Unruhen 1n der Gemeilnde ©  € der neugegrundeten
Pfarrstelle A Kenntnis nehmen mußte Sofort ntsandte an ynodale
ach Hamm ZU. Wiıederherstellun des Gemeıindefriedens Eın TOJNtLEL
der Gemeinde mMUu. nıcht elinverstanden SEWESCH Selin mıt einem weiıte-
TEe  ; Pastor Es War der VO August Hermann Francke empfohlene
Johann Henrich Schmidt, der voller Skrupel bDer se1ine Wurdigkeıt und
VON Schwermut geplagt zwel Sulzıdversuche unternahm 1eder WUurTrde
Francke ın Rat und Hılfe gebeten. Als Schmidt: 1726 Hamm
verließ, versuchte das Presbyterıum, dıie zweıte Pfarrstelle aufzuheben
mıt der Begrundung, ihre Errichtung Se1 VO.  - Westhofen erschlichen und
dieser wurde Verkehr mıt Mystikern unterhalten ber der Arm
Westhofens reichte weıter als die Gegenseıite dachte Die Patronatpfarr-
stelle blieb erhalten, bıs vollıg veranderten Gemeindeverhaltnıs-
SE  } 1830 die Famıilie VON Westhofen auf iıhre stiıftungsmaßıgen Rechte
verzichtete DIie Gegensatze 1ın der Gemeılnnde blıeben Jangere eıt Als
1726 das Tab des ersten Pfarrers Westhof{ff 1ın wenıg rucksichtsvoller
Weise beseıtigt wurde, fuhlte sıch der Sohn Rudiıger VO Westhofen
empfin'  ıch getro{ffen. Er verlangte uruckversetzung ın den fruheren
Zustand Die Tat: meıinte ©:  9 der Kırchenvorstand Aus KRachgıer
un Bosheıt erdacht.12

Spater ahm eiıner der lutherischen Pfarrer den Frommuigkeıtsstil des
Pıetismus wıeder auf, der fromme Konrad Johann Ehrenreich Grlilesen-
beck bıs 17892 1mM mt) ohl 1ın den sıebzıger Jahren des
Jahrhunderts bruskierte der allgemeın gefurchtete (‚eneral VO.  - W olf-
fersdorff eiınmal Griesenbeck e  e dessen mißgestaltetem Oorper ıIn
der Offentlichkeit. Der reformılerte Pastor Rulemann Eylert Jun: der
diesem Geschehen zeıtlıch och nahestand, berichtet ach der Feststel-
lung, daß Wolffersdor{ff VON eıt eıt Menschen mıt korperlichen
Gebrechen auf einem Jangen agen un Musıkbegleiıtung UrCc alle
Straßen der fuhr un:! lautes Gelachter der Eınwohner hervorrIief:
Eınmal mußte der lutherische Pastor Griesenbeck be1l einer solchen
Fahrt auch auf dem agen sıtzen „Griesenbeck, eine ZW ar zwergahnlı-
che ucklıge Gestalt, aber eın Mann voll e730) un! Leben, gelehrt,
scharfsınnıg, wiıtzıg und begabt mıiıt einem sSseltenen Rednertalen Von
allen Gemeilinden WUurde eT DEeEIN gehort un! SEe1NeEeS exempları-
schen Wandels 1ın der ganzen allgemeın hochgeachtet DiIie dem
wurdıgen Geistlichen offentlıch zugefugte Beschimpfung un! angetane
Gewalt, der keıiıner wıderstehen konnte un:! durfte, erregte ungeteılte
12 Zu Schmidt anrbuc des Vereins es Kırchengeschichte 3° (1931), J8 -—6J1, 5 839,

89; esg. 34 (1933), 45:; Beıtr ZUL EeESsSC Dortmunds un!‘ der Gra{fschaft Mark 58 (1962), 199:;
Stiftungsurk. der Patronatspfarrstell: 1n Staatsarchıv Munster, eglerung rnsberg en
11 4 1; den OrtL. kırch|l. Verhaltnissen: Gobell, Die ev.-luth Kırche 1n der Gra{fschaft
ark Verfassung, Rechtsprechung Te, Biıelefeld-Bethel 1955, 6f., 75 103
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Mißbillıgung, und 1mM Vertrauen au:diese Stimmung 1ın der ganzen
Stadt brachte der Pastor Griesenbeck nachsten Sonntag dıie famose
Sache 1n sSseiner immer zahlreich besuchten Kiıirche auf dıe Kanzel ber
Ww1e Lal das der treffliche Mann? Von seinem großen Vorgaäanger, dem
Apostel Paulus, der gem1ißhandelt VOT dem ungerechten und wollüstigen
und machtigen Landpfleger Felıx stand, un! nıcht VO der Ungerechtig-
eıt un:! Wollust, sondern VO  - den entgegengesetzten Tugenden der
Gerechtigkei un!' Keuschheit tieferschutternd, wurdevoll redete, hatte

(Griesenbeck), eın frommer Schuler, taktfest Lehrwelsheit gelernt,
un redete ach Anleıtung der schonen Bıbelstelle: Gott ist die 1e
un! Welr 1n der 1e bleıbt, bleıibt ın Gott und Gott 1ın ıhm, ber Gottes
D ist sSse1ıne Jle  e, un! se1ine Liıebe ist Se1INEe acC Von der stillen,
san{ften, gewınnenden Herrschaft der Laiebe sprach aus vollem Herzen,
mıt hinreißender Beredsamkeıt: entwıckelte S1e In den lebendigen
Beıispielen wahrhaft großer Manner un der heilıgen Geschichte, un!
wıewohl den biblıschen Spruch: Die Jl1e treıbt nıcht Mutwillen,
anfuhrte, redete doch eın Wort VO Mißbrauch verliehener
Gewalt 1C dıe leiseste personliıche Bezıehung kam VOT, WerTlr das
Gegenteıil des en atmenden ıldes sel, das mıiıt Meiısterhand
entwarrt. Und als Griesenbeck zuletzt VO  - dieserader Liıebe redete,
W1e S1e ganz besonders dıie Schwachen und Gebrechlichen ın ihren
freundlıchen Schutz nehme, da bemachtigte sıch eiınNne allgemeine Ruh-
rung der versammelten Gemeinde, und lautem Schluchzen der-
selben sprach der kleine, aber gewaltıge Mann mıiıt Seıner SONOTECN,
kraftiıgen Stimme eın nNs wehmutiges Amen. Die bewegte Versamm-
lung stellte sıch ach dem entlassenden Segen 1n die an der ırche
un:! bıldete bıs ZU benachbarten Pfarrhaus eine doppelte eıhe, un:!
alle, alle dankten mıit Iranen 1m Auge und dargereichten anden dem
apostolischen Manne, der Nnu den G1pfel ungeteıiılter Achtung un: 1e

hatte DiIie gehaltene Predigt allgemeiınen Beıifall gefun-
den, un der 1ın der Kırche anwesende gutmutige Feldprediger Klee
referierte, hrenbläsern begegnen, treu ınhren ganzen Inhalt dem
General VO  } Wolffersdorff. Er, U Seın Unrecht einsehend, heß, es
wıeder gutzumachen, samtliche Gelstlichen deraer Konfess10-
He selbst den ıner der Judischen Gemeinde, ZUT Miıttagstafel
einladen. 1esen sSseizte neben den ( ‚uardıan des Franzıskanerklosters:;
Griesenbeck aber erhielt neben ıhm den Ehrenplatz. Mıt heiterer
Unbefangenheit sprach ber der aie der machtige, gefurchtete Mannn
bDer dıe Ehrwurdigkeit des gelistlıchen Standes; stand auf un! 1e ß VOL
allen anderen den Pastor Griesenbeck hochleben un! gab ıhm, W as
selten tat, die and Damıt WarTr die argerliche Sache ZUL Zufriedenheit
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des ublıkums abgemacht un! se1it dieser eıt fıelen Fahrten der Art
nıcht wıieder vor.‘“ 13

Innere Gemeindeverhaltnısse und Kırchenneubau

Bı1s 1709 versorgte der lutherische Pastor auch die 1n Hamm garnıso-
nı]ıerten Mılıtarangehorigen. Sıie hatten ihre eigenen Banke 1n der Kıiırche.
Eınıge hohere Offizıere fanden ihre letzte Ruhestatt 1ın der Kiıirche selbst
Letztmals wurde eiINe Beıisetzung ın der ırche Junı 1800
Tge:  IN  9 die des Pastors Rumpaeus!!* eıt 1709 Siınd fur fast eın
ahrhundert hauptamtlıche Miılıtarprediger 1ın Hamm tatıg gewesen.
eren Gottesdienste S1INd sıcher ın der Lutherkirche gehalten worden.

Einıge 1ın der mgeDbun: Hamms wohnende lutherıische Adelsfamıilıen
hlelten sıch ZUTC ammer Gemeinde, dıe VON Hugenpoth auf Haus
Stockum (Herringen), VO.  - Berswordt Heıdhofun VO  } der Wenge auf
Haus enge be1l Dortmund.!5

Der lutherische astor Grottirıied Caspar Davıdıs (ın Hamm 14021 bıs
der 1 Gemeindestreıt mıt Rudiıger VO  =) Westhofen dıe echte un

Anspruche der Kırchengemeinde vertreten hatte, fuhrte VOoNn 1734 bıs
1739 den Bau der eutigen Lutherkirche durch ber einem Bruchstein-
sockel besteht S1e aus Ziegelmauerwerk, das nfang dieses Jahrhun-
erts einen Verputz Thiıelt Gesimse und Pılaster fassen den Ecken
dıe Wandflachen eın un! stellen die archıtektonische Gliederung des
schlichten esamtbaus dar Als die ırche bauliıch vollendet dastand,
fehlte iıhr och der urm Fur ihn reichten die Spenden- und Kollekten-
mıittel nıcht mehr Be1 einem esuch ın Hamm ST1LLEeTLE der Soldatenkonıig
Friedrich Wılhelm dreiıtausend aler, da der Turmbau finanzıert
werden konnte In seıinem Untergeschoß legt bıs heute der Haupteın-
gang der ırche Der beschileferte Turmhelm beginnt als vlerseitiges
Mansarddach un:! au 1ın eın achteckıges Prısma AU:  N Der urm WITd
VON eıner achtseıtigen Zwiebel mıt stelıler Spiıtze bekront Architekt WarTr
Johann Michael OoOser adus Unna, der 1ın Mıttelwestfalen och einNne
el großerer auten verantwortlich geleıtet hat Im Kircheninneren
geht der schone ar- un:! Kanzelaufbau auf den ammer elıster
Christoph Dorendahl zuruück. Die anzel, eın eschen des enerals
VO  - Schliewitz, des Garniısonkommandanten, unterstreicht och einmal
die eNgeE Beziehung des 111tars ZUT: Zivilgemeinde.
13 eın, arl FTIedT. Wolffersdor{ff. Eın streitbarer Sachse 1m Jenste Friıedr des

Großen, Osnabruck 1984, 109{£.
14 Kreiskirchenamt Hamm , Kırchenbucher der hem. Luth Gem Hamm , passım.
15 Ev Kırchenarchiv Hamm, Abt Luth. Gem., kte } passım.



Am Triniıtatissonntag 1739 wurde die Eınweiıhung der Lutherkirche
gefelert, sowohl 1m Vormittagsgottesdienst des Miılıtarpastors als auch
nachmittags mıt eiıner Predigt des Gemeindepfarrers Davıdıs, der
Junı 1734 den Grundsteim gelegt hatte.16 1911 erwl1es sıch eıne umfassende
innere un! außere Instandsetzung qals unumganglıch. Am 28 Marz 1912
wurden dıie TDelten mıiıt einem Gottesdienst ZU  — Neuweıhe abgeschlos-
SsSenN Dem ombenkrieg des Jahres 1944 fel auch diese ırche ZU pfer
Um den Wiederaufbau vorzubereıten, grundete Pfarrer Robert Quest
den Freundeskreılis Lutherkirche, un:! Oktober 19438 konnte das
Gotteshaus der Gemeinde zurückgegeben werden.!?

Begegnung und gegense1ıt1ıge Tolerzıerung der beiden evangelıschen
Kırchengemeinden

Der große ammer Stadtbrand VONn 1741 zerstorte auch dıe alte,
nunmehr reformilerte Pfarrkirche ar ast funf TE lang War

NUu. dıe Reformierte Gemeinde mıiıt ihren Gottesdiensten Gast ın der
Lutherkirche. Es 1st, als habe erst FA  — Vernichtung des alten
Stadtmittelpunktes kommen mussen, das Kriegsbeıl der beıden
Schwesterkirchen egraben Die Feler der Gottesdienste untie dem
gleichen Dach geschah 1ın engster Tuchfuhlung un! weckte offensıichtlich
oleranz, dıie wıederum gegenseıtige Achtung hervorrIieft. Daß die
Toleranzauffassung auch ın der Reformierten Gemeinde en
gewann, zeı sıch Jahrzehnte spater ın der ıtbenutzung der Paulus-
kırche uUuTrTcC dıe Lutheraner, als deren ırche In den Befreiungskriegen
812/13 qls Miliıtarmagazın dienen mußte Auch der notıge Blıck auf dıe
Bevolkerungsstatıistı WITd der Reformierten Gemeılnde friedliches
Zusammenleben mıiıt den utheranern un:' Katholiıken nahegele
en 1795 VO den 3 0635 Stadtbewohnern nurmehr och 1.130
reformıiert, also lediglich eın ute Drıttel, waäahrend je ber 900 auf dıe
beiıden anderen Konfessionen entfielen. Dazu kamen en Eın
halbes Jahrhundert spater (18349) Walr dıe Zahl der evangelischen un:! der
katholischen Gemeıindeglıeder mıiıt je eiwa 3.600 fast gleich. TEe
danach lag der katholische Anteıl be1l der evangelısche be1l 9000
Die katholischen Gemeilnden wuchsen urc starkeren uzug auch 1n
der Folgezeıt rascher als dıe evangelische.

ber dıe geubte Oleranz War (auch) eine Folge nachlassender
Kıirchlichkeit ın der zweıten alfte des Jahrhunderts. Von dem

16 Bau- Kunstdenkmaler Westfalen 43 (Stadt amm), unster 1936, I6 140; '"1ımm
(wıe Anm. 2), 157 DE Bauert-Keetmann (wıe Anm 2), 154-—-158

17 Gemehnmdebuc BV iırchengemeinde Hamm Westf.), hrsg. Presbyterı1um, Hamm 1951,
31 {.



Jahrhundertbeginn herrschenden Pıetismus gingen schon ZUTL[ eıt des
großen Stadtbrandes VOoN 1741 Nnu  — och wenıg eCcUue Impulse au  N Beılde
evangelische Gemelnden wıesen jener eıt Spuren einer mehr
bürgerlich-freizugigen Kırchlichkeit auf. Johann Bernhard Stuniken

bıs Erbauer des VOIL nNn1ıC langer eıt hervorragend
restaurierten Stunikenhauses der Antonistraße, aber auch TiUNder

echnıken un:! als wohlhabender Kaufmann SpOonsor der EeIOT-
1erten emenınde un! des Gymnasiums, hat sıch damals azu geaußert.
Er sah ın dem großen Stadtbrand eıne Strafe fur dıie uberhan-
mMeNne Sonntagsentheiligung, deren TUN! 1n dem Wiırtshausbesuch
un! 1m andel auch ZU.  —+ Gottesdienstzeit sah Die VON diesen Vorwurfen
getroffenen Mıiıtburger sahen 1ın ıhm einen Heuchler, uaker un! Feiınen
(Piıetisten). Die sıch bDer ange Jahre hınzıehende Wiıederherstellung der
Pauluskirche lag also nıcht 1Ur der Geldknappheit der Wiıederauf-
baujahre, sondern auch nachlassenden kırchliıchen Interesse der
Gemeindeglieder. Die se1ıt der Mıtte des Jahrhunderts 1n den Diıenst der
beıden evangelıschen Gemeinden eintretenden Pastoren neigten der
Aufklarung Z die 1MmM eutschen Geistesleben jener eıt vorherrschend
wurde Als ausgesprochener Vertreter dieser KRıchtung bekannte sıch der
reformierte Pastor Jakob ulfingh, Pfarrer 1ın Hamm 1793 bıs 18346 eın
Eıfer Warlr auf arkung der offentlıchen Armenfursorge be1 gleichzeiti-
gem Verzicht auf kirchliche Dıakonie gerichtet. Als uberzeugter Patrıot
versuchte die Felern un! Gedenktage der preußischen Geschichte
urc rein natıonale re  %  en kronen. Eın gelistlıcher Antıpode
erwuchs ıhm 1ın dem alteren Rulemann Kylert, seinem herzensifrommen
ollegen, der anfangs dıe Neuerungssucht Wulfinghs och einzugrenzen
verstand, aber Je Janger je mehr eın pfer des Zeıtgelistes WUurTrde und sıch
In Herrnhuter Frommuigkeıt zuruüuckzog. Der letztgenannte ist der atier
des ebenfalls der Pauluskirche amtıerenden, spater mıt dem Tıtel
eines evangelıschen Bıiıschofs ausgezeichneten Rulemann Kylert jJun Der
Nachwelt blıeben S1e el 1mMm edenken 1ın der Benennung der Kylert-
straße.18

Das bedeutsamste Kreign1s 1mMm Hammer evangelıschen Kırchenwesen
Anfang des 19 ahrhunderts durfte die Vereinigung der Reformierten

18 Zu ulfing! Derarker, (1959), 60 Bellwınkel, Die Kam. ellwiınkel, Bochaolt 1919,
116; Wochenblatt Kreı1s Hamm, DA Jg (1843), NT. Zınk (Hrsg.), 750
TE Hamm , Hamm 1976, 247; Kylert sn ulemann Kylert Jun.), ber den Wert
uUun! die Wırkung derJahrhundertbeginn herrschenden Pietismus gingen schon zur Zeit des  großen Stadtbrandes von 1741 nur noch wenig neue Impulse aus. Beide  evangelische Gemeinden wiesen zu jener Zeit Spuren einer mehr  bürgerlich-freizügigen Kirchlichkeit auf. Johann Bernhard Stuniken  (1702 bis 1784), Erbauer des vor nicht langer Zeit so hervorragend  restaurierten Stunikenhauses an der Antonistraße, aber auch Erfinder  neuer Techniken und als wohlhabender Kaufmann Sponsor der Refor-  mierten Gemeinde und des Gymnasiums, hat sich damals dazu geäußert.  Er sah in dem großen Stadtbrand eine Strafe für die überhand genom-  mene Sonntagsentheiligung, deren Grund er in dem Wirtshausbesuch  und im Handel auch zur Gottesdienstzeit sah. Die von diesen Vorwürfen  getroffenen Mitbürger sahen in ihm einen Heuchler, Quäker und Feinen  (Pietisten). Die sich über lange Jahre hinziehende Wiederherstellung der  Pauluskirche lag also nicht nur an der Geldknappheit der Wiederauf-  baujahre, sondern auch am nachlassenden kirchlichen Interesse der  Gemeindeglieder. Die seit der Mitte des Jahrhunderts in den Dienst der  beiden evangelischen Gemeinden eintretenden Pastoren neigten der  Aufklärung zu, die im deutschen Geistesleben jener Zeit vorherrschend  wurde. Als ausgesprochener Vertreter dieser Richtung bekannte sich der  reformierte Pastor Jakob Wülfingh, Pfarrer in Hamm 1793 bis 1846. Sein  Eifer war auf Stärkung der öffentlichen Armenfürsorge bei gleichzeiti-  gem Verzicht auf kirchliche Diakonie gerichtet. Als überzeugter Patriot  versuchte er die Feiern und Gedenktage der preußischen Geschichte  durch rein nationale Predigten zu krönen. Ein geistlicher Antipode  erwuchs ihm in dem älteren Rulemann Eylert, seinem herzensfrommen  Kollegen, der anfangs die Neuerungssucht Wülfinghs noch einzugrenzen  verstand, aber je länger je mehr ein Opfer des Zeitgeistes wurde und sich  in Herrnhuter Frömmigkeit zurückzog. Der letztgenannte ist der Vater  des ebenfalls an der Pauluskirche amtierenden, später mit dem Titel  eines evangelischen Bischofs ausgezeichneten Rulemann Eylert jun. Der  Nachwelt blieben sie beide im Gedenken in der Benennung der Eylert-  straße.18  Das bedeutsamste Ereignis im Hammer evangelischen Kirchenwesen  zu Anfang des 19. Jahrhunderts dürfte die Vereinigung der Reformierten  » Zu Wülfingh: Der Märker, 8. Jg. (1959), 60 f.; E. Bellwinkel, Die Fam. Bellwinkel, Bocholt 1919,  116; Wochenblatt f. d. Stadt u. d. Kreis Hamm, 22. Jg. (1843), Nr. 8 u. 9.; H. Zink (Hrsg.), 750  Jahre Stadt Hamm, Hamm 1976, 247; zu Eylert sen.: (Rulemann Eylert jun.), Über den Wert  und die Wirkung der ... Liturgie und Agende ..., Potsdamm 1830, 105ff.; zu Eylert jun.:  H. Heim, Aus dem Leben und Wirken des Bischofs R. F. Eylert, in: Der Märker 13 (1964),  121—-126. Der angeführte Bericht von Joh. Bernh. Stuniken, in: 700 Jahre Stadt Hamm, Hamm  1926, 114f.; vgl. auch: G. Wunder, Ein aufgeklärter Hammer Kaufmann. J. B. Stuniken  (1702—1784), o. O. und o.D. (ca. 1980), 6ff. Zur Gemeindegliederstatistik: W. Timm (wie  Anm. 2), 91; Gymnasium Hammonense 1657-1957, Festschrift, Hamm 1957, 107; Gemeinde-  buch (wie Anm. 17), 21 u. 23; Gemeindebuch Ev. Kirchengem. Hamm (Westf.) 1930, 11.  43lturgle un!: Agende Y otsdamm 1830, 105£.; kylert jJun

Heim, Aus dem en und ırken des 1SCHO{IS Kylert, 1n Der Marker 13 (1964),
121 126. Der angefuhrte Bericht VO.  - Joh. ern unıken, 1n 700 TEe Hamm, Hamm
1926, 114{f.; vgl uch G. Wunder, Kın aufgeklarter Hammer Kaufmann. Stuniken
(1702—1784), un! o. D (ca Zur ((Gemeindegliederstatistik 1mMm (wıe
Anm. 2), 91; Gymnas1ıum Hammonense 71 Festschrift, Hamm 1957, 107; ( e mMeılnde-
buch (wıe Anm. X 21 283 Gemeindebuc| Ev ırchengem. Hamm Westf.) 1930, 11l



un! der Lutherischen (Gemeilnde elıner Kvangelıischen Kırchenge-
meılnde se1n, die das (Gemelinsame aus den Bekenntnissen beıiıder Kon-
fessionen uübernahm. Diese Uniıon 1ın sSseinem Land durchzuführen, Wal
das nlıegen des preußischen KOni1gs. eıt 1817 betrieb ın Hamm
Wulfingh die Vereinigung, Julı 1821 wurde S1e beschlossen, aber
erst eptember 1824 VOINl Aufsıichts estatı. un!

Oktober 1824 felerlich vollzogen. In eiıner angeren Übergangszeit
wurde u das hl Abendmahl auf reformierte un! auf lutherische Art
ausgeteilt. Auch dıe 1835 behordlich angeordnete Eınfuhrung der
preußıschen Agende ın allen evangelıschen Kırchen des Landes wurde
ohl auch ZUTE chonung alterer Gemeıindeglieder erst mıt eiıner erspa-
tung VON funf Jahren 1n Hamm uübernommen. e1! Gemeinden TAaCN-
ten das Vermogen VON Je wWwel Pfarrstellen eın un! verteıilten auf
nunmehr TEel Pfarrstellen der Gemeinde be1 damals etiwa + 000
evangelischen Gemeindegliedern, die fast ausschließlich 1n der engbe-
bauten STAl wohnten, genugen fur diıe geistlıche ersorgung DiIie
bısherige reformierte ırche wurde urchweg fur die Hauptgottesdien-
ste, dıe lutherische fur ruh- un:! Nachmittagsgottesdienste In NSpruC
ge eıt der vollzogenen Vereinigung der beıden Gremelnden
nannte INa diıe reformilerte Kırche die große, dıe lutherische dıe kleine
ırche eıt 19192 heißen S1e Paulus- bzw Lutherkirche.19

Es dauerte Jahrzehnte, Dıs der aC Aufklärungsglaube vollıg
uüberwunden War Eın ach Hamm versetizter Rıchter mıt starker
kırc  ıcher Bındung berichtet 1850, habe geistlıchen andboden
vorgefunden.?® Die theologısche Kınstellung des VO  ; 1839 bıs 1870
amtıerenden Pastors Gosebruch Ssprıicht AaUus dem eLwa freisınnıgen
Glaubensbekenntnis, das 18348 ın der Revolutionszeıt durch SEe1INE
Schuler lernen hefß.21 ber der mıt ıhm zusammenwiıirkende Pfarrer
atzhatte SCNON mıt 1ıbel- und Missionsstunden begonnen Platz-
hoff zeigte sıch dem Neupietismus des 19 ahrhunderts verbunden.
Immerhıin War dıe seıt der Industrıalısıerung un! dem Eısenbahnbau sıch
vergroßernde Bevolkerung kırchenkritischer un! teilweıise schon fruh
der sozlalıstiıschen Arbeiterbewegung zugetan, Wenn urn ihren Fuh-
rern, W1e sıch 1848 zeigte, auch das Bıldungsburgertum amms vertireten
war.22

Den eigentlichen kırchlichen Aufschwung ahm dıe Kırchengemein-
de seı1it etiwa 1870 Zu diesem Zeıtpunkt bestand bereıts der Manner- un

19 Gemeindebuch (wıe Amm 17), 19171.; 1ımm (wıe Anm. VÄR 97
Schreiben des Kreisgerichtsrats Kappard 1850, 1n Ev Kirchenarchiv Munster, z  te
betr. statıstısche Nachrichten (19 1180
Altere Auszüge (1im Besitz des er‘ aus „Akte Gosebruch“, hemals 1M krl]ıegszerstorten
Archiv des Kırchenkreises Hamm.

Schulte, Oolk Staat. Westfalen 1 OTrMATZ 1ın der Revolution 848/49, passım.



Jünglingsvereın. 1869 Wal der Kındergottesdienst eingefüuhrt, dessen
Besucherzahl zunachst fortwahrend wuchs Auch die Erwachsenengot-
tesdienste wurden deutlich besser besucht. DiIie Sozlaltatigkeit der
Gemeinde vollzog sıch seıt Janger eıt wlıleder ach kırchlicher OÖrdnung.
ehrere Frauenvereıne, der Gustav-Adolf-Verein un der Nahverein fur
die Diakonissenarbeit entfalteten sıch bald Am Neujahrstag 1892
erschiıen dıe Ausgabe des Evangeliıschen Gemeindeboten fur
Hamm 18938 begann INa  - 1mM dichtbesiedelten ammer Westen mıiıt
Gottesdiensten, seı1ıit 1903 1ın der neuerbauten Christuskirche. 1920 erhielt
der ammer Norden eigenen Gottesdienst, die Johanneskirche wurde
1933 ın der eıt harter Auseinandersetzung mıt dem totalıtaren aa
eingeweıht. Alle diese kırchlichen Arbeitsfelder hatten ihren inneren
Mittelpunkt ın den Kırchen der Gemeinde, auch 1ın der Lutherkirche. DiIie
kirchliche Vereıinsarbeit wirkte sıch 1M zunehmenden Kirchenbesuch
AU.  N 1914 WITd berichtet, daß den Sonntagsgottesdiensten dıe Kiırchen
1 gefullt SINnd und die Passıonsgottesdienste sehr gut besucht WeTl -
en Eng mıt den Gottesdiensten verbunden War un:! ist das kırchen-
musıkalısche en Schon 1894 lobte der amalıge Reglerungsprasi-
dent, der westfalısche Pastorensohn ılhelm Wınzer, ach einem Got-
tesdienstbesuch den hervorragenden Kırchengesang der ammer
Gemeinde. Er urteilte: „AufIhrem Gemeindegesang ruht eın anz, WwW1e
1C iıh Sonst nıe gehort abe  6 Das berichtet der ekanntie Hymnologe
un! ammer Pfarrer Wılhelm Nelle.24 In Seıner ırchenmusıkalıschen
Sachkompetenz VO  - NUur wenigen erreic. hat TO. Muhe aufden
Kıiırchengesang, auch 1n der praktıschen Anleıtung innerhalb se1liner
Gemeıiıinde, aufgewendet. eın „ScCchlussel ZU. kvangelıschen esang-
buch“ verbındet mıiıt grun  ıcher hymnologischer FYorschung TIahrun-
gen mıt dem Gesangbuch, W1e der Verfasser S1e gemacht hat

WarTr auch eın gern gehorter, wei1ıl eindringlicher rediger. Hamm
hatte deren esonNders 1ın den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts
ehrere So der spater 1n hohe kirchliche Stellungen berufene Pastor
Friedrich Lahusen, dessen Abschiedsgottesdienst sıch Gemeindeglie-
der Stuhle mıtbringen mußten, ın der großen Pauluskirche einen
Sıtzplatz haben Vor ıhm ugen Sachsse, der Unıversıtatsprofessor fur
praktıische eologı1e WUurde Spater untie anderen Friedrich
Lenssen un!' Hermann osephson als Prediger anerkann DIie evangeli-
stisch-erweckliche Predigt hatte 1n den Pastoren Dr Wılhelm Hardung
un Rıchard Kındler ihre Vertreter Letzter 1n dieser Reihe ist der
langjährige Pfarrer ÖOtto Kırchberg, der sıch intensıv fur die Geme1lin-
Sschaftsbewegung einsetzte.

Gemeindebücher 1930 1951 (wıe Anm. 16 17) mıit ausiIunr. Eiınzelnachweisen.
24 e  e, Schlussel ZU EvVy Gresangbuch Rheinl es Gutersloh 1924, V1



Jahrzehnte hegt Jetzt zuruck der amp: dıe Freiheıit der CNTrC1SLUU-
chen erkundiıgun. ın einem aat, der ach 1933 die enschen
umfassend 1ın die Hıtlerbewegung einzuglıedern versuchte. Der Vor-

des Natıonalsozialısmus innerhalb der Kırche War dıe aubens-
bewegung der Deutschen Christen Als sıch 1ın Hamm 1U weniıge Herzen
un! Hande zugunsten dieser Bewegung ruüuhrten, verseiztie dıe kurze eıt
reg]ıerende Kırchenleitung unte dem deutsch-christlichen Bıschof Bru-

Adler den diıenstaltesten Pfarrer Kiırchberg 1934 kurzerhand 1n den
Ruhestand. Die dadurch freie Stelle wurde mıit einem staatstreuen
Nachfolger besetzt 1eser Pfarrer hat zehn Jahre lang 1ın Hamm 1enst

VO.  - seıinen mtsbrudern wurde gemleden Die ubrıge Pfarrer-
schaft sıch der ekennenden Kırche angeschlossen der
Leıtung des Superintendenten Arnold Torhorst, der tapfier alle UnbDbıill
und Verfolgung trug.%

Dann kam der Krieg ber die Stadt Das Krıegsende 1mM Jahr 1945 fand
dıe Paulus-, Luther- und Christuskirche ganz oder ZU. großeren eıl
zerstort VOT In der Trummerstadt sammelte sıch die Gemeinde ZzZunaCNs
1mM Sitzungssaal des Oberlandesgerichts und 1n Schulraumen ZU.
Gottesdienst. Das Gemeılndehaus ar Warlr oia zerstort, das
utherhaus ın der Konigstraße der Mıittelpunkt auch der dıiıakoniıschen
Arbeıtszweıiıge der Gemeilnde schon VOL dem Krieg einer
Nutzung zugeführt Langst VOI der Zerstorung der Kırchengebaude
hatten sıch dıie Arbeıtsgruppen un Vereine staatlıchem TUC
ZU e1l aufgelost. Wiıe ach Kriegsende dıe Gemeindearbeit Ne  e
entstand und WwW1e ach zaher Vorbereıtung die kırchlichen Raume
wıederaufgebaut wurden, das aufzuzeıgen mMUu. einem eıgnen Bericht
uüberlassen werden.

Manuskripte der Lebenserinnerungen Torhorsts der Kırchenkampfgeschichte Hamms
VO. 1m andeskirchl Archiv



Jurgen Scheffler

irche und Kleinstadt
emgzo 1mM ahrhundert*

DDas Verhaltnıs VO  - Kırche und Kleinstadt WarTr fur die protestantısche
Kirche 1mM 19 Jahrhundert eın großes ema Im Zentrum kirchlicher
Sozlalkrıtik un! seelsorgerischer bzw dıiıakoniıscher emuhungen stand
dıie Großstadt, „dıe Hauptschule er Laster un! Sunden des Volks“ Ww1€e
Johann Hınrıch ıchern S1e 1ın sSe1INer „Denkschrift die deutsche
atıon  06 au dem TEe 1849 bezeichnet hatte.1! emgegenuber schlıen das
Land, dem auch die Nnu 1ın geringem Maße VO  - der Industrialisierung
eruhrten kleinen Stadte gerechnet wurden, dem verklarten Idealbıld
einer chriıstlich gepragten, standısch gegliıederten Sozlalordnung
entsprechen SO eendetie der Berliner Stadtmıissionsınspektor Friedrich
Schlegelmilch Se1INE Broschure „Landflucht un! Stadtsucht“ mıt dem
beschworenden Appell, „daheim, auf dem ande  .. bleiıben „Das Land
biletet auch dem ermstien un Unbemiuittelten dıie Moglıchkeıit sozlalen
Vorwartskommens Das Land verwirklıicht dıiıe ertraumte Freiheıit un!
Selbstandiıigkeıt, nıcht dıe Weltstadt Das Land macht des Eınzelnen
wirtschaftliche Kraft erstarken un!' schafft damıt den Boden für gesunde,
sıttliıche Volkskraft, ohne die jede, auch dıe STarkstie atıon, untergehen
mMu. Andererseıts werden auch dıie einIachsten, kleinliıchsten Verhalt-
N1ıSSe eın Menschenherz befriedigen, das rTeCcC seinem Gott Sste un!

darf: ‚Wenn ich NUur dich (Psalm 19
Diese Gegenuberstellung VON Großstadt un and Wal nıicht auf den

Dıskurs innerhalb der protestantıschen ırche beschrankt, sondern S1e
gehorte ZU ODOS eiINes kulturkrıiıtischen Antıurban1ısmus, der ın
Verbindung mıit agrarromantıschen Vorstellungen die Wahrnehmung

Fur den TUC. uüberarbeıteter un mıiıt Nnmerkungen versehener Vortrag auf dem Tag der
Westfalischen Kırchengeschichte 1991 1n Detmold, 24 eptember 1991
Johann Hıiınrıch Wiıchern, Die innere 1ss1ıon der deutschen evangelıschen Kırche Eıne
Denkschrift die eutfsche Natıon, 1n Ders., Samtlıche er.  e, 1, Berlın/Hambur. 1962,

236 Zum erhaltnıiıs VO.  - Kırche un!‘ Großstadt vgl Kaspar Elm/Hans-Dietrich ‚00C
(Hrsg.), Seelsorge un Diakonie 1n Berlhin eıtrage ZU erhaltnıs VO Kırche un!
Großstadt 1m 19 und egınnenden 20 ahrhundert, Berlin/New OTk 1990 E Veroffentli-
hungen der Historischen KOommı1ssiıon Berlın, (4)

2 Friedrich Schlegelmilch, Landtflucht un! Stadtsucht, Berln d Bılder Aaus der
Stadtmission, 1), 16



des Urbanısıierungsprozesses iın Deutschland STAr beeinflußt hat.3 alt
Berlin als die erkorperung des „Molochs Großstadt‘“, wurden die
eutschen Kleıinstadte, VOL em dıe ehemalıge Reichsstadt Rothenburg
ob der Tauber, ZU. nbegri1ff der „altdeutschen Stadt‘“ als eıner harmo-
nısch geordneten Welt ehrbarer Burger und Handwerker STLiLIS1IeETr Zu
den Kleinstadten, die hnlıch wWwI1e Kothenburg diesem Mythos der
„altdeutschen Stadt“ entsprechen schienen, gehorte dıe lıppısche

Lemgo Folgt - Rıcarda uC. Beschreıibung 1ın den „Lebens-
bildern deutscher Stadte“, 1927 erschıenen, 1ın emgo Land un!
Stadt eine CNSEC Verbindung eingegangen, die bıs 1INs Jahrhundert
Bestand ‚Uberall 1mM alten Reıich, namentlich 1ın kleineren Orten,
betrieben die Sta:  urger mehr oder weniger Ackerbau und behilelten
bauerliche Art, mehr vielleicht als die eiıgentliıchen auern, die In
Abhängigkeit gerleten un!' eLwas Gedrucktes bekamen ; 1n emgo Walr
das ganz besonders der all Noch immer wiıirkt das Land mıiıt sanifiter
Schwiıngung ın die fort und as seine langgezogenen Hırtenf{lo-
entone Hre die betriebsamen assen.‘5>

ber traf1ese poetische, 1M Banne der Kleinstadtromantık stehende
Beschreibung dıie Realıtat des Lebens ın der Kleinstadt? Auch emg£go
1e Nn1ıCcC unberuhrt VOIl den wirtschaftliıchen un!' SOZzZ1lalen Struktur-
veranderungen der Industrialisierung und Urbanisierung. In der
vollzog sıch 1ın der zweıten des 19 Jahrhunderts eın gewerblich-
industrieller Ausbau, der ZU rundung bzw ZUT kxpansıon
bereıts vorhandener Gewerbebetriebe, VOI em 1n den Bereichen
Zıgarrenfabrıkation, Wagenbau, Textil- SOWI1e Holz- und Mobelındustrie,
fuhrte. DIie Bevolkerungszahl verdoppelte sıiıch VO  } 4033 1M TEe 1853
auf 838340 1TE 1900 Die stadtısche Infrastruktur WUurTrde modernıislert,
WEenNl auch 1ın einem Rahmen, der 1m Vergleıiıch mıt großeren Stadten
bescheidener ausfiel.® Das Stadtbild selbst 1e jedoch VO  5 den USWIT-

Zur Geschichte des Antıurbanismus Uun! der Stadtwahrnehmung allgem aus Bergmann,
Agrarromantık un! Großstadtfeindschaft. Meıilısenheim .lan 1970 Andrew Lees, Cities
Percelived. an Society 1n FEuropean anı Amerıcan I’hought, —1 Manchester
1985
Ziu Rothenburg vgl Cornelıja Stabenow, Zwischen Denkmal, Marchenbild un: Irauma, 1n
KHaılıner uller (Hrsg.), Reichsstadte 1n Franken uisatize Wiırtschafrt, Gesellschaft un!
Kultur, Munchen 1987 F Veroffentliıchungen ZU Bayerischen Geschichte un! Kultur,
NrT. 15,2/1987), s 4A07 441 Zur egenuüberstellung VO: Großstadt und .„BTovinz“: Utz
Jeggle/ Joachiım Schlor, tiıefkınder des Fortschritts. „Kennt iıhr cdıe deutsche Provınz?“, 1n
ugus' Nıtschke (Hrsg.), ahrhundertwende Der Aufbruch 1n dıe Moderne 1880 — 1930,

&. Reinbek bel Hamburg 1990, 56—74
Rıcarda Huch, Im alten ‚Ee1IC. Lebensbilder deutscher Stadte, oln 1967 (Erstdruck:

44
Eine Zusammenstellung VO. Daten ZU. Stadtentwicklung Lemgos 1n der zweıten des
19 ahrhunderts findet sich be1l Martın Luchterhandt, Modernisierung einer Kleıinstadt.



kungen der Industrıialısıerung weıtgehend unberuhrt un:! vermuiıttelte
mıiıt den zahlreichen Burgerhausern aus dem 16 Jahrhundert das Bıld
eines „l1ippıschen Rothenburg „e1n Tausendein-Haus-Bilderbuch“, ın
dem dıe Kirchen „die Hauptpersonen“ (Rıcarda ue waren.‘

DiIie Kırchen St Nıkolaıi, deren Baubegınn auf die eıt 1215 datiert
WITd, un!' St Marıen ın der eustadt, gegrundet 1260, domiınilierten
das Stadtbild Hınzu kam dıe ehemalıge Klosterkirche St Johann,
errıchtet ach 1463, die der reformierten Pfarrgemeinde gehorte. emgo
War eine uberwiegend protestantısche a\ 1mM TE 1900 gab einen
Bevolkerungsanteıl VO  ® 92,6% Protestanten gegenuber 6% Katholiken
un! 1L2% Juden.®8 Die besondere kırchliche Stellung Lemgos 1mM 11pp1-
schen Terrıtorlalstaat ging auf den „ROohrentruper ezeß“ VO  e 1617
zuruück, mıt dem der Konflikt zwıschen der Stadt un! der Landesherr-
schaft die Eınfuhrung des reformilerten Bekenntnisses beendet
wurde Der WUurde das ec bestätigt, be1l ihrem lutherischen
Bekenntnis bleiben un! selbst redıger berufen SOWI1E ordınleren
konnen.? Dil1ie Pragung des Sta:  es durch dıe beıden Kırchen St
Nıkolai un! St Marıen erinnerte die zentrale Bedeutung der Kıirche ın
der spatmıttelalterlichen un! fruhneuzeitlichen Stadtgesellschaft Wiıe
aber sah die ellung der Kırche ın eiınNner Kleinstadt des 19 ahrhunderts
aus? War eiıne kleine Stadt W1e Lemgo ach w1ıe VOIL eın Ort tradıtioneller
Kırchlichkeit, WwW1e das Selbstverstäandnis VO  - großen Teilen der
protestantıschen Amtitskirche und der nneren 1ss1on voraussetzte?1l0

‚emMgoO 1850 DIıs 1900, Biıelefeld 1990 (TEn Forum emMg£gOo CcChrıften ZU. Stadtgeschichte,
Vgl uch arl Meiıer, Geschichte der eM£gO, em£go 1981 (3 Auflage), 287 47.
Rıcarda Huch, O., 45 Der BegrT1ff „Rotenburg des Liıppiıschen Landes“ findet sich be1
Paul Lindenberg, Durch’s Liıppısche Land er aus Gegenwart un! Vergangenheit,
Detmold 1913, 301
Zur Konf{fesslionsstatistik Peter Steinbach, Industrialisierung und Sozlalsystem 1mM Fursten-
Lum ıppe. Zum Verhaltnis VO.  - Gesellschaftsstruktur un! Sozlalverhalten eiıner verspatet
industrialisierten egıon 1m ahrhundert, Berlin 1976 Fn Hıstorische un! adagogische
Studien, i Anhang 'Tab. Zur Geschichte der Katholıken 1n ıppe un! emg£go vgl
Augustinus Reineke, Katholische Kırche in Lippe 83—19383, aderborn 1983
Ziur Auseinandersetzung zwıschen der emM£go un! dem lıppıschen andesherrn He1inz
Schilling, Konfessionskonflikte un:! hansestadtıische Freiheiten 1mMm 16 un! fruüuhen 17
Jahrhundert Der Kall „Lemgo Confira lppe”',  . Hansısche eschichtsblätter, 97, 1979,

36—-59
10 Von diesem Selbstverständnis 1st DbSpWwW. der Bericht gepragt, den der Lemgoer Pfarrer

Wılhelm Kahler 1mMm Maı 1870 das Fürstlich Liıppische Konsistorium gab Der Bericht ist
edTuC. bel Volker Wehrmann (Hrsg.), „Unter dem un! mit dem gelebt e Die
vertraulıiıchen Berichte der Pfarrer das Furstlich Liıppiısche Konsıstorium —1
Detmold 1988, 311-—-313, vgl unten 45 "Thomas Nıpperdey hat darauf hingewiesen, daß
die Drotestantische Kırche 1n der zweıten des 19 ahrhunderts „dıe Werte Datrılar-
chalisch-ständischer eit“ konservlılerte: M das landlıch-kleinstäadtische Deutschland
uüberdauerte der Kırche weıt lJanger als 1m en der Menschen.“ Ders., Relıgion 1mM
Umbruch Deutschland — Munchen 1988, 78 82
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WI1Ee eSs FredWar dıe Kırche „der 1 Mittelpunkt des ebens
aspar SEe1INeEeN Buch „Alltagswelt Kleinstadt un Dorf“ ber die
un der ırche den westfalıschen Kleinstadten Jahrhun-
ert formuhert hat?ı! der trıfft auch auf die Sıtuation der Kırche den
kleinen Stadten W as Lucı1an Holscher als rgebnıs des Prozesses der
Entkirchlichung fur das kirchliche en den großeren Stadten
konstatıer hat „Fur dıe erdruckende Mehrheıit der stadtiıschen Bevol-
kerung WarTr dıe Kirchengemeinde 19 Jahrhundert eın sozlaler
Verband dem S1e sıch ge1stıg un! sozlal OorJıentdl'  en konnte sondern
nıchts weıter als CIn kirchlicher Dienstleistungsbetrieb mıiıt unzureichen-
dem Angebot 6““192

Im folgenden soll Beıispiel Lemgos ach der ellung der ırche
un! ach der Bedeutung bzw dem Bedeutungswandel des kirchlichen
Lebens Kleinstadt des Jahrhunderts gefragt werden In der
ersten Halfte des 19 ahrhunderts hat der Konflikt zwıschen Aufkla-
rungstheologıe un Erweckungsbewegung das kirchliche en
Furstentum 1ppeEe und der emgo STAarT. gepragt Im Vormarz
und den Revolutionsjahren kam Uberlagerung VO  -

allgemeın un! kommunalpolitischen relıg10sen Forderungen un!'
Auseinandersetzungen daß die Lemgoer „Gemeinderevolutıon
durch dıe enge Verknuüupfung VO  - polıtischem und relıg10sem Konflikt
gekennzeıchnet WarTr Der Ausgang des Konfliktes hat das kırchliche
en der zweıten Halfte des 19 Jahrhunderts wesentlich beeılin-
filußt

Fred Kaspar agswe. Kleinstadt un!' orf Bılder un! eTrTichtie aus westfalischen
Archiven heda-Wiedenbruck 1989 Pem Damals bel uns Westfalen, 4), 57

7 Lucı1an Olscher DIie Relıgiıon des Burgers Burgerliche TOmMMIigkeıt un! protestantische
Kırche 19 ahrhundert Hıstorische Zeitschrift 250 1990 607
Ausführlicher ZU UÜberlagerung VO.: relıg10sem un! polıtiıschem Konifilıkt der Lemgoer
„Gemeinderevolution“ vgl Jurgen Schef{ifler Erweckungsbewegung un! Revolution ell-
gıon un polıtıische Offentlichkeit ‚eM| 1848/49 oSse Mooser TS| J5 Frommes
Oolk un! Patrıoten rweckungsbewegung un! sozlale Tage östlıchen Westfalen 1800 D1Ss
1900 Bielefeld 1989 340 366 Ziur Auseinandersetzung zwıschen Aufklarungstheologıe
un Erweckungsbewegung FKFurstentum ıppe Hans Jurgen Dohmeier, Das kırchliıche
en zwıschen 'Iradıtion ufklaärung un Trweckung, Erhard Wilersing Zusammen-
arbeıt mi1t Hermann Nıebuhr TS; Lıppe OTMATrZ Von othmaßiıgen Unterthanen un!
unbothmaäaßigen Demokraten, Bielefeld 1990 Sonderveroffentlichungen des Naturwıssen-
scha  ıchen un!' Historischen ere1ns fur das Land ıppe 39), 83 127

14 Ziur Kirchengeschichte Lemgos 19 ahrhundert vgl werbec. TS| } Lemgoer
Kırchen un! 700 Te iıhrer (Greschichte Detmold 1956 (mıt Beıtragen VO.  - arl Meıler un!
Wılhelm Neuser) als NEUuUeIieN Auf{fsatz der allerdings kaum bDer den an des 1956
erschıenenen Buches hinausgeht urt cheulen Kirchengemeinden em; 17 b1ıs
ahrhundert Peter ohane Herbert Stower ISg ), 800 TE ‚emM; Aspekte der
Stadtgeschichte, ‚eM): 1990 eıtrage DA Geschichte der ‚eM£O,

295 309



I1
Um die en! ZU 19 ahrhundert Walr das kirchliche Leben 1MmM

Furstentum 1ppeEe stark durch die Aufklärungstheologie estimm Ihr
wichtigster Reprasentant War der 18305 VON Furstin Pauline ZU (rene-
ralsuperintendenten berufene Ferdinand Weerth Er gab 1811 den
„Leitfaden fur den Religionsunterricht 1n den Schulen  6 heraus, der den
Heidelberger Katechismus 1ın den Schulen verdrangte. Als Gegenbewe-
gung den theologıschen Rationalısmus SeWaNnNn auch 1ın 1ppe die
Erweckungsbewegung mıiıt ihrer un  © uße un! Bekehrung betonen-
den Theologie Bedeutung. nier dem Einfluß VO Reisepredigern der
Herrnhuter Brüdergemeine sammelten sıch erweckte alen, wobe1l dıe

den preußıischen TEelIsS Herford angrenzende Gemeilnde W usten eın
fruhes Zentrum erweckter Predigt wurde Hıer wirkte astor Friedrich
Conrad ruger; 1er lebte der auer Johann Barthold Jobstharde, der 1ın

Verbindung mıiıt Pfarrern un Laliıen der Minden-Ravensberger
Erweckungsbewegung stand un! VO  ; dem starke Impulse ZUT amm-
lung der „Stillen 1mM ande  “ WwW1e S1e sıch selbst bezeichneten, ausgıngen.
Aufseinem Hoffanden sonntaägliche Erbauungsstunden SOWI1E Jungliıngs-,
Miss1iıons- un Erntedankfeste statt.l>

uch ın den beıden lutherischen Gemeılnden St Nıkola1 un!' St
Marıen SOWI1e ın der reformilerten Gemeilnde St Johann alilen ın den
ersten Jahrzehnten des 19 Jahrhunderts Pfarrer tatıg, dıie sıch der
Aufklarungstheologıe verbunden fuüuhlten. Morıiıtz Casımiır Pothmann,
VO  } 1794 bıs 18492 Pfarrer der Gemeinde St Johann 1ın eM£gO, hat neben
seliner Amtstätigkeıt als Schriftsteller gewirkt un! WarTr VO  ) 1807 DI1ıs 1342
Redakteur des „Lippıschen Intelligenzblattes‘.16 In den beıden Jutherı1-
schen Gremelnden War jJeweıls 1Ur mehr eine Pfarrstelle besetzt, un
Wal mıt den arrern Johann Heinrich Sasse, VO  - 1816 bıs 18336 ın der
Gemeinde St Marıen tatıg, un! Gottiried Holzapfel, der VO  - 1819 bıs 1853

15 Zur Geschichte der Erweckungsbewe. 1n ıppe Werner Lohmeyer, DIie rweckungSs-
ewegung 1n ıppe 1mM 19 ahrhundert, Detmold 1931 Auf eın dem Selbstverstandnis der
Erweckungsbewegung verbundenes Nacherzahlen beschrankt sıch Horst erT, Zeugen
UnNn! Zeugnisse aQus ıppe. eitrage ZU. Geschichte der Erweckungsbewegung 1mMm 19
ahrhundert, Lage 1984 Zur Biıographi des Bauern Jobstharde Wılhelm Neuser (Hrsg.),
Jobstharde Der Vater des christlichen Lebens 1mMm Lipperlande, Wuppertal-Elberfeld 1956
Die 1n Anm. 14 un! 19 enannten Veroffentlıchungen sınd 1n der der Begrifflichkeit der
Erweckungsbewegung stark verhaftet un! lassen kaum krıtısche ıstanz ıhrem
Gegenstand erkennen. ZIT Krıtik der alteren Liıteratur ZU. Erweckungsbewegun. vgl die
kurzen emerkungen VO.  - einhar: Va pankeren 1n seliner Rezensıion des Buches VO.  -

ose Mooser (Hrsg.), Frommes Oolk un!| Patrıoten, e 1n anrbuc. fur est{fall-
sche Kırchengeschichte, 834, 1990, 315

16 Zur 1o0graphie VO:! Moriıtz Casımiır Pothmann vgl Wılhelm Butterweck, Die Geschichte der
Lippischen Landeskirche, Chotmar 1926, 467/468.



1n der Gemeinde St Nikolaı wirkte.17 Was dıe Zusammenlegung der
Pfarrstellen fuüur das kirchliche Leben bedeutete, hat der Lemgoer
Gymnasıallehrer Heıinrich Clemen geschildert, wobel seine Darstellung
des „Verfalls” des Gemeindelebens Aaus der Perspektive des erweckten
Kritikers der Aufklärungstheologiıe geschrieben ist „Bedenkt Man, da ß

zweımal wochentlıch, Mittwochs un reıtags 1mM Sommer f 1mM
Wınter Uhr Morgens Frühkirche Wal, jeden ersten Mittwoch 1
ona Battag mıt Vormittagsgottesdienst, den hohen Festen zwel,
fruher Tel Tage zweımal gepredi: wurde, daß INa och Tage WI1e St
Johannes un! Mıichaelıis eic kırchlich felerte un! 1ın Fasten un! Advent
regelmäaßige Wochengottesdienste estanden; rechnet INa  - ann hiınzu,
w1ıe dıe häaufigen oft sehr umfangreıichen Leichenpredigten, Kranken-
cCommMUuUnlonen un:! Hausbesuche, uberhaupt dıe 1el ausgedehntere un!'
specıielle Seelsorge die eıt un! Ta der astoren 1ın Anspruch
nahmen, WIrd ) zugeben, daß gewlissenhafter Besorgung all
dieser Oblıegenheıten wel Geistliche jeder Gemeılnde nıiıcht 1el
waren.‘18 Mıt der Zusammenlegung der seıt der eformatıionszeıt 1n
beıden Gemeıilnden vorhandenen Pfarrstellen Jeweıls eiıner Wal eiıne
Veranderung des kırchlıchen Lebens verbunden, worın nıcht zuletzt
naturlich der Strukturwandel des relig10sen Lebens seılıt dem Jahr-
hundert, der „Ruckgang tradıtioneller kirchlicher Sıtten“ Lucıan Hol-
scher), ZU. USdAdTUC kamıl? „Die Wochengottesdienste HNelen allmalıg
Weg, etzten die Freitagmorgenkirche, In die der Verfasser och als
Tertianer Seıin siıch erinnert; desgleichen dıe Fasten- un!
Adventspredigten. Das Communiciren der Kranken hıelt der Ooderne
Zeıtgeist für gesundheıtswiıdrig, weıl den Patiıenten sehr aufrege,
auch fur hochst uber{flussıg, er meilst NnUu Sterbende das heıilıge
Abendmahl empfingen, bald aber auch die nıcht mehr, sondern die
meılsten starben ohne asselbe dahın Am chmahlıchsten Wal dıe
Verweisung des eılıgen Abendmahls Aaus dem Hauptgottesdienste ın
eiıne fruhe Morgenstunde, womıiıt enn zugleich dıie ‚lastıge‘ Beichte
onaben Nachmiuittag abgeschafft wurde un! eıner kurzen Beıichtre-

17 Zur 1ographie VO.  - Johann Heinrich Sasse eb! 480; ZU 1ographie VO': Gottfried
Holzapfel eb! 490 Gottfried Holzapfel WarTr der Verfasser iıner Schrift, ın der sich fur
die Vereinigung der lutherıschen Uun! der reformilerten Gemeilnde 1ın einsetzte. Vgl

Holzapfel, Die Union In eM,; der ber dıe Vereinigung der emischten protestan-
tischen Gemeinden aselbs' einer evangelıschen Kırche, ‚EeM£goOo 1827

18 Heıinrich Clemen, eıtrage U lıppıschen Kirchengeschichte Zweıltes Heft, Mınden 1864,
21

19 Lucıan Olscher, O 598 Vgl hlerzu uch e1isple. Bayerns Werner Blessing,
Reform, Restauratıion, Rezess1on. ırchenrelıgıon un!: Volksreliglosita: zwıschen utikla-
rung Uun! Industrıialısıerung, anChıeder (Hrseg.), Volksreligion 1n der modernen
Sozlalgeschichte, Gottingen 1986 =  Geschichte und Gesellschaft. Sonderhefit 11),

97 — 118.



de unmittelbar VOT pendung des acraments zusammenschrumpfte
(...)‘*20

Ahnlich WI1e iın einıgen Landgemeinden eien sıch auch 1ın Lemgo
Konventikel, 1n denen die mıt dem Zustand des VO  - der Aufklärungs-
eologıe gepragten Gemeindelebens unzufrıedenen Lalıen ZU.  en-
amen Im TE 1816 traf sıch eine Gruppe VOINn acht bıs zehn Personen,

1n einem Privathaus e1iINe Bıbelstunde abzuhalten. Eın Reiseprediger
der Herrnhuter Bruüdergemeine ahm 1M TE 1821 „Priıvatandach-
ten  c teıl, die VO Magiıstrat gegenuber der auf eın erbot rangenden
Fuüurstliıchen Reglerung vertelidigt wurden ”( ) eiINe Zusammenkunft ZUT

Beforderung der Andacht un:! Ekrbauung 1ın einem Privathause ann VO
der weltliıchen Obrigkeit, ohne dıe Freiheıit des Menschen beschrän-
ken, nıcht untersa. werden.‘21 Im TE 1839 begann der Magiıstrat
allerdings och eiıne Untersuchung den Drechsler Austmann un
den Farber Kothmann, 1ın deren Hausern Zusammenkünfte Von erweck-
ten alen stattgefunden hatten. In der eıt zwıschen dem VOrTr- un! dem
Nachmittagsgottesdienst hatten siıch diıe erweckten alen aus den
Landgemeıınden ın dem gegenuber der Nıkolaikirche liegenden Haus des
Drechslers versammelt, un! abends VO  } Burgern aus der
1ıbel- un Betstunden abgehalten worden Im TE 18341 berichtete
Austmann dem Magıistrat, da ß OLZ des 1839 ausgesprochenene Verbo-
tes, Fremde den hauslıchen Andachten einzuladen, dıiıe Zusammen-
kunfte fortgesetzt worden Er SEe1 „mehrmals mıiıt ‚seinen Brudern

Schwestern‘ Z.U: gekommen un Bruder un Schwe-
die ıhm gleich gesinnten, welche sıch lediglich auf die

rundeten den weltlichen Gesellschaften ganzlıch entsagten.‘ uch
eine Zusammenkunft VO bıs Frauen hatte stattgefunden, „woselbst
VOonNn dem Backer Michaelis aus Herford, einem chwager des Kothmann,
eine Predigt gelesen un! auch eın Gesang SEYy. *22

Der Bericht des Lemgoer Magiıstrats aßt deutlich werden, da die
relıg10se Praxıs der Mınden-Ravensbergischen EKrweckungsbewegung,
vermuittelt ber personlıiche, auch verwandtschaftliche Kontakte, ın
die Lebenswelt einıger Lemgoer Handwerker Eingang fand un ort
intensiven Formen eINes VON Laıen gepragten relıg10sen Gemeinschafts-
lebens fuhrte, dem auch Frauen gleichberechtigt teilnehmen onNnn-
en Diese Formeni religiöser Praxiıs trafen allerdings auf Miß-

Heinrich Clemen, O; DE
Abschrift elınes Schreibens des Magistrates die eglerung VO! 31 Julı 1822, 1n Archiv der
Kirchengemeinde St Nıkola1i ‚eM£gO, 15
Zitate nach den Vernehmungsprotokollen des Techslers Ludwig Austmann, 1n Stadtar-
chiıv ‚EM£gO, 4230
Zu den Funktionen un! Leistungen des Gemeindelebens der ınden-Ravensberger Ttwek-
kungsbewegung oSsSe Mooser, Konventikel, Unterschichten un! Pastoren. KEntstehung,
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trauen un!' Ablehnung bel einıgen, anhand der Quellen nıcht naher
identifizierenden Gruppen AUS der stadtıschen Bevolkerung. usgangs-
punkt der Untersuchung des Magiıstrates 1M TEe 1841 Wa  — namlıch dıe
age des Drechslers Austmann, daß sıch VOL seinem Haus eiıne große
enschenmenge versammelt hatte un! ıhm eiıne Fensterscheıibe einge-
worfen worden WarTr DiIie Vernehmung des Drechslers erga daß die
aben:  ıchen relıg10sen Zusammenkunfte der Anlalß dafur e  9 daß
sıch „eıne große enge wohl ber Hundert Menschen auf der Straße
versammelt“ „Dıieselben hatten offenbar die Absıcht gehabt, dıie
Bewohner des Austmannschen auses necken W as sıch Aaus ihren
Außerungen ber Fromme kund gegeben.‘“24 Deutlich WITrd durch
1ese uelle, da ß dıie Aktıivıtaten der erweckten Lalılen 1ın der stadtıschen
Bevolkerung Reaktionen hervorriefen, dıe sıch zwıschen eugler, Miß-
trauen un!' Protest bewegten un diıe den Nspruc der rweckten, ihre
relıg10se Praxiıs ın der Priıvatheit pflegen konnen, tendenziell ın Frage
stellten. Von er aßt sıch diese abendliche usammenkunft VOTL dem
Haus des Drechslers durchaus als Vorlaufer jener VO  - Milßtrauen und
rıtık gepragten Presseberichterstattung verstehen, mıiıt der ıIn den
KRevolutionsjahren 848/49 die den emokraten nahestehenden Zeıtun-
gen dıe Aktivıtaten der „Stillen 1mM Lande“ begleıiteten.

Der Lemgoer agıstrat verurteilte den Drechsler Austmann einer
Geldstrafe, we1ıl der Nachmuittagsgottesdienst 1n der Nıkolaikirche UrCc
dıe relıgı1o0sen Zusammenkunfte „mıiıt Anstımmung gelistliıcher Gesänge“
gestort worden SEe1 ulberdem verbot der agıstrat relig10se Zusammen-
kunfte 1n einem Privathaus, denen mehr als acht bDıs zehn Personen
teilnahmen Die KReıiseprediger der Herrnhuter Brudergemeıine durfiten
be1 solchen usammenkunften nNn1ıCcC mehr anwesend Seın Schließlich
untersagte die Furstliche Reglerung 1M TE 1844 dıie urchfuhrung
relig10ser Versammlungen ach Eınbruch der Dunkelheıit. Damiıt War
der relıg10sen Praxıs der erweckten Laıen eın vorlaufiges nde
gesetz

DiIie Erweckungsbewegung hatte aber mittlerweiıle auch 1n den
Kırchengemeinden Eınfluß BECW' In der reformilerten St
Johanngemeinde wiıirkte VOIN 1833 bis 1843 der erweckte Pfarrer
Schmuidt als Kandıdat, bevor mıt Ludwiıg Volkhausen erneut eın der

Irager un: Leistungen der krweckungsbewegung 1n ınden-Ravensberg, 1820 — 1850, 1n
Ders. (Hrsg.), O; 1652

24 Stadtarchiv ‚eM£goO, 4230
25 Vgl Werner ‚ Ohmeyvyer, (: 38 —65 Z der VO: Lemgoer agılstra:' verhaäangten

Geldstrafe SOWIeEe U Verbot der prıyvaten Zusammenkunfifte vgl uch das Gutachten des
Berlıner Geheimen Justizrates un! Professors der Rechte Puchta, 1n kvangelısche
iırchen-Zeitung, Nr 99 VO: 13 ezember 1843 Der Gutachter kam dem Resumee, daß
der Fall „keineswegs ZUL Verhäangung eıner Strafe sıch eıgnete.“ (Sp 790)



Aufklarungstheologıie verbundener Pfarrer das OoLum VON
Teılen der emenınde berufen wurde .26 In der lutherischen Gemeinde
St Marıen War se1ıt 18338 Kerdinand Clemen als Pfarrer atıg, Urc dessen
Wiırken sıch dıe Gemeinde einem Zentrum der Erweckungsbewegung
iın der Lemgo un! ın den umlıegenden Landgemeinden entwıckel-

ure seine Predigten, durch dıe Herausgabe des Gesangbuches
„Kern und Mark deutscher Kırchenlieder“ SOWI1E Uure dıe Entfaltung
eines Vereinslebens ach dem Vorbild der Minden-Ravensbergischen
Erweckungsbewegung Lirug Clemen ZUT Entfaltung eines erweckten
Gemeindelebens wesentlich be1 ET veranstaltete Bıbelstunden, regtie die
rundung eines Enthaltsamkeitsvereins und riıefeınen Junglingsver-
eın 1Ns en Zur rundung des Enthaltsamkeitsvereins Iud die
beiden Pfarrer Huchzermeier Au Schi  esche un Volkening aus Jollen-
beck 1n den Gottesdienst, WwWOomı1 die CNg Verbindung mıiıt den erweckten
Kiırchengemeinden Minden-Ravensbergs dokumentiert WUurde Urc
monatlıche Missionspredigten und dıie Veranstaltung e1INes jJahrliıchen
Missionsfestes fand der Missionsgedanke 1n das Gemeindeleben Kıngang
SC  1e  1C grundete Clemen die Kleinkınderbewahranstalt, eiINe weıt-
gehend VO  . Frauen getragene FEınrıchtung, ın der sıch eine „Warterin“

die och nıcht schulpflichtigen Kınder AQus Handwerker- und
Tagelöhnerfamilien kummerte. Dort wurden ın den Jahren 1846/47 auch
Nahrung un Kleidung edurftige Kınder verteılt.27

1eses erweckte Gemeindeleben fand mıt dem 'T’od VO  ; Ferdinand
Clemen 1 Dezember 1847 eın abruptes Ende Als Nachfolger Clemens
wurde der Pfarrkandidat Rudolf Kulemann gewahlt, eın dezıdierter
nhänger der Aufklärungstheologie.28 Das Pfarrwahlrecht urc dıe
Gemeinde auf Vorschlag des Lemgoer Konsistoriums, dem die beiden
Bürgermeister un! die Pfarrer der beıden lutherischen Kırchen angsge-
horten WarTr eın wesentlicher Bestandteil der besonderen kırchlıchen
Privilegien der Lemgo, dıe auf den Rohrentruper eze VOonN 1617
zuruckgingen un! diıe lutherische Besetzung der beiıden stadtischen
Hauptkirchen garantierten. Diese kırchlichen Privılegien gehorten

26 Werner ‚Ohmeyer, Bılder aAQus ‚eEeMg£gO 1n der Erweckungszeit, 17 Ders. (Hrsg.), Aus
Geschichte un! Gegenwart der Reformierten Kırche 1n ıppe, Lage 1935, HZ
C(hristoph Ludwig) Volkhausen, Antrittspredigt Tage seiner Eınfuhrung 1n der Kırche
St. Johann ‚eEM£gO, Bielefeld 1843

Clemen, Kern Uun! Mark deutscher Kırchenliıeder, emg£go 13  n Predigt ZU. Gedachtniß
des Pastors Clemen, Onntage des vierten Advents, den 20 Dec 1847/, ehalten 1ın der St
Marienkirche ‚eMgO (von Pastor arl tockmeyer aus einberg, d. V.), 1ın k vangelisches
Oonatsbla: fur Westphalen, Jg}, 18438, 65 — UT Trundung der Kleinkınderbewahr-
anstalt Tun Wiesekoppsieker, Lippes ellung 1n der Geschichte der Vorschulerziehung,
ın Lippische Mitteilungen, 49, 1980, 85—87
Zur Biographie Rudolf Kulemanns vgl die Darstellung 17 Max aercke (Hrsg.), Menschen
VO) lippischen en, Detmold 1936, CM



den Grundpfeilern, auf denen die Sonderstellung der innerhalb des
fruhneuzeitlichen Territorlalstaates beruhte UrcC die lıppische Stad-
teordnung VOIn 18343 WarTr das Pfarrwahlrecht VO  - der Gemeinde auf den
agıstrat und dıiıe Stadtverordneten uübergegangen. Die Besetzung der
Pfarrstelle VO St Marıen wurde 1M ruhjahr un! Sommer 183438 eın
wesentlicher Konflıktpunkt der Lemgoer „Gemeinderevolution‘‘.?9 Es
hatte sıch eine Burgerbewegung, die S10) Burgerversammlung, konsti-
tulert, die mıiıt ihren kommunalpolitischen Forderungen eıne eform der
stadtischen Administration un VOTLT em den Rucktritt des Magistrats
anstrebte Die Anhanger des verstorbenen Pfarrers Clemen forderten
„ A Namen VO  . 1950 Gemeindsgliedern‘ ın einer Petition dıe
Reglerung die lederherstellung des Pfarrwahlrechtes UrCcC die
Gemeilnde un! argumentierten zugleıc mıiıt ihrer Sorge dıe Auf-
rechterhaltung VOIMNn uhe un! Ordnung angesiıichts der drohenden
eiahren Urc die Revolutionsbewegung. „Von der Wahl eines
Predigers un Seelsorgers hangt nıcht alleın das Seelenheil VOon uns un
Unsern Kındern, sondern auch, 1ın der jJetzıgen eıt des Aufruhrs un:!
Umsturzes der bestehenden Ordnung, Z großen Theile dıe uhe und
der gesetzliche INnnn UuUnNnseIer un mgegen ab 66 Kulemann Walr
fur dıe Unterzeichner eiıner weılteren, wenige Tage spater den Fursten
adresslerten Petition eın Mensch, „der VO  - der Lehre un dem Glauben
NseTeTr evangelıschen ırche abgefallen ist, ZUTFC Anknupfung VON
er  Nne und verschrobenem polıtıschen Gerede das Wort Gottes
mıßbraucht und offenbar communIılstischen Ansıchten huldıg  6

Der „Communismus“‘-Vorwurfgegenuber der kleinen vormarzlıchen
Oppositionsbewegung ın Lemgo, dem „polıtıschen KIuUDD, WI1e S1e 1n
dem 18346 entstandenen Spottgedicht des Lemgoers Anton Danıiel
Stecher bezeichnet wurde,31 Wal bereıts ın einıgen Artıkeln erhoben
worden, diıe ın dem 1n Halle/Saale herausgegebenen chrıstlich-konser-
vatıven „Volksblatt fur Stadt un Land“ erschlıenen waren.32 Verfasser

29 Zur Revolution VO  - 848/49 1n emg£go vgl Jurgen Scheffler, Kommunalverwaltung un!
Burgerprotest. ‚eM); 1m OTMATZ un! 1ın der Revolution VO.  - 1848/49, 1n Peter ohane.
Herbert Stower (Hrsg.), (3 373—397

3A0 Die Zaitate stammen aQus Zwel Petitionen, die VO:  - Miıtglıedern der Gemeilnde St. Marıen
unı SOWI1e 18 unı 13438 die ‚eglerung un! den Fursten gesandt wurden.
Landeskirchliches Archıv Detmold, Konsistorlalregistratur, NT. 8388

31 Auszuge aus dem handschriftlich uberliıeferten Gedicht sınd abgedruckt bel Peter ohane.
Herbert Stower (Hrsg.), i 380 Den 1n wels auf das Gedicht verdanke 1C urt
Vorwerk, Detmold

32 Volksblatt fuür un! Land, Jg. 1847, Sp. :20/421 EKın Artikel mıiıt dem ıte. „Der
Communıismus 1mM Lippische erschien uch 1ım k vangeliıschen onatsblatt fur Westpha-
len, Jg., 1847, 178—-183 ntgegnungen auf diese Artikel wurden ıIn der Mannheimer
Abendzeitung, Jg 1847, NrT. 114 SOWI1e 1n der Irıierschen Zeıtung, 1847, NrT. 119 veTroffent-
1C.



dieser Artiıkel WarTr der Lemgoer Gymnasılallehrer Heıinrich Clemen, eın
Bruder des verstorbenen Pfarrers Ferdinand Clemen. Clemen, der
wäahrend se1ines Studiums 1n Jena un! dem „Junglingsbund“
angehort un:! sSseıner burschenschaftlichen Aktıivıtaten
elıner mehrJjahrıgen Festungshaft verurteilt worden WAar, War se1lıt 18330 als
Lehrer Lemgoer Gymnasıum tatıg Im Jahre 18345 hatte bel Carl
Bertelsmann 1n Gutersloh eine Schrift ber den „Religionsunterricht auf
Gymnasıen“ veroffentlicht, 1ın der das 5  erkennen der unde, des
naturlichen sundhaften Zustandes der enschen, un 1n olge dessen dıe
Leugnung der Nothwendigkeıt eıner rlosung“ als wesentliche Ursache
der Stagnatıon des VO  ; der ufklarungstheologie gepragten kırchliıchen
Gemeihlndelebens ansah.33 Heılinrich Clemen WarTr der wohl wichtigste
intellektuelle Reprasentant der Erweckungsbewegung und des polıtı-
schen Konservatısmus ın der Stadt emg£go 1M Vormarz un:! 1n den
KRevolutionsjahren. Hre die Verwandtschaft der Famılıe Clemen mıt
der Famılıe des urgermeiısters Diedrich Morıtz PetrI1, der den
Yorderern des erweckten GemeıLlindelebens gehorte, wurde die Erwek-
kungsbewegung VO en Teılen der stadtiıschen Bevolkerung mıiıt
dem agıstrat ldentifizlert, der auf Grund Se1ınNner Amtsführung und der
allgemeınen wirtschaftlichen Stagnation der Z Zielpunkt heft1-
ger rıtık der „Burgerversammlung“ wurde Die Überlagerung VON

polıtischem un: relıg10sem Konflikt mıt verwandtschaftlıchen Biındun-
peCcn innerhal der stadtischen Elıte machte einen wesentlichen spekt
der Revolutionsdynamık 1ın der Kleıinstadt aus

Obwohl die Gemeindemitglieder, die die Wahl Kulemanns
protestiert hatten, ZUI Unterstutzung fur ihre Argumentatıon Tel
Gutachten der theologıschen Fakultaten 1n Bonn, Berlın un Erlangen
anfuhren konnten, dıe eiıner negatıven Beurteilung VON Rudolf
Kulemann ın emg£go gehaltener Wahlpredigt gekommen oOnNnn-
ten S1e dıie Furstliche eglerung nıcht ZU. Eingreifen 1ın diıe Pfarrbeset-
ZUNg bewegen. In der dıstanzıerten Haltung der Reglıerung gegenuber
den protestierenden Gemeindemitgliedern, dıe ihre Parteinahme fur dıie
mMonarchische Obrigkeıt eutilic formuhiert und als entschlıedene Geg-
NnerTr der demokratischen „Burgerversammlung“ auf dıie Unterstutzung
des Fuüursten bzw der eglerung gehofft hatten, kam dıie Pragung der

3 Heıinrich Clemen, ber den Réligionsunterricht auf Gymnasıen, Gutersloh 1345 Ziur
Bıographie VO.  - Heinrich Clemen vgl Ders., Eın uC. Geschichte der ersten deutschen
Burschenschaft Aus melınem ‚eben, emM,: 1867 Volker ehrmann (Hrsg.), „Unter dem

un! mit dem gelebt “ . 246
34 olfgang PetrI1, 1edr1c. Morıtz Petr1i kın lıppısches Beamtenleben 1n der des

ahrhunderts 1m Spilegel VO.  . alten Famılıenpapleren, 1n Lippiısche Miıtteilungen, 48,
1979, 189— 225 SOW1e Ders., Erinnerungen AaUSs dem ‚eben, besonders aus der Jugend VO
Hermann Petr1 (1831—1906), Ms., Staatsarchıv Detmold, } NrT. 378, 45



Detmolder Beamtenschaft UrCc. dıe Aufklärungstheologıe ZA R Aus-
TUC. Die Antwort des Fursten dıe Unterzeichner der etiltion WarTr

geradezu eın Aufruf mehr relig10ser oleranz „Die Reglerung trıtt
keiner Glaubensrichtung en S1e annn sıch aber nıcht A
Werkzeuge eilıner Partheı1ı mißbrauchen Jassen, welche, da S1e siıch ın der
Mıiıinoriıtat efindet, alle Mıttel aufbıietet, dıe ach ihrer Meınung alleın
riıchtige und wahre Glaubensansıcht ihren Mıiıtburgern aufzudrın-
gen.

Rudaolf Kulemann wurde 1M Juni 1843 VOoN einem Wahlkollegıum, das
sıch ZUI Halfte aus Magıstrat und Stadtverordneten SOWI1eEe ZUI anderen
Halfte AaUuSs Wahlmannern der Gemeinde zusammensetzte, ZU. Pfarrer
der Gemeinde St Marıen gewahlt.®% Am September 1848 trat sSeın
Amt un! erhielt September 183438 dıe landesherrliche Bestatı-
gung. Die Anhanger des verstorbenen Pfarrers Ferdinand Clemen
reaglerten auf Kulemanns Amtsantrıtt mıt der Bıldung eıner eigenen
Gemeinde und der Wahl eines Predigers, den sS1e aus eıigenen ıtteln
unterhalten wollten Den dıe Wahl Kulemann: protestierenden
Gemeindemitgliedern wurde VOINl der egıerung 1M Dezember 183438 das
ecaufelıne eıgene Gemeindegrundung zugebillıgt. Im November 18343
beriıefen sich Mıiıtglıeder der reformılerten St Johanngemeinde auf dıie
VO  n der Frankfurter Nationalversammlung beratenen „Grundrechte des
deutschen Volkes“ und beantragten ebenfalls dıe Bıldung eiıner eigenen
Gemeinde und die Wahl eiınes eıigenen Predigers, da S1e mıiıt der
theologıschen ıchtung 1INres Pfarrers Volkhausen nıce einverstanden
waren.? Im Marz 1849 schlossen S1e sıch den ausgetretenen Miıtglıedern
der Gemeilnde St Marıen Die neugegrundete Gemeıinde, dıe sıch auf
den en der Liıppıschen Kirchenordnung VO.  - 1571 stellte,38 gab sıch
den amen „Neue Evangelische Gemeinde‘‘. Ihr Vorstand STan!ı 1n
Verbindung mıiıt der 1ugus 1848 gegrundeten altlutherischen „KEvan-
gelischen Gesellschaft fur Deutschland“, auf eren Empfehlung m11
Steffann aus Unterbarmen ZU Prediger der Gemeılnnde gewahlt

35 Landeskirchliches Archıv Detmold, Konsistorlalregistratur, Diıie Texte der
Gutachten ın Staatsarchıv Detmold, 836 NrT. 17Ir RudolfKulemann, Das Christenthum ist
1Ne siegende ahrhe!l‘ Predigt, gehalten 2ten Sonntag nach Ostern 1n der Kirche St
Marıen ‚emM£gO, ‚eM; 1848 Ziur Krıtik der Predigt KUurze Beleuchtung der VO.  - Rudolf
ulemann ın der Kirche St. Marıen emMmg£go gehaltenen Gastpredigt, herausgegeben VO.  -

Freunden der Gemeinde, Detmold 1848
andeskiırchliıches Archiv Detmold, Konsistorlalregistratur, NrT. 888 SOWI1e eb Pfarrarchiv
Sr Marıen, NrT. 83
Vgl. die Darstellung 1n Kırchenordnung der Neuen Evangelıschen (G(remelnnde emg£go,
Gutersloh 1849,
Ziur Liıppıschen Kırchenordnung VO.  - 1571 Friedrich Wiıehmann, Das Zeıtalter der Reforma-
tıon, 1N' Volker Wehrmann (Hrsg.), Dıie Lippische andeskırche 1684 — 1984 Ihre Geschichte
1n Darstellungen, Bıldern un! Dokumenten, Detmold 1984, 66—68



wurde Da dıe Tel Kırchen der Stadt der „Neuen Evangelıschen
Gemeinde“ verschlossen fand die Einfuhrung Steffanns
ugust 1849 auf dem Hof Meiıler Herm 1ın der wenige Kılometer VON der

entfifernten (Gemeıilnde Entrup STa Anwesend Ludwig
Feldner, der Prasıdent der „Evangelischen Gesellschaft fur Deutsch-
land“, SOWI1Ee die Pfarrer Volkening AaUus Jöllenbeck, Ameler au  N Herford
und tockmeyer Aaus Meınberg, die den kırchliıchen Keprasentanten
der Erweckungsbewegung 1n Minden-Ravensberg und 1n ıppe gehor
ten.9

Aus welchen Berufsgruppen rekrutierten sich die Mitglieder der
„Neuen Evangelıschen Gemeinde*‘‘? Dem vorlaufigen Vorstand gehorten
acht Bauern AaQus den Landgemeınden, wel Tischler- und eın Zimmer-
elster SOW1Ee der ymnasıallehrer Heinrich Clemen Aus der
Gemeinde St Marıen Sind Losscheıine erhalten, Übertrittserklärun-
pcCcnh Z „Neuen Evangelıschen Gemeinde“, VOINl denen mehr als 60% auf
Handwerker und 15% aufTagelohner entfielen. Aus der reformılerten
St ohanngemeinde, deren Sprengel sıch 1 wesentlichen auf dıie
Landgemeinde erstreckte, traten VOT em auern un Einliıeger der
‚Neuen Evangeliıschen Gemeinde“ be1.%40 Fur Rudolf Kulemann War dıe
starke Keprasentanz der auern 1M vorlaufigen Vorstand der e-
grundeten Gemeinde nla 1n seinem 1851 erschlenenen Buch
„Pıetisten Oder Apostel der Knechtschaft 1ın Liıppe  06 VOIn einem „Bundnıs
zwıschen Meıler un! Pıetist“ sprechen.*! Doch zeıgen dıie erhaltenen
Losscheine au der (Gemeılnde St Marıen un dıie Unterschriftenlisten
der zahlreichen Petitionen, soweıt S1e mit Berufsangaben verbunden
SINd, daß die „Neue Evangelische Gemeinde“ 1n der VO  - ngeho-
rıgen des Bıldungsburgertums, dıe VOL em1 Sprengel der Gemeinde
St Nıkola1 wohnten un:! AUus cdieser (GGemelnnde ubertraten,?% SOWI1Ee VON

39 Zur Geschichte der „Neuen Evangelischen Gemeıilnde“ vgl dıe „Actenmaßiıge Darstellung
der Grunde ZU Bıldung der Neuen Evangelischen (Gemeılnde“, 1n Kirchenordnung der
Neuen Evangelischen Gemeıinnde eM£gO, ; ,16 Wılhelm Neuser, DiIie Kırche
St. aull. Ihre Vorgeschichte und iıhre Geschichte, 1n werbec. (Hrsg.), (: 44 —'(4

Emil Steffann hat seın ırken 1ın ıppe ın zwelı Lterarıschen Darstellungen verarbeitet.
Ders., Kın AU! der lppeschen Kose, Barmen 18838 SOWI1eEe ders., Die Freigemeindler,
Le1ipzig 1871
Dıie Losscheine finden sıch 1n ndeskirchliches Archıv Detmold, Pfarrarchiv St. Marıiıen,
NT 161 Die Übertrittserklärungen dus der Gemeinde St. Johann hegen VOL als' Verzeıich-
nıß ber dıejenıgen Personen, weilche aus der St Johann-Gemeinde eM: der
( emeilnde aselbs siıch angeschlossen en (1849/50), 1ın Archiv der Kırchengemeindt St.
Johann ‚emMg£gO, hne 1gnatur

D Rudaoif Kulemann, Pıetisten der Apostel der Knechtschaft 1n 1ppe, Bielefeld 1891,
36

Zum prenge. der Gremelnnde S Nıkolai1i gehorten cdıie wohlhabenderen Bauerschaften der
Zur S50zlaltopographie Lemgos, dıe siıch 1 ın  1C! auf die bevorzugten ohnlagen

der Burger bıs 1! 19 ahrhundert aum wesentlich veranderte, vgl aus Chroder,
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Handwerkern un: Tagelohnern e  n wurde Auch Frauen gehorten
den Mitglıedern der neugegrundeten Gemeinde. Im kirchlichen

emeınde- und Vereinsleben, das sıch 1ın den Amtsjahren VO Ferdinand
Clemen 1ın der Gemeinde St. Marıen entwickelt hatte un: U VOoNn der
„Neuen Evangelischen Gemeıinde“ fortgefuhrt wurde, bot sich Frauen
eın Handlungsfeld, das ihnen 1ın den polıtıschen ereiınen nıcht zugang-
lich war.®

Miıt der Tundun der Gemeıinde konnte das erweckte 1IrCcN-
lLiche Leben, das mıiıt der Berufung Rudolf Kulemann: auf dıe Pfarrstelle
St Marıen dıe gemeınndlıche Anbindung verloren hatte, fortgesetz
werden. Als Ort fur den Gottesdienst stand zunachst eın mıiıt 1el
ymbolı uberhohter ehemalıger Schafstall, spater das Gebaude der
fruheren egge A Verfugung, bevor 1mM November 1849 die SoOg:
Bretterkirche, eın mıt Bretterwanden und Bretterdach errichtetes
Gebaude, eingeweıht werden konnte. Die 1ın em. herausgegebene
Zeıitung „Die Wage“, dıe sıch als Organ der demokratischen Volksvereine
1 Furstentum Liıppe verstand, veroffentlichte 1MmM November 18349 eiıne
Artıiıkelserie ber dıe „Neue kvangelısche Gemeinde“, die OLZ des
spottisch-ıroniıschen Tenors einen Eiınblıck 1ın das erweckte Gemeıinde-
en gestattet un! zugleıic dıie Resonanz, dıe ber dıe hinaus
fand, verdeutlicht Der Prediger der Gemeinde, Pastor mıl Steffann,
„rede fast alle Tage, bald hıler, bald dort, un! oft des Tags zweımal; 1n der
aauf den Dorfern, In der egge un! 1ın Wohnstuben, aufHausfluren
un! un ottes freiem Hımmel:; NUu.  \ VO den Dachern hat DIS jetz
och nıcht gepredı Die Schaar der Glaubiger stromt ınm VO  - en
Weltgegenden: aus den Pfarrgemeiınden emg£go, rake, Jjeme,
eıden, chotmar, Wusten, a.  ©; Hunderte genließen be1 ıhm das
Abendmahl, Kiınder hat 1 Confirmandenunterricht. Die
Augenblıicke, dıe (G(emelinde die Oeffentlichkeit trıtt sSınd die
re  en onntags In der egge 1ese, bekannt untie dem Spottnamen
Linnentempel, faßt dıe Horer nıcht; 500 ersonen mogen arın
se1ın, 3() stehen meıls VOTLT den Thuren Und an MUu. den Leuten
lassen: S1e chnarchen nıcht, S1Ee schauen nNn1ıC. gleichgultig un! zZzerstreut
untie dıie Decke, S1e blıcken nıcht eck und lustig In dem Tempel umher,

daß al iıihnen ansıeht, iıhr Herz ist anderswo.‘“44 Sonntags un! ıIn

Untersuchungen ZU. bevolkerungs- un!: sozlalgeographiıschen Differenzlerung der
‚eM; 1m un! 19 ahrhundert, Examensarbeıt, Braunschweig 1979

43 Ziu den kırc  ıchen Frauenvereinen 1m OTMATZ un! 1n der Revolutjion aus Ponniıighaus,
Kırchliche ereiıne zwıschen Ratiıonalısmus un! rweckung. Ihr ırken und ihre edeu-
tLung vornehmlıc.| e1isple. des Furstentums ıppe dargeste. Frankfurt/Bern 1982,

147 — 1954 (Jesine Oller, Bewahren un! Bewegen Evangelische Frauenarbeıt ın ıppe.
FEıne Studıe, Detmold 1983,
Eiıne Cur«r«t evangelische Gemeinde, 17 Die Wage, 1849, NT 89



der Pass1ionszeıt auch miıittwochs wurden Gottesdienste abgehalten;
ahrlıc. wurde das Missionsfest gefelert. Auf den größeren Hofen 1n den
Landgemeinden fanden e1IN- Oder zweımal ın der Woche Bıbelstunden

Auch das erweckte Vereinsleben wurde fortgefuührt.® Als ea  10
auf das VO neukonstitulerten Liıppischen Landtag verabschiedete
Schulgesetz, das dıe rennung VOINl Schule un! Kırche vorsah, errichtete
dıe „Neue Evangelısche Gemeinde“‘ eine eıgene evangelısch-lutherische
Schule, ıIn der S1imon opehlen, der spatere Grunder der „Anstalt
fur blodsınnıge un! epuleptische Kınder“ Eben-KEzer, als ehrer atıg
WAarT .46 Mıt der rundung der Zweiggemeinde Eıkhof, der spateren
lutherischen Gemeıilnde Bergkirchen, der sıch Gemeindemitglieder au  N

chotmar, Talle un!' Wusten anschlossen, gıingen VO  ; der „Neuen
Evangelıschen Gemeinde“ auch Impulse fur dıe Entfaltung des erweck-
ten kırchliıchen Lebens 1n den Landgemeinden aus.

Fur dıe nhanger der „Burgerversammlung‘, die 1 Oktober 183438
den „Volksvereıin“ grundeten, Warl dıe TUuNdun. un! Etablierung der
„Neuen Evangelischen Gemeılinde“ un eruIiun auf dıe Grundrechte
„eıne arie Trobe  ..  9 W1e die „Wage“ schrıeb, „dıe Frucht der
Reliıgionsfreiheıit 1ler eiıNne emeınde, die die Unduldsamkeıt 1M hoch-
sten Ta proclamıirt.‘‘48 Wiıie der bereıts ziLerTie Artıkel ber das
Gemeıilndeleben der neugegrundeten Gemeinde dokumentiert hat, Vel-
offentlichte dıe „Wage“ 1n den Jahren 1343 biıs 1852 zahlreiche Artıkel, dıe
sıch krıtisch, oft lronısch, oft aber auch polemisch mıt der Theologıie, der
relıg10sen Praxis und den polıtıschen Aktivıtaten der Ekrweckungsbewe-
gung beschäftigten. Den Anhaäangern der „Neuen Evangelıschen emeı1n-
de“ WUurde vorgehalten, S1e wollten „dıe kırchliche Finsterniß fruherer
ahrhunderte wıeder herbeıfuhren  c un wurden „Verblendung un
Verdummung“ bewirken.“* Mıt spottisch-ıronischen Kkommentaren WUuLI-
de dıe Frommuigkeıt, die fur das relıg10se en der erweckten emeın-
demitglieder kennzeıiıchnen!: WarT, begleıtet: „Fremde, dıe 1ın em.
hineinkommen, SINd ganz Der die Dınge, die 1er geschehn.

45 kKvangelisches Monatsblatt fur Westfalen, Jg.; 1928, 41
rImgard Wiıel, Simon ugus' opehlen und seın Werk Eın Beıtrag ZULI Geschichte der
Heılerziehungs- un! Pflegeanstal Eben Ezer 1n em;Lıppe), OTtIMUN! 1970 Inge Bauer

125 TE Stiftung Eben-Ezer, emgo 1987, M D
4'/ TNS Begemann, Die Neue kvangelıische (‚eMmMelnde ‚eM ; un! Fıkhof un: die

lutherische Gemeilnde Bergkirchen. Die Entstehung und Entwiıcklung einer lutherıschen
Diaspora. Kın BeıtragZVerstandnis der kırc.  ıchen Verhaltniısse 1ın lppe, Detmold 1949

Wolf, Bergkirchen ın ıppe 0-—-1 Bergkirchen 1950 140 TE Bergkirchen
Festschrift ZU. 140)Jahrıgen (GemeılındejJubılaum, Bad alzuüen 1990

18 Die Wage, Jg 1349, NT Yl
Ebd., Jg. 1849, NrT. 66
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Das ist eın Singen, Summen, Sauseln, Pfeıfen, Murmeln, loken,
Quiken, Stohnen, daß einem oren und Sehen vergeht.‘>%

DiIie Anhaänger der Erweckungsbewegung beschrankten sıch nıcht auf
ihre relıg10se Praxıs 1 Umkreıs der neugegrundeten Gemeinde. Miıt
dem „Lippischen Volksblatt“ erschıen seı1ıt Oktober 18343 eine chrıstliıch-
konservatıve Zeıtung, 1ın deren Spalten die er des „Volksvereins“
ihre Auseinandersetzung mıiıt der Bürgeropposition un dem och immer
heftig krıtisiıerten Pfarrer Rudolf Kulemann fuhrten. Eınen Hohepunkt
der Polemik brachte der LandtagswahlkampfVO ruhJjahr 1849, der
einer Konfrontatıion zwıschen RudolfKulemann als dem Kandıdaten des
„Volksvereins“ und dem Gymnasıallehrer Karl Schnitger, dem konser-
vatıven Kandıdaten, Tie udolfKulemann, der auch dem Vorstand
des Lemgoer „Volksvereıins“ angehorte, SCWAaNN dıe Wahl un! ZOg als
Abgeordneter 1ın den neukonstitulerten Lippischen Landtag eın Im
Dezember 1849 wandte siıch 1ın einem „Minoritats-Erachten“ un
Berufung auf dıe 1ın den „Grundrechten“ vorgeschrıebene Eıdesformel

den VO  - der Regiıerung vorgelegten Wahlgesetzentwurf.°% Im Marz
1851 verweıgerte mıiıt Tel anderen Landtagsabgeordneten
eım Regierungsantritt VO  - Leopold 111 den Huldigungse1d auf den
lıppıschen Fursten mıiıt der Begrundung, „Vernunft un!: Moral gestatten
nıcht, einem unNnserIel Neben-Menschen, StTEe och Ww1e wolle,
enorsam ohne alle Einschrankung schworen, weıl WIT Gott, der Ja
durch unseTe Vernunft un! Gew1lssen Sspricht, mehr gehorchen sollen als
den Menschen und daher Unrecht sSeın wurde, dem olge leisten,
Was unseIe bessere Überzeugung spricht: Wenn also schon jeder
enkende Mensch außer Stande 1st, einen solchen Schwur eısten, WwW1e€e
1el mehr annn eın Landtagsabgeordneter, der ja gerade dıe flıcht hat,
dem Fursten gegenuber die echte des olkes vertreten un aufrecht

erhalten  3 Dilie vıier Abgeordneten wurden mıit einem

Ebd., Jg. 1849, NrT. 69 uch die VO: Rudolf Rempel, Biıelefeld, un! (zustav Wol{ff,
‚eM£gO, herausgegebene un! 1n ‚eM; edruckte Zeıtung „Der Volksfreund“, cdıe sıch als
Trgan der emokratischen ereine 1mM ostlıchen Westfalen verstand, fuhrte 1Ne Auseliman-
dersetzung mıit der Trweckungsbewegung un der „Neuen kvangelıschen (G(emelmnde“. Ebd

Jg., 1850, NT.
arl Chnitger, Meın polıtıscher Standpunkt, 1n Lippisches Volksblatt, Jg. 1849, Nr Zur
Krıtık des andıdaten RudolfKulemann erschıen eın Flugblatt „An die ahler VO: Lemgo“,
1n Staatsarchıv Detmold, 86 NrT. ET
Landtags-Verhandlungen des Furstenthums 1ppe, NrT.
DIie Landtags-Abgeordneten Hausmann, Kulemann, Echterling un! Hagemann ihre
ahler un! Mıtburger, Marz 1891, 1n Staatsarchıv Detmold, 10 'Tit NT 164
Kulemanns Protest selıne Ausschließun; erschien 1n Die Wage, Jg 1851, NrT. 41



weıteren Abgeordneten VON der Regierung aus dem Landtag D
schlossen.**

Das erbot der beıden 1n emgo gedruckten Zeıtungen „Der Volks-
freund“ und „Die Wg“ 1n den Jahren 1850 bzw 1852 bedeutete das nde
der publizistischen Öffentlichkeit fur dıe „Volksvereine“. Mıt der „Ver-
rdnung, die landstandısche Verfassung betreffend“ VO Marz 1853
wurden dıe 1n den Revolutionsjahren reformılerten Verfassungsbestim-
mMmungen aufgehoben,und dıe landstandiısche Verfassung VOINl 18336 wurde
als Staatsgrundgesetz wledereıingesetzt.° In die VO  > Kabıinettsminister
Laurenz Hannıbal Fischer gepragte Reaktionszeıit 1 Furstentum 1ppe
fiıelen auch die Edikte VO un Marz 1854, ın enen dıe katholiıschen
un dıe evangelisch-lutherischen muıiıt den reformılerten ( e Meınden
gleichgestellt wurden und durch die der emgo dıie au  N dem fruhen

Jahrhundert stammenden besonderen kirchlichen Privılegien, VOT
allem das Pfarrwahlrecht, verlorengiıngen.

In emgo selbst bedeuteten das Scheitern der Revolution und der
egınn der Reaktionszeıt nıcht das sofortıige Ende fur dıe Burgerbewe-
gung, die sıch 1 Marz 18343 konstitulert hatte DiIie „Lemgoer Demoecra-
18 w1ıe S1e VO  ; ihren Gegnern spottisch bezeichnet wurde, konnte ihre
domınlıerende ellung be1 den Stadtverordnetenwahlen ber die VOINl
Laurenz Hannıbal Fiıscher gepragte eaktionszeı hınaus ehaupten.
Auch die Auseinandersetzung zwıschen den christlich-konservatıiven
Anhangern der Erweckungsbewegung und der „Lemgoer Demoeratie“
seiztie sıch fort, WOoDel dıie Person un: das Wırken des Pastors mıl
Steffann immer starker 1N: Zentrum der rıtık und Polemik ruckte.
Seine Predigt Karfreıtag 1850 Warlr der Anlaß für eine VO „ Volks-
vereın inıtnerte Burgerversammlung gewesecN, von der dıie Stadtverord-
en aufgefordert wurden, rechtliche Schritte Steffann vorzube-
reıten, we1l 1n der Predigt behauptet habe, be1l der ehnrheı der
Lemgoer urger handele sıch „lebendige Teufel‘“, W1€e dıe „Wage“
1n ihrem Artıkel berichtet hatte.>7

Wahrend die „Wage“ einen publızıstıschen Feldzug mıl
Steffann fuhrte, rangten dıie egner der „Lemgoer Democratie“ ach
dem Scheitern der Revolution aufdıe Abberufung VO.  - RudaolfKulemann
als Pfarrer der Gemelnde St Marıen. Im TE 1852 kam s eıner
Untersuchung VOTL dem Detmolder rımınalgeriıcht, we1ıl Rudolf Kule-
INann den Pfarrer Wılhelm Begemann AaUS Cappel auf TUn e1INes

‘)4 Wılhelm Wortmann, Die Revolution VO:! 848/49 1n dem Furstentum ıppe-Detmold,
urzburg 1937

‘J T1C. Kıttel, He1iımatchronik des Telses 1Pppe, oln 1978 Auflage), 231 {f.
76 Hans eyver, -TUN!  ınıen der lıppıschen Kırchenpolitik 1848 — 1854 ugle1c. eın Beıtrag Z.U.

Wurdigung annıba Fischers, IN Lippiısche Mıiıtteilungen, 26, 1957, 121—209
\ / Die Wage, Jg. 1850, NrT. OFA



Artikels 1ın der VO  - Begemann herausgegebenen christlich-konservati-
Ve  . Zeitschrift ‚Lich un Recht“ Beleidigung verk]la. Fur
den appeler Pfarrer, der 1858 1ın Detmold ZU Seminardıirektor un
1860 ZU Konsistorlalrat berufen werden ollte, Warlr „democratisch
dem bestehenden Staate gegenuber hochverraterisch; enn die Demo-
cratie geht ıhrem Wesen ach auf Vernichtung der Monarchie.“ Daß
deshalb eın christlicher Pfarrer nıcht Anhanger oder gar 18 der
emokratischen Vereinsbewegung eın konne, schrieb Begemann 1ın
selner Verteidigungsschrift, sSe1 „eben bekannt als daß © WenNnnl

thut, dıe ırche un! eın Amt schandet.‘“>8 Aus der Kırchengemeinde St
Marıen wurde 1mM Junı 1851 eine Petition den Fursten gesandt, dıe auf
dıe Amtsenthebung Kulemanns hinwiıirken sollte In der Petition,
deren Entstehung Heıinrich Clemen ohl nıcht ganz unbeteiligt Wal,
wurde dıie Verweigerung des Huldigungse1i1des durch Kulemann als
TUN! dafur angeführt, daß dıe Unterzeichner seine Amtsenthebung
verlangten. „Es ist uns sittliıch unmoglıch geworden, unseTe Kınder VON

einem Pastor unterrichten confirmiren laßen, der durch SCYTI
Beıspiel un! Verhalten dıe Grundlehren der chriıistliıchen elıgıon
verleugnet. Wır wurden uns UuNnsern Kındern versundiıgen, Wenn

uns eiınerle1ı ware, ob S1e treuen Unterthanen CerzZoOgen werden oder ob
ıIn S1e durch die TEe un! das Beıispiel ihres Pastors der Keım des
Ungehorsams und der Wiıdersetzlichkeıit offentlıches un! weltli-
ches Gesetz gele wırd Wır urger wıssen gar nıcht anders fur das
gelistige und leiblıche Heıl unNnserielr! ınder SOTgen, qals dadurch, daß WIT
S1Ee ach Gotteswort rechtschaffenen Menschen erziehen lassen,
mussen aber das Schlimmste der Zukunft uNnseTelr Kınder
befurchten, Wenn ıh: eigener Lehrer un Seelsorger 1 ngehorsam

seınen Durchlauchtigsten Landesherrn un! Fursten iıhnen I1-

geht.‘“>9
SeinenS fand der Konfflıikt dıe pfarramtlıche Tatıgkeıt

Rudolf Kulemanns 1 TEe 1856, als anlaßlıch eiıner VO Konsistorium
anberaumten außerordentlichen Kırchenvisıtation In der Gemeinde St.
Marıen dıie relıg10sen un! polıtischen Parteiungen der Revolutionszeıit
erneut schroff aufeinanderstießen. Durch den Weggang VO  ; mıl Stef-
fann 1 Oktober 1854 dıe Mitglieder der „Neuen Evangelischen
Gemeinde“, dıie au  N der Gemeinde St Marıen ubergetreten €  9 be1
der Inanspruchnahme VON kırchlichen Amtshandlungen, w1e Taufen,
Konfirmatıionen und auungen, aufden Pfarrer ihrer fruheren emeınn-
de angewlesen, da der Nachfolger Steffanns als Prediger der „Neuen
Evangelıschen emeınde“, Friedrich rlester, auf TUn der fehlenden

Staatsarchıv Detmold, 836 NrT. KT
Staatsarchıv Detmold, ;# 86 Nr AF



Anerkennung durch dıe eglerun. sSe1INe Tatıgkeıit aufdıe TO  en un!
dıe Austeijlung des Abendmahls beschranken mußte DIie Anhanger der
Erweckungsbewegung hatten vergeblich auf dıie staatlıche Anerken-
nung der „Neuen Evangelischen Gemeinde“ als selbstandıge Gemeılnde
gehofft, aber iıhre se1lt der Pfarrerwahl VO Juni 183438 immer wıeder
vorgetragene rıtık den theologischen un!' polıtıschen Posıtionen des
arrers der Marienkirche fand NUuU. be1 der eglerung un! dem Landes-
herrn offene Ohren Zur „Feststellung se1ines kirchlichen Standpunktes
un:! selıner amtlıchen Wirksamkeıt“ wurde eıne außerordentliche KAr-
chenvisıtatıon 1n der Gemelnnde St. Marıen anberaumt,® be1l der sıch dıe
Anhaänger der „Neuen Evangelıschen emeınde  . denen auch der
Burgermeıster Petr1ı gehorte, Kulemann aussprachen, waäahrend
viele Mıiıtglıeder seliner Gemeinde, unterstutzt VO  e Stadtverordneten un
Magistratsmitglıiedern, ıhre Sympathıe fur den Pfarrer ZU Ausdruck
Tachten Nach dem Bericht VO  ; Tel Magistratsmitgliedern hatten sich

400 Gemeindemuitglieder auf dem Rathaus eingefunden, VOI den
Mitglıedern der Visiıtationskommuission iıhr Einverstandnis mıt Kule-

Amtsfuhrung dokumentieren.®!
Kulemann selbst krıtisıerte das Zustandekommen der Vısıtatlions-

kommıissıon mıit dem Hinwels aufdıe besonderen kirchlichen Privılegien
der emg£go, eren Abschaffung fur unrechtmaßiıg erklarte un!
deren Wiederherstellun. deshalb orderte,6 und verweıgerte seın
Erscheinen VOTLI der Kommıissı1ıon, worautfthın VO Dıienst suspendiert
wurde Ermudet VON den Auseinandersetzungen der vorausgegangenen
ahre, suchte 1mM Februar 1857 seiıne Pensıionlerung ach „Denn
obwohl iıch be1 aller Besche1i1denheıt och glauben mußS, daß meın
achtjahrıges Wiırken ın emgo fuüur die un! melıne Gemeinde nıcht
ohne degen geblıeben 1st, da MI1ITC eiztere das Zeugni1ß5 gab, daß S1e durch
miıich auf dem Grunde des protestantıschen Chrıistenthums eiest1
worden sel, ich miıch anderntheils durch 1ese vieljahrıgen, STLEeIS

eskr1p des Furstliıchen Kabinettsministeri1ums das Konsistorium VO: 20 Oktober 1856
(Abschrift), 1n Stadtarchıv eMg£gO, 4391
Schreiben VO TEel Magistratsmitglıiedern das Konsistorium VO!] A Dezember 1856, 1n
ndeskiırchliches Archıv Detmold, Konsistorlalregıistratur, NT 890
Kulemann hatte nach eıgener Aussage vergeblich versucht, Magistratsmitglieder DbZw
Mıiıtglıeder des Kirchenvorstandes motivleren, dıe bschaffung der kıirc  ıchen
Privilegien Rechtsmuittel einzulegen. In seinem „Antra: D betreffend. dıe Wiederher-
ellung der kıirc.  ıchen Verfassung der emgo  ‚er chrıeb „Ich erinnere daran,
daß VO  - jeher ZULC Tugend der deutschen Stadte gehort hat, 1ın dem Innern ihrer
Gemeinden die VO: Luther verkundete TEe1INEN eines Christenmenschen un!| cd1ıe daraus
folgernde Mıiıtbetheilıgun. kirc.  ıchen Dıngen en un! wahren, obwohl INa

zumal 1n Zeeıt Versuche macht, VO.  - außen her anzulegen, sta: VO:!  - innen heraus
sıch entwıckeln lassen.“ Kulemanns Antrag den Magiıstrat VO': 13 Dezember 1856
findet sıch 1 Stadtarchıv ‚eM£goO, 4391
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sıch erneuernden Aufregungen und Miıßhellıgkeıten, VOIN welchen INaNn-

cher Wohlgesinnte meınte, daß eS ihm unbegreiılflich sel, W1e ich das
ange habe konnen, körperlich un gelst1ig tief herabgestimmt.
Und we1ıl ich allen TUN! habe, esorgen, da ß das nıcht anders werden
mochte, wurde iıch, eengt un!: gelahmt, meıner Gemeinde das nıcht
mehr sSeın konnen, Was ich iıhr TOLZ aller Wiıderwartigkeıten doch bıs jJetz
och SgeWwesSCN bın.‘“63 DiIie Erinnerung das Wırken Kulemanns1e mıt
der Erinnerung dıie Revolution VOINl 1848/49 ın emg£go CNn verknupft.
Als Kulemann 18839 ın Dresden Star erschiıen 1mM lutherıschen „Lemgoer
Gemeindeblatt“ eiıne mehrteılıge Artiıkelserie, 1ın der Kulemann als „e1n
der Revolution zugeneıgter und der Obrigkeıt ungehorsamer Prediger“
charakterisıiert wurde Die Liıberale „Liıppısche ost“ brachte daraufhın
eine ntgegnung, In der die Artıkelserıie als „Pamphlet OoTrdınarster
Sorte  06 dargestellt un Kulemann erneut rehabıilıtier wurde.®

mıl Steffann dıe „Neue Evangelısche Gemeinde“ bereıts 1mM
Oktober 1854 verlassen un Wal einem Ruf eiıne neugegrundete
Berliner (G(Gemeılnde gefolgt Seiner Entscheidung Streitigkeiten
zwıschen ıhm un Heıinrich Clemen vorausgegangen, dıe sowohl Fragen
der Theologıe als auch Probleme der Kiırchenverfassung eruhrten. S1e
hatten azu gefüuhrt, daß Clemen aus dem Presbyterıum der ‚Neuen
Evangelıschen Gemeinde“ ausgeschieden War un:! auch die Gottesdien-
ste nıcht mehr besuchte eiilanns Amtsnachfolger fehlte dıe Anerken-
nung durch dıe Keglerung. ach der Pensionlierung Kulemann:
für das Kabinettsministerium die Grunde, dıe ZULI Bıldung der erweckten
Gemeıinde gefuhrt hatten, nıcht mehr exıstent, daß dıie „Neue
Evangelısche Gemelnnmde“ 1M Maı 1858 aufgehoben wurde Ihre Miıtglieder
sollten In die beiden lutheriıschen und ın dıe reformılerte Gemeıhlnnde
zuruckkehren.® Der 1n der (Gemeılnde Nıkolal tatıge Pfarrer ılhelm
ahler konnte bereıts 1n seinem Pastoralbericht VO Aprıl 1857 konsta-
tıeren, „daß dıe Mitglıeder der Gemeinde sıch mıit großer Freund-
lLichkeıt wıeder anscnliossen und mich als eıinen unverdachtigen Prediger
des Evangelı anerkannten

Aus einem TIEe ulemanns das Konsistorium Tuhjahr zıtlıert 1n Rudolf
Kulemann, Meın Abgang VO. arram' nebst 25 Bekenntnißfragen auf Anordnung des
Furstl Lippischen Cabiınetsministeriums formuhiert VO:! den Consistorlalrathen unchmevy-

Buer be1 Osnabruck, Reıche Buckeburg, Heılinrıichs Detmold Eın Beıitrag ZU

Kenntnis der kirc  ıchen Verhaltnisse uUuNnseIiIer Zeeıt, Le1ipz1ig 18538, (1 Se1in Pensionle-
rungswunsch stieß ın der Gemeilnde zunachst auf Unverstandnıs. Vgl 5Sonntagspost, Jg.
1857, NrT.
Lemgoer Gemeindeblatt, 10 Sl 1889, Nrn SA 34, Öl 38 OT' das Zitat) Liıppısche Post, Jg
1889, Nrn 91, 92, 94 OTr das Zatat).
Zur (‚eschichte der „Neuen kvangelıschen Gemeinde“ bıs ihrer uflosung vgl Wılhelm
Neuser, 1n werbeck, (Hrsg.), i 65 {7.
andeskirchliches Archıv Detmold, Konsistorlalregistratur, NrT. 1054
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II1
Der AauUus Holstein stammende ahler WarTrT se1t 1854 als Pfarrer der

Kirchengemeinde St Nıkola1 1m Amt Er War als erster Pfarrer ach der
Abschaffung der kiırchliıchen Priviılegien der UuTC das Konsiısto-
rT1UuMmM ach emgo berufen worden. Da VOI Teılen der stadtıschen
Offentlichkeit als eın Kontrahent des arrers Kulemann angesehen
wurde, traf 1n der ta dıe durch den Konflıikt dıie KirchenviIisı1i-
tatıon ın der Gemeıinde St Marıen aufgewuhlt War, vielfach auf eine
distanziert-mißtrauische Haltung der Amtskirche gegenuber. Im TE
1860 berichtete e „daß sowochl der Magiıstrat als auch das Stadtverord-
neten-Colleg1ium großentheıils unkirchliche euUTtEe als Mitglieder zahlt
Dazu ommt, daß WITr Geistliche be1 den sogenannten Aufgeklärten,
enen auch viele un den Burgern und Handwerkern gehoren, dıe
fruher das Gymnasıum besucht, eın wenıg außere Bildung sıch OI-

ben, aber au Gottes Wort nıchts gelernt haben, un: durch eren
Geschwatz, das w1e hohe Weisheıit klıngt, Manche sıch eihoren lassen,
fur Dunkelmanner gelten, dıe den en Aberglauben wıeder auft1-
schen. 68 Die In dem Pastoralbericht anklıngende Diıstanz zwıschen
Teılen des stadtiıschen urgertums eınerseıts un den lutherıschen
arrern andererseıts blıeb bıs 1n das letzte Drıttel des 19 Jahrhunderts
hınelin kennzeichnend fur das Verhaltnıs VOIl ırche un:' Burgertum ın
der Kleıinstadt emgo

Zum Nachfolger Kulemanns als Pfarrer der Gemeinde St Marıen
wurde Vorberg berufen, der als Hilfsprediger der
lutheriıschen Gemeinde 1n Eilberfeld un! damıt 1 Einflußbereich VON

Ludwiıg Feldner tatıg SECWESCH war.® In der reformılerten Gemeinde St
Johann wiıirkte se1it dem Jahre 1852 der VO  . der Erweckungsbewegung
gepragte Pfarrer Schmidt Damiıt die TEL Lemgoer arr-

67 Wiıe stark cdiıe Eimotionen die mit der Kirchenviısıtatıon verbunden zeıgt dıe
Berichterstattung 1ın der Lemgoer Wochenzeıtung „Sonntagspost‘“. So kommentierte dıe
Zeıitung die Sıtzung der Visitationskommissıon auf dem Rathaus miıt den Worten: „Am
meılsten bedauern 1st, daß UTC. die organge c1e Eıintracht der hlıesigen Bürgerschaft
ufs Neue gTO  1C. gestort worden ist. Wenn personlıche Gehassı:  eıten, Parteijleijden-
chaften 1m tıefsten Grunde wieder aufgewuhlt werden, annn das der doch
unmoglıc. Aen se1ln.“ EKbd., 1856, NT. 52
ndeskirchliches Archiıv Detmold, Konsistorlalregistratur, NrT. 1054 Im Dezember 1856
hatte Kahler ıne 99  chmaähschrift“ mıiıt Beschimpfungen un! der ufforderung, cdıe
verlassen, erhalten Er c1e x  chmähschriıft“ das Konsistorium ubersandt, seinen
„Vorgesetzten eın deutlıcheres 1ıld VO.: den hıesigen Zustanden 1efern‘“‘. Landeskirchlilı-
ches Archiv Detmold, Konsistorlalregistratur, NT 8390
Zur Bıographie VO: Vorberg vgl Wılhelm Butterweck, © 481 Zum ıTrken
Ludwig elidners olfgan; Heıinrichs, Freikırchen ıne Oderne Kırchenform.
Entstehung un! Entwicklung VO.  - funf Freikırchen ın Wuppertal;, Köln/Bonn 1989 E
Schriftenreihe des ere1ıns fur Rheinische Kirchengeschichte, 96)
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stellen VO  - arrern besetzt, dıe durch das theologısche Verstandnıs der
Erweckungsbewegung beeinflußt Auch aufLandesebene stellten
die funfzıger re des 19 ahrhunderts, die SO Reaktionszeıt, eınen
deutlıchen Bruch mıiıt der Tradıtion der Aufkläarungstheologie dar SO
wurde bspw der „Weerthsche Leıitfaden“ 1M TE 1856 MI5 den
Heidelberger Katech1ısmus ersetzt.‘“®©

Mıt den Edıikten Aaus demTE 1854 aie dıie kırchlichen Priviılegien
der aufgehoben worden DiIie lutherıschen Gemeilnden schlossen
sıch 18892 gemeınsam mıiıt den beıden lutherischen Gemelnden in Detmold
un!' Bergkiırchen einer lutherischen Klasse Z  en un! wurden
damıt ın die Struktur der lıppıschen Landeskirche integriert.”! In den
Gemeilnden selbst wurden dıe TITradıtionen des erweckten Gemeinde-
un! Vereıiınslebens fortgesetz bzw Nne  e begrundet. Jahrliche Miss1ıons-
estie sollten den Miıssıionsgedanken ebendig halten. Sonntagsschulen
un! Konfirmandenunterricht dienten neben dem Reliıgionsunterricht 1ın
den Schulen der relig10sen Erzıehung VONMN Kındern un Jugendlichen.”?
Bıs ZUT Jahrhundertwende entistian:! 1ın jJeder Gemeıilnde eın Junglingsver-
e1ın, der mıit Vortragen, gesellıgen Zusammenkunften, der rundung VO  }
Posaunenchoren un! der Veranstaltung VOT) Jahresfesten den kıirchli-
chen Einfluß auf dıiıe Jugendlichen intensiıvleren So  e Auf das Knga-
gement des Pastors Kahler ging die kınrıchtung eiıner Madchenschule
zuruück, Aaus der sıch die Tochterschule un:! spater das Lyzeum entwık-
kelte.74

Im Jahre 1830 entistian:ı mıiıt dem „Lemgoer Sonntags-“ bzw „Gemeıin-
deblatt‘ wWw1e seıt Jun1 1883 hieß, eiıne kırchliıche Zeıtung, mıit der dıe
lutherischen Pfarrer ber den TEelIs der Kırchenbesucher hinaus 1ın dıe
stadtısche Öffentlichkeit wırken un! relıg10sen, kulturellen SOWI1e
polıtıschen Fragen Stellung nehmen konnten. Der Begruüunder un! erstie
Herausgeber des „Lemgoer Sonntagsblattes‘“‘, Pfarrer Hugo Rothert VO  -
der Gemeinde St Nıkolaıi, befaßte sıch ın seınen Artıkeln aber auch mıiıt
stadt- un! kırchengeschichtlichen Fragen. Das „Sonntagsblatt“,
formulierte eSs Rothert ın selıner „DSelbstbıographie“, „pflanzte dıie Liıebe

70 Heıinrich Bodeker, Die Lippische Landeskirche VO  5 —1' 1 Volker Wehrmann
(Hrsg.), DIie Liıppısche andeskırche 16834 — 1984, O., 185 {f£.
Ziur Geschichte der lutherıschen Gemeilnden ıIn der zweıten des 19 ahrhunderts eb!

233 f£.
2 Zur Geschichte der Sonntagss:  ulen vgl Geschichte der Sonntagsschule der Gemeilnde S{

Johann 1ın em: Ms.), 1n Stadtarchiv ‚eM£gO, 4273
{3 Zu den Junglingsvereinen aus Oonnıghaus, O% 340{f£.
{(4 Ziur Geschichte der Madchenschule: FrTitz) Schmidt, Lyzeum der en Hansestadt em,:

Yestschrift ZU. Feler des 0jJahrıgen Bestehens der Anstalt Julı 1923, emg£go 1923,



der großen Lemgoer Vergangenheıt.“” Gleich ın den ersten Ausgaben
erschıen eın mehrteiliger Artıkel ber Hausinschriften 1ın Lemgo, ın dem
Rothert sıch fuür den Erhalt der historischen Bausubstanz und damıt fur
den edanken des Denkmalschutzes einsetzte „Wenn WIT dıe stadtıiısche
Baupolizel bitten durfen, ware das, keine Bauerlaubnis
geben, ohne siıch vorher den Rıß vorlegen lassen, verhındern,
daß durch moderne Neubauten der hıstorische harakter NSerelr
verandert wIird. SO geschieht In Hıldesheim auch Freıilich annn die
Polızeli auf dıe auer nichts erzwıngen, WEenNnn nıcht dıie Bürgerschaft
freiwiıllıg arum mochten WIT uUuNnseIe eser bıtten, das Aeußere
1INTrer auser nıcht als gleichgultig anzusehen un enselben ihren
historıischen harakter 1ın Schmuck un! Schnitzerel, 1n Bıldwerk und
Inschrift ewahren.‘/6 Mıt seinen Artıkeln gehorte Rothert jenen
Reprasentanten des kleinstadtischen Bıldungsburgertums, die mıt Ver-
offentlichungen und Vortragen ZUT: Herausbildung eiınes stadtıschen
Geschichtsbewußtseins beıtrugen, das einem wesentlichen Bestand-
teıl der kulturellen Identitat des kleinstadtischen Burgertums WUI-

de .77
Der 1846 1ın Preußisch Oldendorf geborene, aus eıner westfalıschen

Pfarrerfamıilie stammende Hugo Rothert, der spatere Grunder un: erste
Vorsıtzende des „Vereıins fur Westfalische Kırchengeschichte“”, Warlr VO

1879 bıs 18386 Pfarrer der Gemeıilnde St Nıkolail 1n Lemgo. ®8 Er Nn1ıcC
1Ur durch dıe TUNdUN: des „Sonntagsblattes“‘, sondern UTr«c Se1INe
gesamte pfarramtlıche Tatigkeıt das GemeLilndeleben intensivlert. SO

regelmaßı Haus- und Krankenbesuche durchgefuhrt, den
Kındergottesdienst eingerichtet und eın jahrlıches ommertest fur dıe
Kınder veranstaltet SOWI1Ee den Jünglingsvereıin 1n seiner. Gemeilnde
wıederbelebt un fur den Bau eiınes Vereinshauses geworben, ın dem
ach selıner Fertigstellung Bibelstunden stattfanden, eiıne „Volksbiblio-
thek“ eingerichtet wurde un In das sowohl der Junglingsvereın mıt
Gesangverein und Posaunenchor als auch der Frauenvereın einzogen.

15 ugo Rothert, Selbstbiographie, 839 Fur die Moglıc.  eıt der Einsichtnahme ın das
unveroffentlichte Manuskript bın iıch Frau Dr Liıebetraut KRothert, Munster, großem
ank verpflichtet.
Lemgoer Sonntagsblatt, 1880, NrT. Der Lemgoer Kırchengemeind: St. Nıkolaı1i an
iıch fur d1ıe Moglıc.  eıt, dıe c_10rt vorhandenen usgaben des „Lemgoer Sonntagsblattes“
uswertien konnen.
Allgem hlerzu Jurgen Scheffler, Geschichte ın einer „alten tadt‘“ Heimatbewegung un
Geschichtsbewußtsein 1ın ‚eEeM£gO 1mM 19 un! ahrhundert, 171 Ders. (Hrsg.), ın der
Geschichte Geschichte 1n der 300Te emgo Dokumentatıon der stadtgeschicht-
liıchen Ausstellung, Bielefeld 1990 E Sonderveroffentliıchungen des Naturwıssenschaftlı-
chen un! Hıstorıschen Vereıns fur das Land ıppe, 36), 5l 2

/8 Wılhelm Rahe, ugo KRothert (1346-1936). Wes  T  falıscher Pfarrer un! Kırchenhistoriker, 1n
anrbuc. des ere1ıns fur Westfalısche Kırchengeschichte, 69D, 1972, —  n
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Anlaßlıch des 300jJahrıgen Jubılaums des Gymnasıums fand eın Festgot-
tesdienst S  9 be1l dem Rothert die Festpredigt hielt, un! seıt dem
Lutherjahr 1833 hat jJahrlıc eın Luthertfest mıt auswartıgen Re{iferen-
ten felern lassen. SC  1e  ıch hat sıch fuür die Reform der kırchliıchen
Armenpflege eingesetzt, daß die 1Ur och ZU alfte die
stadtısche Armenkasse abgeführt werden mußte Rothert gehorte den
sta:  iıschen Honoratıioren; mıiıt dem Gymnasılaldırektor Streuslo{ff un!
mıiıt dem urgermeiıster Konig verbanden ıhn Freundschaften. Wiıe en
dıe Verbiındung VO  ; Pfarrer un:! Burgermeister WAaT, hat Rothert 1ın
sSseıner „Delbstbıographie“ beschrieben „Die innıgste Freundschaft aber
verband mıt dem Hause des Burgermeisters onıg Er War gewahlt nıcht
ohne Zutun des Pfarrherrn, der auf den Stadtverordneten-Vorsteher,
den blıiederen Schuhmacher Homeyer, Eınfluß SgeWwann. Es WarTlr eiıne
Freundschaft furs en, dıie zwıschen beıden Hausern sich bıldete S1e
erprobte sıch, als der Pfarrherr das Vereinshaus und der urgermeister
den Aussıchtsturm aute und Sonst be1l allen Zeıten. Der Pfarrer wurde
ate be1l Irıch Konıig, und der Burgermeister STan ehrenf{fest und treu
mıt ngelıka auf dem Arm Taufstein, als der ater eın eıgen ınd
taufte.‘‘79 Mıt dem etmolder Konsıstorium dagegen stand Rothert
egs«c eines Reformationstag gefelerten Miıssıionsfestes, be1l dem
Friedrich VO  - Bodelschwingh dıe Festpredigt gehalten a  ; ın SECSPANN-
ten Bezıehungen, Was nıcht zuletzt der TUN! aIiur WarT, dıie Gemeinde
St Nıkola1li 1886 verlassen und dıe Pfarrstelle der St Thomae-
Gemeilnde 1ın Soest anzunehmen „Warum wollte Aaus esegneter
Tatıgkeıt scheıden? In der Gemeilnde selbst WaTrT eın Grund! S1e War eine
Gemeinde, gerade auf uNnsern Pfarrherrn zugeschnıiıtten. Er WarTr der
einzıge astor, S1e dıe alte, schone ırche, dıe sStie ırche des
Ortes; der Ort selbst voll hıstorischer Eriınnerungen. S1e Wal bereıt, sıch
heben lassen un wıeder heben un! dankbar auf den Handen
tragen. 80 Als wesentliche „Grunde des Abschieds“ nannte 1n seliner
„Selbstbiographie“ die „Kleinstaatereı ), eın Anstoß inneren Aer-
gerns“,  “ SOWI1E dıe enlende Kommunıkatıon und Inspiratıion: „In emMgo
WarTr immer geben, woher sollte ; immer nehmen geben? Man
WarTr abgeschnıitten VO großerem bruderlichen Verkehr und Warlr einsam,
auf die eigenen Ressourcen angewlesen. 81l Miıt einem großen Gottes-
dienst WUurde Kothert, der den pragenden Lemgoer Pfarrerpersönlich-
79 ugo Rothert, Selbstbiographie, 100. gem. ZUr ellung der Pfarrer 1n den lıppıschen

Stadten un! Gemeinden vgl Volker Wehrmann, Das evangelısche Pfarrhaus 1ın l1ppe 1n
Bıldern, Dokumenten und grafischen Darstellungen, Detmold 1981 Zum andel des
Selbstverstandnisses der evangelischen Pfarrer 1 19 ahrhundert vgl uch Lucıan
Olscher, 8 613

Ü Hugo Kothert, Selbstbiographie, 102.
Kbd., 103



keiten der zweıten Halfte des 19 Jahrhunderts gehorte, VON seliner
Gemeinde Ostern 1886 aus emg£go verabschlede

Mıt selıinen Haus- und Krankenbesuchen setzte Rothert eine Tradıtion
fort, die ın der Gemeinde St Nikola1 VON seinem Amtsvorganger Wılhelm
ahler begruündet worden Wa  — Be1l den Haus- un rankenbesuchen, die
zugleıch der Intensivierung des ontaktes zwıschen dem Pfarrer un!'
den Gemeindemitgliedern diıenten, andelte sıch eiINne spezıfische
Tradıtion aus der Erweckungsbewegung, VOIN der sıch das pfarramtlıche
Selbstverstandnıiıs der Aufklarungstheologen deutlich unterschiled.®3
Rudolf Kulemann bspw esucNte kranke Gemeindemitglieder Nnur auf
eren Wunsch hın „Was den Krankenbesuch betrıiıfft, ist S eiıne alte
Vorschrift und e, ‚daß die redıger den Kranken kommen sollen,

S1e gebeten werden 1e ß ist VON MI1r beobachtet worden. 1ne
Andeutung VOIN Seıten des Kranken Ooder eiINeEeSs ekannten desselben
genugte, mich veranlassen, dem Nothleidenden HC freund-
schaftlıch-geistliıchen Zuspruch rhebung un! Starkung verschaf-
fen.‘84 Kur Pastor ılhelmahler dagegenalHausbesuche eın fester
Bestandteil sel1nes pfarramtlıchen Wırkens, enn sS1e otfen iıhm Moglıch-
keıten der rel1ig10s-moralıschen Einwirkung aufdie Gemeindemitglieder.
„Es ist eın Haus 1n meılıner Gemeinde, das ich 1ın Jahres{irıs nicht
weniıgstens zweımal besucht hatte Be1 diesen Wanderungen Urc dıe
Gemeinde abe ich 1e1 Gelegenheıt gefunden, den Samen aufden
Herzensacker auszustreuen Da 1m un! Seufzen ZU.

Herrn geschehen 1st, hoffe ıch, werde meın schwaches Wırken auch
ach cdieser Seıte hın nN1ıC. ohne egen bleıiıben Viele Hausvater en
MIr die Versicherung gegeben, da ß sS1e auf meılıne Ermahnung das autftfe
Tischgebet und andere alte gute Sitten,wıe den Hausgottesdienst, wıeder
eingeführten Andere dagegen wıssen immer allerleı Entschuldigun-
gcnh vorzubrıngen, dergleichen be1 ihnen weniıgstens nıcht
angehe. DiIie eısten, dıe sıch meınen Zuspruch wohl gefallen lJassen,
auch meınen Worten 1mM Allgemeınen zustiımmen, lassen sıch ın eın

82 Lemgoer Gemeindeblatt, Jg. 18386, Nrn 18 un! 20 In selıner „Selbstbiographı  - hat Rothert
folgendes esumee selner Lemgoer Amtitstatigkeıit gezogen: AIn em; War UrCcC. Gottes
Naes elungen, dıie Gemeıilnnde gesammelt 1 Gotteshaus, Vereinshaus, Jungliıngsver-
eın, Sonntagsblatt, Kındergottesdienst War gegrunde un!| Tauchtie NU) erhalten
werden. DIie VO.  - vornhereıin gestellte Au{fgabe WaTl Tfullt: der Arbeıiter mußßte NU. dıe
Freıiheıit en gehen  0 103)
0OSsSe Mooser, O Ziur mbıvalenz der Haus- un! Tankenbesuche zwıschen

un! Kontrolle vgl artmut Dießenbacher, Der Armenbesucher: Missıonar 1 eigenen
Land Armenfüursorge un! Famıilıe 1n Deutschland dıe Mıtte des 19 ahrhunderts, 1n
Christoph Sachße/Florı1an Tennstedt (Hrsg.), Sozlale Sicherheit un! sozlale Diszıplinierung.
eıtrage einer hiıstorıschen TheorTie der Sozlalpolitik, Frankfurt 1986, 209 — 244
Pastoral-Bericht VO Seıiten des Pastors ulemann mgo, 28 unı 18595, 1n andeskirch-
lıches Archıv Detmold, Konsistorlalregistratur, NT 1054
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ordentliches reill Gespraäach mıiıt MI1r aum e1n, W as MI1T enn immer eın
Zeichen Seıin scheint, daß u rechten gelıstlıchen en be1 ihnen
och nıcht gekommen i1st.‘85

Auch Trauungen wurden VO  — einıgen Pfarrern dem Aspekt der
relıg10s-moralischen Einwirkung auf dıie Gemeinmdemitgliıeder betrach-
tet SO weıgerte sıch Pastor Vorberg, der Amtsnachfolger Kule-
d.  9 1 September 1862 eın aar 1n der Kırche trauen, weıl dıie
Tau schwanger Warlr un dennoch einen Brautkranz tragen wollte „Das
WUurde ich rugen mMUussen Denn meın Amt gebilethet mIr, auf gute Sıtten

halten Die Jungen Leute ın der Gemeıilnde mussen sehen, daß och eın
Unterschied gemacht WITd, ob dıe Braut ihren Brautstand heılıg gehalten
hat Oder nıcht.‘‘86 Als 1m Jahre 1888 der Pfarrer der Gemeinde St Nıkolali
Ebeling, der Nachfolger otherts,eın aar 1U trauen wollte, Wenn die
Tau auf ihren Brautkranz verzichtete, ahm dıe „Liıppiısche ost“
diesen orfall ZU Anlaß fur eiıinen Artıkel, 1ın dem der Versuch der
Wıedereinfuhrun der „Kirchenzucht‘“, WI1e es 1ın dem Artıkel hıeß, heftig
krıtisiert wurde Der Vortfall WUurTrde okumentieren, daß die VO.  ; den
Amtskırchen beklagte Entkirchlichung Z e1l 1ın den uberzogenen
relıg10s-moralischen nspruchen der Pfarrer begrundet sSel „Wen trıfft
dıe Schuld, WEenNnn unduldsame Prediger, die sıch den Wunschen ihrer
Gemeilnde nıcht wollen, SC  1e  iıch VOL leeren Banken predi-
gen Die Zeıtung fuhlte sıch UTC den Vortfall dıe Revolutionsjahre
848/49 erınner „ s hat 1ler allen Zeıten Pastore gegeben, welche es

versuchten, ihre eigenen orthodoxen een 1n dıe Gemeilnde hineinzu-
Lragen, dıe Gemeıilnde aus ihren en 1eb gewordenen Gewohnheiten
un! Gebrauchen heraus reißen: och ist Stephan (!) und sSeın ute
Wiılle, ]1er eıne Kırche der Heılıgen' grunden, 1n vieler Gedachtniß
(

Was den Zustand der Kıirchlichkeıit, den Gottesdienst- un Abend-
mahlsbesuch SOWI1Ee dıe Bedeutung tradierter relıg10ser Normen fur dıe
Lebensführung anbetraf, konnten sıch dıe Lemgoer Pfarrer nıcht Q-
gcn WAar War der generelle Prozeß der Entkirchlichung auch der
Kleıinstadt emg£go nıcht spurlos vorubergegangen, WI1€e Pastor Kahler In
seinem Pastoralbericht Aaus dem Jahre 1870 eutiWllic. ZU Ausdruck
brachte „Es geht 1er WI1e den me1lsten Orten die Rıchtung der
eıt ist der Kırche die materiellen Interessen walten uberall

85 Gehorsamster Pastoralbericht des Pastors Kahler 1ın ‚emMg£gO, AA Marz 1860, 1n eb
SCcChreıiben VO:! Pastor Vorberg, 20) eptember 1862, ın Landeskiırchliches Archıv
Detmold, Pfarrarchiv St Marıen, NrT. 141 Zu orbergs Amtsverstandnis vgl Vorberg,
Bericht ber dıe ırksamkeıt uNnseTrSs Presbyter11l, emgo 1870

87 Liıppische Post, 188838, NrT. 52 Im „Lemgoer Gemeılndeblatt“ erschien 183838 eın ehrte!l-
ıger Artıkel, der sıch mıiıt dem ema „Kıiırchenzucht"“ beschaftigte (NrT 211£.)
Lıppische Post, 1888, NrT. 31



VOTL, VONN ernstem Trachten ach dem eiıche Gottes und ach seiner
Gerechtigkeıit ist ın vielen Hausern wenıg spuren; dıe Jungen lernen
VO  - den en, die Tbeıt das taglıche Brot un! zeıitlichen
Gewiıinn, daneben ann un Wann eıinen lustigen Tag oder eın weltliches
ergnugen als die Hauptsache 1en betrachten, dıie orge das
eligwerden aber als Nebensache  eb Der ber den Kırchen- un end-
mahlsbesuch SOWI1Ee „Zucht un Sıtte“ 1n SsSe1ıner Gemeinde konnte ahler
nıcht klagen. „Übrigens hat die Kıirchlichkeit N1ıC abgenommen. DIie
Gottesdienste werden och immMmMer ziemlıch gut besucht, VOoNn vielen
durchweg regelmaßig. In vielen Hausern geht © Gott sel Dank,
ehrbar und ordentlich Insbesondere jegt eES den Eiltern daran, daß
ihre ınder eLwa Tuchtiges lernen un! werden diese er ZU.

regelmäßigen Schulbesuche un! hauslıchen Fle1iß angehalten. Dıie
Zahl der Familıen, 1ın denen taglıch Hausgottesdienst gehalten WITd,
mochte nıcht groß eın An den Wınterabenden jedoch WITd VO vielen
fleißıg 1ın der und 1M Gesangbuch gelesen; 1ın manchen Hausern
wIıird auch mittags be1l Tische gebetet, Wenn auch meılstiens Nnur still, ennn

laut tun halt dıe eıisten eine alsche am zuruck Wenn dıie Zahl
der unehelichen Geburten einem rteıl ber den sıttlıchen Zustand
der Gemeıinde berec  ıgte, mußte erselbe be1ı uns gar nNnıCcC
Sschliec se1ın, ennn ist 1mM vorıgen TE Nur eın uneheliches iınd
getauft worden  06 In seinem Resumee betonte Kahler explizıt den
Unterschied den großen Stadten „Im allgemeınen hat die Zuchtlosig-
eıt un! das wuste Leben 1ler och nıcht sıch gegrı1ıffen, wWw1e 1es
leider ın den großen Stadten der all ist.‘89

Bıs ZUT Jahrhundertwende sıch die Sıtuation aum wesentlich
verandert emgo seınen kleinstadtıschen, VOIn Gewerbe, and-
werk, Landwirtschaft und den ersten niangen der Industrie gepragten
Charakter bewahrt Insofern deckte sıch das VON auswartıgen esuchern
gezeichnete Bıld mıt der Erinnerung des Sozlaldemokraten un! spateren
lıppıschen Landespräsidenten Heıinriıch Drake, der 1n emgo Se1INE
Kındheit un: Jugend verlebte „Lemgo Warlr un blıeb bıs ZUT ahrhun-
dertwende Ackerstadt Das ruhıge Leben der urger ıIn vorgezeichneten
Bahnen glich, VOoNn außen gesehen, den Idyllen VO  ; orm und Morıke
mıit a  © WIT Frıtz Reuterschem Eiınschlag.‘“9 Auch dıe Soz1lal-
demokraten, dıe ach dem Ende des Sozlalıstengesetzes ın emgo
Bedeutung gl un! 18938 ersimals eıgene Kandıdaten 1ın dıe
Stadtverordnetenversammlung entsenden konnten, hatten 1n ihrer

Zitiert ach Volker Wehrmann, „Unter dem un! mıiıt dem gelebt e
3142943

Heinrich Ta.  e, selıg, selıg, eın ınd noch se1ın, 1 Heimatland Lıppe, 56 1963,
NrT. 1: 16



Wahlagıtation die Bedingungen der kleinstadtischen Lebenswelt
berucksichtigen. So konnte das „Lemgoer Gemeindeblatt“ 1mMm Aprıl 1890
berichten: ‚Unsere Sozlaldemokraten haben sıch uNnseIer Freude sehr
bestimmt dagegen verwahrt, daß S1e mıiıt ihrer sozlaldemokratischen
Gesinnung grundsatzlıch sıch VO chriıistliıchen Glauben ossagten.‘?1

Der Blıck auf das Verhaltnis VO  - Kırche und Kleıiınstadt Beıispiel
Lemgos mac. deutlıich, daß „Verweltlichung un! Entkirchlichung
1 19 un:! Jahrhundert keine Iinearen un! eindimenslionalen Prozes-
sSe  DA sondern vielmehr „Zyklen VO  ; Erneuerung und T1SEe  6 dıe
Entwıcklung der Kırchen auch 1ın den kleinen Stadten gepragt haben.°%2
Zugleıich verwels das Beıspiel emg£go darauf, welche Bedeutung reg10-
ale und lokale TIradıtionen 1ın der Kırchengeschichte haben.® In Lemgo
WarTr das Aufeinandertreffen VO Aufklarungstheologie und TWwWwek-
kungsbewegung, das das Verhaäaltnis VO  } Kırche und Kleıinstadt bıs 1n dıe
wılhelminische eıt hiınein gepragt hat DiIie Revolutions- un! dıie
anschließenden Reaktionsjahre aien fur die Kırchengeschichte der
Stadt ın mehrtfacher Hınsicht eiıne Zasur. Im TE 18354 wurden dıie
kıiırchlichen Privilegien und damıt dıe etzten Bausteıine, auf denen die
Autonomie der Stadt 1M fruhneuzeıtliıchen Terrıtorlalstaat beruht hatte,
aufgehoben. DIie lutherıschen Gemeıilinden wurden sukzess1ive 1n die
Landeskirche integrIiert. Wiıe auf andesebene brachten dıie Reaktions-
jJahre den Bruch mıiıt der Aufkläarungstheologie. Die Pfarrstellen wurden
VO.  - Pfarrern besetzt, die durch die Erweckungsbewegung DbZzZw dıe
lutherıische Orthodoxie gepragt Zugleich aber hatten dıe Ver-
knupfung und Überlagerung VO  . elıgıon und Polıitik 1ın den Revolu-
tıonsjahren eıner Diıstanz zwıschen Teılen des stadtıschen Burger-
LUums, dıe 1848/49 z antımagistratischen Opposition gehorten, un! den

der krweckungsbewegung orl]lentlerten Pfarrern gefuüuhrt. Die.
nung eiınes kırchlichen Selbstverstäandnisses, das mıt den Tradıtionen
der Aufkläarung gebrochen hatte, und dıe Unzufriedenheit mıiıt der
konservatıven Kırchenpolitik der Landeskirche aie wesentliche Fak-

fur d1le Kesonanz, die der Linksliberalismus 1ın den lıppiıschen
91 Lemgoer Gemeindeblatt, Jg. 1890, NT

Urs Altermatt, Katholizısmus un! Moderne Zur Sozlal- Uun! Mentalıtätsgeschichte der
Schwelzer Katholiken 1M 19 un! 20 ahrhundert, Zurich 1989, 67 Zu den Zusammen-
hangen zwıschen Sakularisierung un! rweckung: artmut Lehmann, Neupietismus un!
Sakularısierung. Beobachtungen ZU sozlalen Umfifeld un! polıtischen Hintergrund VO.

Erweckungsbewegung un! Gemeinschaftsbewegung, 1n Piıetismus un! Neuzeıt, 13,
1989, 40 —58
Kudolf Vıerhaus, Kırche und Staat 1n Nordwestdeutschland 1M ahrhundert, unter
esonderer Berucksichtigung Hannovers, 1n ahnrbuc. der Gesellschaft fur n]ıedersachsı1-
sche Kiırchengeschichte, ö4, 1986,



Stadten fand.% Eın christlıch-konservatıves, weıtgehend das INCNHN-
lıche Gemeinde- un!: Vereinsleben onzentriertes protestantisches
Mıiılıeu hat sich 1 Unterschied Z kleinstadtisch-landlıchen Mıiınden-
Ravensberg 1n emgo nıcht herausgebildet.®

Auch 1n eiıner Kleinstadt W1€e emg£go hatte die ırche 1n der zweıten
Halfte des 19 Jahrhunderts 1m en der urger nıcht mehr jene
zentrale ellung, WwW1e S1e fuüur die tradıtionelle Kıirchlichkeit 1ın den
fruhneuzeitliıchen Stadten kennzeichnend Wa  - bDber dıe ırche Walr

auch nıcht den and der stadtischen Gesellschaft geruckt, OLZ der
Dıstanz, dıe zwıschen der Amtskirche un!' Teılen des iıberalen urger-
tums seı1lit den Revolutionsjahren bestand In den Presbyterıen der
Lemgoer Kirchengemeinden Reprasentanten des kleinstadti-
schen Bıldungsburgertums ebenso vertireten WI1e Handwerker, Kaufleu-
te, Unternehmer und einıge wenige Tbeıter.% Die Inanspruchnahme
der kırchliıchen Amtshandlungen gehorte selbstverstandlıich ZUT Lebens-
fuührung der kleinstadtischen Bevolkerung dazu; Nnu. die als uberzogen
un! intolerant empfundenen relig10s-moralıschen Anspruche der far-
TeTr wurden krıtisıiıert und abgewehrt. Mıt dem intensıvlerten Gemeıilnde-
un Vereinsleben erweıterte dıie ırche inr Angebot fur unterschiedliche
Gruppen der stadtıschen Bevolkerung Auch 1ın der stadtıschen Festkul-
(UFT die Kırche ihren festen Platz, wobel ın der wılhelmıinıschen eıt
dıe ırche immer starker auch ın dıe polıtıschen Feste einbezogen
wurde .97

Mıt den SOz1lalen Problemen der Industrıialısıerung un! Urbanisı:erung
wurde dıe ırche ın der Kleinstadt weıt weniıger konfrontiert als 1ın den
Großstadten und Industrieregionen.®* WAar gab sozlale Prob_leme auch

94  94 Zur polıtıschen Kultur des Furstentums l1ppe ın den 1860er un! 1870er Jahren un! ZUL

Bedeutung des konfessionellen onflıktes fuür die Wahlbewegung vgl Peter Steinbach, DiIie
Politisierung der Regıon Reıichs- uUun! Landtagswahlen 1m Furstentum ıppe 1866 1881,
Passau 1989, 81 164
Als KFallstudıe bDer das protestantiısche Mıheu 1n einer Kleinstadt Mınden-Ravensbergs vgl
Werner Freıtag, Spenge 1900 1950 Lebenswelten 1n einer landlıch-iındustriellen Dorfge-
sellschaft, Bielefeld 1988 Allgem arl Friedrich Watermann, Polıtischer Konservatismus
Uun! Antisemitismus 1n inden-Ravensberg 1879 1914, 1 Miıtteilungen des Mindener
Geschichtsvereins, .32 1980, 11-—-64 In ‚eM ; WarTl das lutherische „Lemgoer
Gemeindeblatt“ einer der vehementesten Propagandiısten des Antisemitismus. Vgl bSDW.
Lemgoer Gemeindeblatt, Jg. 1889, NT

Q  g Ziur Zusammensetzung der Tresbyterıen vgl Landeskirchliches Archıv Detmold, Konsisto-
ralregistratur, Nr. 352

Y Vgl hlerzu Joachım Meynert/Josef Mooser/ Volker odekamp (Hrsg.), Unter Pıckelhaube
un! ‚ylınder Das ostlıche Westfalen 1Zeıtalter des Wılhelminismus 1883 bıs 1914, Bıelefeld
1991
Als Gegenbeispiel: ntje KTaus, Gemeılnndeleben un! Industrılalısıerung. Das e1splie. des
evangelıschen Kirchenkreises Bochum, 1n Jurgen Reulecke/Wolfhard er (Hrsg.),
Fabrık, Familıe, Feierabend eitrage Z.U. Sozlalgeschichte des Alltags 1m Industriezeıitalter,
Wuppertal 1978, 273— 295 Vgl uch dıe statıstiısche Analyse des kirc  ıchen Lebens 1n



1ın emg£go, bSpw 1M Hınblick auf dıe Beschäftigung VON Frauen,
Jugendlichen un! Kındern 1n der Zigarrenfabrıkatıon. och gng dort,

sıch einzelne Pfarrer der liıppiıschen Landeskirche den oblemen der
industriellen Arbeiterschaft gegenuber Offneten, pr1ımar dıe seelsorT-
gerliche Betreuung der Aaus 1ppe stammenden und als salsonale
Wanderarbeıiıter tatıgen Ziegler.® In den lıppıschen Stadten selbst
blıeben die tradıerten FKFormen der kirchlichen Armenpflege weıtgehend
erhalten, un 1mM Zentrum der Dıakonie stand dıie Randgruppe der geistig
Behinderten. Der A uıf- und Ausbau der Anstalt benzer gehorte den
Leıstungen der Anstaltsdiakonıie, dıe Ja eine der wesentliıchen SOZlalpo-
hiıtiıschen Inıtlatıven der Erweckungsbewegung darstellte.100

Die Pfarrer gehorten neben den Lehrern den Reprasentanten des
stadtıschen Bıldungsburgertums. Die Mitgliedschaft 1MmM Schulvorstand
un! dıe Auf{sıcht ber dıe Volksschullehrer gehorten ihrem Aufga-
benbereich.101 Auch cdıie Anfange der Madchenbildung wurden HTE dıe
ırche angeregt, womıt fur Junge Frauen Ausbildungschancen eTroffnet
wurden. Das e1ısple der Mädchenbildung laßt aber zugleıch die
Grenzen der kleinstadtischen Lebenswelt eutliıc werden Im Nntier-
schied großeren Stadten gab fur Madchen un! Frauen
verbesserter Bıldungschancen aum adaquate Berufsmoglıchkeıten.
Marıanne eber, dıie eınen eıl ihrer Kınder- un! Jugendjahre 1ın emg£go
verbracht hat, schildert 1n ihren „Lebenserinnerungen“ dıe Sıtuation der
„hoöheren Tochter“ 1n der Kleinstadt Ihre Darstellung aßt erahnen,

das kiırchliche Angebot, sıch In der Gemeıilnde engagıeren,
gerade be1l Frauen aus dem kleinstadtischen Burgertum auf große
esonanz stief.102 Da Frauen den Haupttragern des kırchliıchen
Lebens gehorten, aber iıhr Engagement und ihre Aktıvıtaten Nnu weniıge
Spuren 1n den Q(Quellen hinterlassen aben, selen ZU.SC Marıan-

einer Großstadt Lucıan Hölscher/Ursula Manniıch-Polenz, Die Sozlalstruktur der Kırchen-
gemeınde Hannovers 1m 9. Jahrhundert. Eiııne statıstıiısche Analyse, 1n anrbuc. der
(s‚esellschaft fur n]ıedersachsiıische Kirchengeschichte, 838, 1990, 159—211
Peter Steinbach, Diıie eTrTichte der lıppıschen Wanderprediger ın wılhelmıinıscher Zeeıit. Kın
Beıtrag ZUFX: der Kırche 1m ahrhundert un! AA Darstellung der Lebensverhaltnisse
salsonaler Wanderarbeıter 1n der Hochindustrialisierungsphase, 1n Lippische ıtteilungen,

47, 1978, 19541207
= Ulrıch Rottschafer, Erweckungsdiakonie Versuch einer Annaherung Wesen un!

Ausdrucksform einer Epoche evangelıschen Nachstendienstes 1n UOstwestfalen, OSEe‘:
Mooser (Hrsg.), (3 1IA 133

10 Zum Verhaltnıiıs VO:  - Kiıirche un Schule 1ın Lıppe vgl. Martın WolIf, Geschichte der lıppischen
Volksschule EKın e1lspile. fur dıe Fk;manzıpatıon der deutschen Volksschule un! ihrer Lehrer,
eM,: 1964, 58—69

10 Allgem. ugh cLieod, Weibliche Tommıiıgkeı mannlıicher nglaube? ‚elıgıon un!
Kırchen 1MmM burgerlichen 19 ahrhundert, 1 Ute FTrTevert (Hrsg.), Burgerinnen un! Burger.
Geschlechterverhaältnisse 1m 19 ahrhundert, (Grottingen 1988 Krıtische Studien cARE

Geschichtswissenschaft, (7), 134-—156
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Webers Erinnerungen zıtlert, 1ın enen eutlic. WIrd, Ww1e eNgs dıe

„kleine 1t“ WAarT, die 1ın der Lateratur der Kleinstadtromantik oft
verklart wurde. „In unseITel kleinen ate dıe Beziehungen
zwischen Gymnaslasten und Mädchenschulerinnen bedeutsam Es gab
wenıg Heiratsgelegenheıiten fuüur die Honoratiorentochter; enn dıe Jun-
gen Manner verließen den Ort und fanden ihre esponse auswarts. Wer
etwa als Vıkar oder Referendar Ne hereıin hinzukam, Lrug me1ist SCANON
den ing Finger. Meıne Freundınnen blıeben fast samtlıch unverhe!1l-
rate das Leben ging iıhnen voruber un! heß S1e mıiıt leeren Handen
stehen Auch Berufserfullungen aren damals och spärlich. was
anderes als Lehrerin oder Krankenschwester zeigte sıch 1ın der Kleılin-
stadt nıcht Wer nıicht azu genotıgt WAarT, 1e als Haustochter be1l den
Eiltern hangen, Sa. nachmıittags Fenster un! machte Handarbeiten.
Nur einzelne fanden die Energile, sich 1ın der großeren Welt umzusehen
und bewaäahren Es War eın schmerzlicher, ungesunder, kleinstadtı-
scher Zustand, erlebnısarm, ohne lebensvolle Erfüllungen.‘“1%

103 Marıanne er, Lebenserinnerungen, Bremen 1943, 42
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eorg Braumann

okumente Entstehung der
Evangelischen irchengemeinde oesie
Zur Entstehung un! Geschichte der Evangelischen Kirchengemeinde

Ooesie lıegt erheblicher Kriegsverluste 1945 1n Coesfeld! umfang-
reiches Archivmaterıal vor? 1ıne reiche Sekundarlıteratur g1bt einen
umfassenden 4a71  1C ın das nıcht alltaglıche Leben der sıch bildenden
Gemeinde 1n katholischer mgebun egınn des 19 ahrhunderts®
Dennoch bleiben einıgen Stellen Erganzungen un Korrekturen
erforderlich, zumal das aterıa.1 TcChıv des Kirchenkreises Steinfurt-

Das Archiv der Kıv Kirchengemeinde oesie. fıel 1m Marz 1945 dem ombenkrıeg Z
pfer.

2 In oesi3e. erhalten 1e das Kırchenbuch der ugs Confesz. Verwandten 1n oesie
4 - das während des ombenangrı1{ffs 17 Marz 1945 ausgeliehen Wä.  E Dem Verfasser
nıcht mehr erTreichbar (se1t 1st der VO: Thiemann, ahrbuc. 1964/65, 23 Anm. B,
nannte ktenband Kırchen- un! Schulsachen (1804-—1813) Nachforschungen blıeben
bisher hne Erfolg.
Hrg. ITC. Evangelısche irchengemeıind oesie. est: Essen 1930
15C. Vergangenheıt un! Gegenwart der evangelıschen Gemeinde oes{Ze. 1n Hrg
Bosten, Stein) Die oes{e. Berlin-Friedenau 1930, 88{f£f.
Huer: Geschichte der oesi3e. ach der Darstellun;: VO.  - Bernhard Sökeland 1915  e

bearbeıtet un bıs ZU G(Gegenwart fortgefüuhrt, unster 1947, insbesondere 153{f£.
Bosten: Das /d0jahrıge Stadtjubılaum der altehrwurdıgen oes{3e. 1mM TE 1947/,

oesie 1949
FT. Brune: Das erden einer evangelıschen Kırche 1mM Munsterland— 177 ahrbuc.

952/53, 193
Bunzel Coesfeld unNnseTITe schwer ombengeschadiıgte sehr flüchtlingsreiche Dıasporage-

meılinde, oesie. 1953
Kıckhafier: Die Evangelische Gemeilnde oes{e. 1n emeılındebuch 1955, Kiırchenkrels

Steinfurt-Coesfeld, Essen 19595, 61
Thiemann: nsatze Zur Entstehung der evangelıschen Gemeinde oesI[Ze. 1n ahrbuc.

1964/65, 23  E
Thlemann: Aus Visitationspredigten 1 Kırchenkrels ecklenbur: 1819; 1n ahnrbuc| 63,

1970, 127 {££.
Braumann: Evangelische Diaspora-Kirche 1n Billerbeck/Westfalen, Nıeder-.  oden 1974
Braumann: Dıaspora Billerbeck-Nottu. Eın Gemeindebuch, Darmstadt 1976
Braumann: Evangelische Kirchengemeinde oes{ie. 1803 — 1978, Chronık un! Geschichte

Maschinenschrift), 1978
Hrg kvangelische irchengemeinde Coesfeld) 150 TE Evangelische irchengemeinde
oesie Dokumentation Z 150Jahrıgen estehen der Evangelische irchengemeıinde
oesie. Bochum

79



Coesfeld-Borken*# un! auch 1mM Landeskirchlichen Archiv Biıelefeld>
aum Berucksichtigung gefunden hat

ahrend 18300 eiINe ungehinderte Religionsausubung och unmoOg-
lıch war®, anderten sıch dıe Verhaltnisse mıiıt der Sakularısatıiıon des
Furstbistums unster Das Wiıld- un!' Rheingräfliche Haus Salm-Grum-
bach, evangelisch-lutherıischer Konfess1on, wurde fur seline TaAank-
reich verlorenen iınksrheinıschen Besıtzungen mıiıt dem Amt Horstmar
entschadıgt' Am Oktober 1803 fand 1n der ehemalıgen Jesulıtenkirche
der erste evangelische Gottesdienst STa

In den bısherigen Veroffentlichungen, zuletzt okumentatıon 87 wIird als
atfum des ersten evangelıschen Gottesdienstes ın oesie der 1803
angegeben Quelle ist offensıichtlıc. das Kırchenbuch der ugs Confifesz Vr
wandten ın oesie (1804—1819), In dem das atum, wohl nachtraglıch, „verbes-
sert“ wurde. KRıchtiger dagegen SINnd die Notizen Machenhauers (s u.) un! eın
chreiben seiliner Hand VO 1820 (LkA 2—11683), die den 1803 eNlen

Berucksichtigt INaN, daß der 18303 eın Sonntag (20 I;} gewesecn 1st,
omm der 1803 kaum noch nirage
onbald kam ZU Tundun einer evangelıschen Schule. Bısher

ahm INa  ; das Jahr 1817 als Grundungs)jahr an® In einem Raum des
fruheren Kapuzinerklosters Kobbinghof habe Lehrer OoOseDacC mıit
dem Unterricht der furstliıchen Privatschule begonnen

ber Schon 1803, och bevor der evangelısche Gottesdienst
stattfand, erheß die Regierung oOesie eiıne Dıenstanweisung, dıe
den uster un:! Schullehrer Carl Sprickmann ergın

oesie Kıirchen-Sachen Allgemeine Gemeindeanlegenheiten 1820—1836)
oesie Pfarrer- un! Kuster-Sachen (1840-—1866)
cta der Synode unster. oesie Gemeilnde Angelegenh 1im Allgem. (1880—1904)
Bestand — cta betreffend dıe evangelısche Pfarreı oesie. SE LkA
Aa
Bestand D 1169 cta betr die evangelısche Pfarreı oesie —LkA 2—1169),
Lagerbuch der Evangelıschen ırchengemeılinde 1ın oes{ie. 1890

Steinberg, Gutachten ber das Patronatsverhaltnis des Fursten alm-Horstmar ZU.

Kirchengemeinde 1n oes{ie. 26. 1971 (16 5: 1n LkA Bestand neu oesie. {}
Pfarrstelle) Z

Thiemann, ahrbuc 964/65, 24{1. Huer, 154 Am 12 Oovember 18302
„benachrichtigte die Koniglıche eglerung ın unster den TOsSten des Amtes Horstmar un
den agıstra der oes{£e. daß ihre Tatıgkeıt 1n den Teilen des ehemalıgen Hochstiftes
Munster, die der Krone Preußen TeEM! selen, aufgehort habe un daß der vorzunehmenden
Civıl-Besitznahme fur das Wiıld- un! Rheingräfliche Haus keine Hındernisse
tellen selen. Darauf beeilte sıch der Rheingrafliche Kommissar Hofrat Cappes, sich seines
uftrages entledıgen un dıe Besitznahme vollzıiehen Am 21 Januar esch1le: den
agıstra auf das Rathaus un! 1e ß sich VO: diesem das Handgelobnıs der Ireue dıe
ecue andesherrschaft eisten. In ahnliıcher Weise wurde uch der Amts-Rentmeister VO.  -

Hamm un! der Stadtrichte 'Theodor Ignatz Fiıcken 1n Pflicht genommen‘“.
Thiıemann, ahrbuc. 964/65, 3°

9  9 LkA ALE 1168 Dem Text geht mıiıt Schreiben Machenhauers VO. 1820 VOIaUS: A daß
MI1T ferner diıe 1ın SCNANT!1 NrT. eijgefugte Instruction des amalıgen evangelischen usters
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Der zeitliıche protestantısche uster un chullehrer arl prıckmann hat
A., als uster 1 9 Vor das Zusammenlauten en Gottesdienstlichen ersamm-
Jungen SOTrgen.
DE Bey dem Sonn- un Feilertagigen Gottesdiens die rge. spielen un!:
vorzusıngen; deswegen
o 1ıne Stunde VOIL dem Gottesdiens sıch bey dem Gelstliıchen einzufinden
und dıe Liıeder erfragen, dıe werden sollen.
b 9 solche die 'Tafeln 1n der ırche anzuschreiben,
C verhuten, daß n]ıemand bey der rge. Unruhe der Storung verursacht.
d cht geben, daß den Klocken, der Uhr, un! der rge der ırche, SOWI1IE dem
anzen Gebaude keın Schade zugefugt werde. Wo einen bemerkt, olchen dem
Geistliıchen un den Kirchenvorstehern anzuzeıgen.
4 9 Die Reinigung der ırche mıt übernehmen, besonders den Tag VOTI dem
Gottesdienste fur die Reinigung des herrschaftlıchen Kirchenstandes SOTgen.
Da Bel einer aufe, das Taufbecken bel dem Geistliıchen abzuholen, un! miıt W asser
gefullt 1n dıe iırche, nach Endıgung derselben, olches wıeder zuruck
brıingen
6 9 Be1l dem Abendmahl, elic un! Weınkannen, ne denen Hostien auf den
ar tellen, die Kanne mıt Weın, iıne VO Gelstliıchen gegebene
Anweılsung fullen lassen, un! nach vollendetem Gottesdiens die Vasa eın
dem Geistlichen uberlıeiern.
W3 Bel seinem anzen Geschaft vorzuüglich ars achten, daß dıe Gottes-
dienstliche andlungen der Katholıken N1C. store, keın uCcC VO  - em Was sS1e

ihrem Gottesdiens gebrauchen, 1n Unordnung bringe die ırche nach jedem
protestantischen Gottesdienst, sorgfaltig verschließe, un! uUrCcC 1e un! eial-
lıgkeıit die andere Religions-Parthey, sıch als eınen wahren atıgen
T1ISTIeN bewelse.
D Als Chullehrer hat E SO bald ıch die ınder ZUI Schule melden, taglıch die
alsdann festzusetzenden Stunden des Unterrichts punktlıch emselben WwI1d-
men, amı keine lagen uber Versaumung un! ernachlässiıgung esselben
entstehen
2 9 Die ınder waäahrend diesen Stunden 1mMm Lesen, chreiben, Singen und
Kechnen, SOWI1e 1n den ersten nfangsgrunden der KRelıgıon, nach denen ıhm noch
anzuzeıgenden Buchern unterwelsen.
3 9 DIie ınder ZU  — Reinlichkeit ihrem Oorper un! Bucher, ZU OÖrdnung,
ufimerksamkeit un!el ın un außer der Schule, und ZU[r: Hoflichkeıit, Stille un!
uberhaupt gesittetem etragen auf der Straße ermuntern un! nzuhalten
4 9 Darauf sehn, da die ınder N1ıC selbst unnothiger Weise die Schule
versaumen, un Wenn das, troz seiner rmahnung, Warnung und en fallßıger
Strafe dennoch mehremals geschieht, dem Geistlichen anzuzeligen, zumal da
erselbe Monatlıch mehrmahls selbst ZU. Schule kommet
5 9 Sollten protestantısche Aeltern daseyn, deren ınder uüber sıieben Jahr alt
waren, und S1e 1eselbe aus Armuth der Nachlassıgke1r un! anderen fehlerhaften
Zugen noch nNn1ıC. ZU.  — Schule schickten, solche dem Geistlhiıchen enlfnen
D.. lle TEe eın schriftliches Verzeichniß selner Schu.  ınder, mıiıt Angabe
der Fahigkeiten, dessen worın S1e unterrichtet werden, un: ihres Fleißes,
Tabellarischer Yorm, das Consistorium einzuhefern.

Da auffixer Besoldung STE muß siıch ScCH der Accıdentien un dem
Schulgeld der kunftigen Resolution VO gnadigster Herrschaft unterwertfen.
oesie 2ten October 1803

un! Schullehrers der hlesigen Gemeinde VO.  - der Reglerung zugesendet wurde*‘‘. Demnach
hatte Sprickmann tatsac.  1C. seinen Dienst als Kuster un! Schullehrer aufgenommen.
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Offensıichtlich hat also VO  - Anfang eine evangelısche Schule ıIn
OoOesie gegeben Moglicherweıise hangt dıe spatere Datierung amı
Z  IX  XL, daß INa  - ach den napoleoniıschen Wırren mıiıt der Übernah-

MTL Preußen eınen Neuanfang sah So gab Sup erlemann
152  w 1827 das Jahr 1816 als das ahr fur eiıne „NCUC evangelısche
Gemelnde“ anl9 Sah INa  - w1ıe be1 der Gemeinde auch be1 der Schule
eınen Neuanfang?

In seinen etzten Amtsjahren hat der Hofprediger 1n Coesfeld
Notizen ber dıe Entstehung der evangelischen Gemeinde Coesfeld!!
zusammengestellt, die einen Eınblick nıcht Nnu 1n das Gemeindeleben,
sondern auch ın dıe Auswirkungen kirchlicher un polıtıscher Vorgange

egınn des 19 Jahrhunderts auf dıiıe esonderen Bedingungen
entstehende Gemeinde gewaähren:

Da UrcC den unglücklichen rlıeg zwıschen dem eutschen e1C. un! den
Franzosen, der In den Jahren 1792 bıs 1801 gefuüuhrt wurde, das Nn 1n.
heıin-Ufer das Franzosische e1ICc abgetreten werden mußte, un! dadurch
uch das Wiıld- un! hein-Grafliche Haus seine auf dem ınken eiın-Utfter
gelegene Länder un! Besiıtzungen verlor, ward asselbDe uUrcCc den, en
Februar 1803 Regensburg, VO der zusamımen berufenen Reichsdeputation, ZU.
1CTLaiur gebrachten un! VO. dem e1ic genehmigten, revlıdirten, uch sonach VO.
Kaılserliıchen ajesta eodem 11110 ratıficırten Haupt-Deputations-Schluß, mıiıt
dem Amt (durchgestrichen un! verbessert:) Grafschaft Horstmar ın dem saecula-
rısırten Biısthum Munster, fuüur seine verlorene Lander entschadıgt

Im Anfang des Jahres 18303 heß das Wild- un! hein-Grafliche Haus VO  -

besagter Amt (durchgestrichen un verbessert:) Gra{ischaft Besıtz nehmen, un!
die na mich Friederich Christoph Machenhauer, AUuUsSs Wetzlar geburtig,

zeıtherıgen Pfarrer 1n (O-Carben In dem Burg-Friedbergischen 1ın der etiterau,
ihrem Hofprediger un! Consistorlal-Rath berufen, un! ZU Pfarrer allhıer
einzusetzen.

Bıs en Juny trafen sammtlıiıche gnadıgste Herrschaften ın oesie
der aupt- un nunmehrigen esidenzstadt 1n esagtem Graisch Horstmar, eın,
un! wurde ZU. auberlıchen ottes-Verehrung unNnseTeTr gnadıgsten Herrschaft,
Ter protestantischen Dienerschaft un! en ıch NU ın oesie aufhaltenden
Protestanten eın ımultaneum 1n der ehemalıgen hıesiıgen Jesuılıten ırche
angeordnet. egen der Dıs jetz sehr geringen nzahl protestantischer
Gemeindsglieder sollte einstweıilen NUuUTr: Sonn- un Feyertagıg ıne offentliche
Gottesdienstliche Versammlung, Morgens VO. bıs 12 Uhr gehalten werden, bıs
Urc ergroßerung der Gemeinde mehrere Versammlungen diıesen, uch
anderen agen der OC nothwendig SINd.

Keıine elıgıons Partıe darf die andere ın der eyer ihres Gottesdienstes auf
irgendeıne W eilise storen.

10 LkA —
cta der Synode unster. oesie Gemelnnde Angelegenh. 1mM Allgem (1880—1904).
SCHNTI!: Geschichtliche Darstellung VO der Entstehung un! dem ortgange der CVangse-
iıschen Gemeinde oesie VO. Jahr 1803 bıs Juny, 18295, VO.  - dem Herrn Hofprediger
achenhauerne dıe Unterschrift achenhauer); 1n oesie. Kırchen-Sachen Allgeme!1-

Gemeindeangelegenheıiten 1820 —
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en angel Gesangbucher un! anderer ZU. Gottesdiens gehoörigen
Bedurfniısse, konnte TSLT 23ten12 October der protestantıische Gottesdiens
seinen Anfang nehmen. Da die katholische Herrn Geilistliche gen dem gemeinen
Mann N1IC. Nn darın WL  E  en, weniıgstens N1ıCcC N sahen, daß dıe
Protestanten die eyer des eılıgen Abendmahls dem großen ar begehen
möOchten, ward VO gnadıgster Herrschaft aus chonung belıebt, einen ar
blos fur dıe Protestanten VO  — die chranken des großen ltars setizen lassen.

uch ward fur gnadıgste Landes-Herrschaft, untien 1ın der ırche, der
Kanzel uber, eın Kirchenstuhl erbaut!®s.

In den Jahren 1804, 1805 un! bıs 1ın dıe des Jahres 18006, waäahrend der
Rheingraäflichen eglerung, wurde die usubung des evangeliıschen Grottesdien-
stes, SOWI1e die usubung er offentlıchen geistliıchen Geschafte des evangell-
schen Pfarrers nN1ıC. 1M mındesten gestort Bey Taufen 1n der evangelischen
(Gemeilnde Katholicken, un! bey Taufen ın der katholischen iırche
Evangelısche die Pathen Der evangelısche Pfarrer selbst hat Ofters mıt eıner
evangelischen Christinn 1ın der katholiıschen ırche ınder Z.U.  I auie gehalten. Die
IN der evangelischen Gemeilnde gestorbenen wurden, nach den ebrauchen der
evangelischen ırche auf den 1INC des katholischen Kırchspiels egraben,
WOorın S1e gestorben

Die VO der Rheingraflichen eglerung angeordnete Schulcommission bestand
aus einem ıtglıe der KReglerung, dem evangelıschen Pfarrer, dem katholischen
Pfarrer VO Kırchspiel Jacobı, un! dem obersten Lehrer des hlesigen Gymnası-
U11:! un! einem Actuar, dıe ihre ıtzungen punktliıch 1e. dıe CcChullehrer un
Lehrerinnen prufte un! denn der Rheingraflichen Kegl]erung ihr Urtheil uber-
schickte .14

Der amalıge alte katholische Pfarrer der Lamberti-Kirche, Dechant VO
TOS Lrug WarTr einmal bey dem Vicarıus Generalıs in Munster cdie Erlaubniß
d 1Ne katholische Ehefrau eilınes evangelıschen Mannes, die iıhre iınder
evangelisch werden ließen, excomMUNIlCcIren durfen, welches als unpassend,
besonders untfier evangelischen Landesherrn, ganz verworfen wurde, un dıe
katholische Frau 1e unangefochten.

ach der des Jahres 1806 trat uUrCc. den hein-Bund, der sıch unter dem
Schutze des alsers apoleon biıldete, die Veranderung e1ın, daß dıe Gra{fschaft
Horstmar untfter die Herrschaft des GrTo.  erZogs VO  m Berg, Joachım, chwager des
alsers apoleon, kam

Diese NeUue eglerung fur INseIie hıesige kirchliche Verfassung keine
nachtheilige Folgen. Die hlesige Schulcommission ward 1n ihrer Verrichtung
bestättigt un MUu. U ihre erıiıchte den Schulrath ın Dusseldorf einschık-
ken

Der ben genannte Dechant VO. TOSt, katholischer Pfarrer 1mMm Kirchspiel
Lamberti glaubte untier dieser KReglerung eines katholischen andesherrn
die hier entstandene evangelısche Gemeılnde mehr beschranken durfen, un!
verboth dem Todengraber den Evangelischen den 1I5C offnen, Wenn S1e

12 s1ic!
13 Bıs dieser Stelle entspricht der Text der Eıntragung 1M Kırchenbuch der ugs Confesz.

Verwandten In oesie 4 — die wıederholt bernommen wurde: Lagerbuch
der Kvangelischen iırchengemeinde oesie. 1931:; Brune, ahnrbuc| 45/46,1952/53, DD
Im Kırchenbuch SC  1e der Text „und noch einer daneben fur dıie Herren der eglerung
Un Hofkammer un! ihren Famihlıen ngelegt ott gebe NUu. da diıese Verehrung se1lner
richtigen LErkenntniß, einem vernunftigen christlichen Glauben, un! wahrer reiner
Sittlichkeit unter unNnseTeTr Gemeinde un! en T1sten immer beıtragen moge!“

14 Vgl azu Thiemann, ahrbuc 964/65, R1 f
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einen en auf enselben beerdigen wollten ETr ward ber UrTrC. den Großher-
zoglıch ergischen Herrn Provinzlalrath Schmuitz ZUI Ordnung, un! der hlıesiıge
Stadtrath angewlesen den evangelıschen Pfarrer ın seinen geistlıchen offentlıchen
Verrichtungen schutzen, w1ıe iıne Beılage 1ın den Kirchenacten zeıgt.!>

uch waäahrend der franzoöosiıschen Herrschaft, dıe 1mM TEe 1809 uber die
Gra{fschaft Horstmar anfıng, 1e das gute Verhaltnis zwıschen den Evangeliıschen
un: Katholicken ebenso ungestort. Die zeitherige Schulcommiss1ıon allhiıer wurde

en DL 1809 nacC. Belegen In den Kiırchenacten) aufgehoben, un ıhr
aufgetragen ihre offentlıchen Verhandlungen dıie Schulcommission 1n Munster
abzulıefern, das S1e uch beobachtete

Den en December 1809 wurden alle Pfarrer UuTC eın Umlaufschreiben des
Herrn Maiıre Wessendorf aufgefordert, iıhm 1n den ersten agen des onats
Jenner diıe Kirchenbucher, nach einem kaıserliıchen ecrTet uber die Eiınsegnung
der hen VOIL dem Beamten des Personenstandes, ubergeben. Den enJenner
1810 ward das uplıcat des Kirchenbuchs der evangelischen Gemeinde dem Herrn
Maiıre Wessendorf überliefert, welches dem evangelıschen Pfarrer 3öten
Februar 1815 UuUrc den Herrn Burgermeister Becker wıeder zuruckgegeben
wurde. Das Haupt-Kirchenbuch fuhrte der evangelısche Pfarrer während der
franzoöosıschen eglerung VO Jahr 1810 bıs 18193,; w1e vorher un nachher
gewlissenhaft fort

Da wahrend der franzOösischen Reglerung dıe hen VOTL dem Beamten des
Personenstandes geschlossen wurden, fielen alle Fragen uber dıe relıg10se
Erziıehung der iınder bey der prlesterliıchen Kınsegnung wegs. Es entstanden uch
nachher keine Streitigkeiten daruber, un! die Eltern hatten dıe volliıge TeE1INeEel
nach ihrer VUeberzeugung abey verfahren. Denen damals verheirateten
Ehegatten WwIrd noch Nn1ıC unter Drohung VO  - Strafen zugemuthet, daß S1e ihre
iınder katholisch erziehen sollen

Den 6ten eptember 1810 ward dem evangelıschen Pfarrer UrC eın chreıben
des Herrn Unterprafeckt VO. Oer, VOen August, bekannt gemacht, daß VO

dem Herrn Oberprafeckt ne dem vormalıgen Capıtular Herrn VO Amelunxen,
Herrn Arrondissements-  at. Ficken, Herrn Hofgerichtsrath Becker un! Herrn
Advocat Hulskotter Mitglieder des entral-Bureaus der ohlthatıgkeıts
Anstalt fur den Canton oesie ernannt SCYV, und den en eptember Wal die
erstie Sıitzung gehalten.!6

Den en July Wal, nach ınem chreıben des Herrn Unterprafeckten, 1ne
Aenderung 1ın der ohlthätigkeıits-Anstalt VO dem Herrn Mıiınıiıster des Inneren
getroffen, un! ne dem evangelıschen Pfarrer Machenhauer, der Herr Vicarıus
erd Bues, der Herr Kaufmann Scholvinck, Herr Rentenier Brincks un! Herr
pothecker Richter Miıtglıeder der Verwaltungs-Commisslıon der Armen-
Anstalten der Commune oesie ernannt.

Als 18314 dıe Franzosen Deutschland ganz verlassen hatten, un:! die Grafschaft
Horstmar untier Koniglıch Preußische Herrschaft ge  MmMeEN WAarT, erheßen ST
ajesta der On1lg VO Preußen den Befehl, dalß dıe Pfarrer un! Seelsorger VO. all
den Lasten un! burgerlichen Abgaben, die ihnen VO.: 1806 aufgele
worden yEenN, enthoben SCYI ollten un! 1U nach Maßgabe der Observanz VO  -

1806 fur S1e die Obliegenheit eintreten soll In rıngenden mMstanden dıe Kınquar-

15 Vgl azu Thıemann, anrbuc. 964/65, 30 Es andelte sıch den verstorbenen
Oberempfanger Oolscher. „Der agıstra erhalt den Auftrag, hlernach den Herrn Dechanten
sowohl, als den Herrn Hofprediger bescheıden, un! afiur VO.:  - Polıceywegen SOTgen, daß
Letzterem bey der Amtsverrichtung selbst keine Hındernisse gemacht werden“ ebd mıiıt
@Quellenangabe

16 Vgl azu Ihıemann, ahrbuc. 1964/65, vA



tırung des Mılıtairs nN1ıC. verweıigern, INa  } sıch jedoch VO  5 der Amtsbehorde
billıge chonung ewartıge

Seılt dem Jahr 18315 fingen dA1e katholischen Pfarrer wıeder d. VO. den
Verlobten gemischter Confessionen streng fordern, da S1e ihre iınder alle ın
der romisch-katholischen Religion erziehen ollten, der S1e weigerten ihnen das
offentliıche Au{fgeboth und die Copulatıon. Deswegen erfolgte schon enJuly
1816 die Verfugung des Miıniıister1ums, daß solche Versprechungen und 1ı1de VO.
den Brautleuten unter fiscalıscher Strafe n1ıC. gefordert werden ollten, die
ohnehıin keine burgerliche Guültigkeit hatten, vid. Amitsblatt 1816 pPag.

Diesem gerade zuwıeder fuhren die katholischen Gelistliıchen eıt der Zeit, un!
ohnerachtet der mehrmalıgen scharferen Verfugungen fort diese YForderungen,
N1C. den evangelıschen eıl, doch estio heftiger den katholischen
machen, un! diesen VO dem Abendmahl auszuschließen.

Dennoch leisteten mehrere das Versprechen N1IC. un!:! heßen ıch nach obıger
erfügung VO en July 1816 VO dem evangelischen Geistlichen alleın
aufbieten un! trauen, und erziehen ihre ınder 1n der evangelischen Relıgıon

Den en May 1817 ward VO. ST ajesta dıe MNECeUE amtlıche eıdung der
evangelıschen Geistlichen vorgeschriıeben.

Da 1M Jahr 1817 NSeTe evangelische Gemeinde, w1e dıe Burg Steinfurt und
(sronau ZU  H 10Cese Tecklenburg gewlesen worden WAarl, (v1ld eın Zirkularschrei-
ben dıe evangelısche Geistlichkeit, betreffend dıe Feler des Reformations
Jubelfestes, Munster Aten ugus 1817; bey den Pfarracten desselben Jahres),

wurde der hlesige evangelısche Pfarrer SAr erstenmal rAxß ynodal-Versamm-
lung Lengeriıich uUrc den Herrn Superintendenten Werlemann Wersen
geladen ET konnte ber gen Amtsgeschafte nNn1ıC. abey erscheıinen, sondern
entschuldigte sıch deswegen schrıftlich

Den 31 October esselben Jahres wurde das miıttels allerhochster abınets-
TEe veranstaltete Reformatıions Jubelfest vorgeschriebener en ZWEYVY Tage
hınter einander uch hiler gefeler Den Wunsch den ST ajesta dabey geaußer
hatten, da die Lutherischen un!: Reformirten sıch eıner relig10sen Feler
vereinigen un! hınfuhr bey ihren relıg1ıo0sen Versammlungen einen 1LUS beob-
achten mochten, WarTr 1n uUuLNSeIier hlesigen (r eZMelınde schon seıit 1803 erfullt, ıch
el Partiıen einer Gemeinde eten, un! das Abendmahl gemeıinschaftlich

17

17 Vgl Huer 1959 „1809 WaTr dıe Bevolkerung 1n der auf 2351 un! 1mM Kırchspiel Jacob1
außerhal der auf 591 Seelen gestiegen, 1M Kıirchspiel ‚amDert.ı außerhalb der
bDer auf 1875 Seelen zuruckgegangen In den enannten Zahlen eiinden sıch 73 Lutherische,
29 Reformierte un! 49 uden  : Zur sozlologıschen Zusammensetzung der k,vangelıschen
Gemeinde T’hiemann, ahrbuc. 1964/65, 26{f. Fur das Jahr 1749 wurden 1Ur eın
Calvıinist un! zwel Lutheraner genannt hıemann ebd.)
Wenn uch dıe rheingraäfliche KFamılıe VO.:  - Haus AaUus lutherıisch Wal, WarTr doch dıe
Coesfelder Gemeinde VO.:  - Anfang „unlert‘. I Kırchenbuch finden sich die Eintragungen
Kvangelisch-Lutherische CNTrıstilıiıche Gemeinde Konfirmatıonsregister evangelısch
Lutherische Gemeinde 1810, DiIie (remenmnmde konnte uch protestantisch genannt
werden (Kırchenbuch 1) Das Tauf- un! Beerdigungsregister ZneNnnNnen dıe Gemeinde 1804
DZWw 1805 lediglich evangelisch, ebenso das Konfirmationsregister 1814 un! 1818 Verwendet
wurde der Kleine Katechiısmus Luthers DIie Kıntragung 1mM Konfirmationsregister des
Kirchenbuchs 1818 beıinhaltet, daß dıe Konfirmanden „eIn un! einhalbes Jahr den christli-
chen Unterricht“ eım Hofprediger empfangen hatten. Am 1850 außerte Hofprediger
Ferdinand Gustav oepping, „daß WITr 1n der Gemeinde fast urchweg lutherıisch SINd, un!
dieses vorZugsweıse heb aben; doch konnen WIT jeden reformiıerten Lehrer brauchen“:;
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1819 aten Oectober wurde hlıer ZU. erstenmal VO. dem Herrn Superinten-
denten Werlemann VO  - Wersen Kırchenl8s un! Schulvisıt.  10 gehalten Der Herr
Superintendent WarTr mıiıt den Kirc.  ıchen Verhaltnıssen, der Einrichtung der
Schule un! dem Fleiß des chullehrers OoOseDaC zufrieden. Hin glaubte, daß
zweckdienlich SCV fur dıe Errichtung eiınes onNn!| fur den evangelischen ottes-
dienst un: dıe Schule SOTgeN, welilches bısher noch Nn1ıCcC geschehen WarTr weil
das Rheingrafliche Haus vielleicht ın Zukunft n1ıC S! wI1e bısher, fuür beides
SOTgen geneıgt SCYNMN mochte Das Presbyterıum versammelte ıch deswegen, INa
machte der Gemeıilnde den Vorschlag alle hohe esttage, un! den Sonntag nach
Michaelıis ıne Ollecte 1n der Gemeinde diesem Behufzu halten, un! ınd VO
dem en December 1819 bıs nde Juny 1826, 245 Rthler gesammelt, un! (%) 4%
bey dem Fursten angelegt un! werden nde dieses Jahres wıeder Rthler ufs
NECUuEL angelegt.

In dem Jahr 1824 sich des Herrn Oberconsıiıstorlalrath Moller’s, VO  —; Mun-
Ster, Ehegattın ihrer Gesundcheıitgen, iıne zeıtlang 1n Bıllerbeckaufgehalten, un:
STar da 1m DL esselben Jahres Der Herr Oberconsistorlalrath ersuchte den
evangelıschen Hofprediger achenhauer VO hıer, S1e doch auf den 1ITC In
Bıllerbeck beerdigen, nahm deswegen uch bsprache mıiıt dem katholischen
Herrn Pfarrer Weßing Billerbeck, un enDL fuhr besagter Hofprediger
chenhauer ne den Herrn Kirchenvorstehern VO  - hiler un! mehreren andern
Jledern unNnseiIler hıesigen Gemeinde nach Bıllerbeckunegruben denıchnahm
der verstorbenen Frau Oberconsiıstorlialrathin aufden ortigenI5nach den
ebrauchen der Evangelischen. Bey dem Leichenbegangn1 die katholıi-
schen Christlichen Biıllerbeck ZUgeSEeN un! zeıgten dıe achtungswurdiıgste
Bereitwilligkeit un! Gefallıgkeit den Veranstaltungen esselben

Eın ahnlicher all 1mMm Juny 1825 Horstmar!® e1ın, die evangelısche
attın des evangelıschen furstlıchen Fruchtschreibers Herrn ansemann Star
der uch wunschte, da ß deren Begrabniß nach evangelıschem ebrauc dort
egangen werden mochte Der Hofprediger achenhauer chrıeb deswegen
den ortiıgen Herrn echanten ahrwec un! uch dieser ertheilte dazu seine
Eınwilligung. Miıt einıgen ledern der Gemeilnnde fuhr deswegen der Hofprediger
nach Horstmar un 1e uch dort das Leichenbegangnı In egenwart der
katholiıschen Geistlichen
Machenhauer

1819 kam ES 7A1  — Bıldung des Presbyterıums 1ın oesie
chreıben des Presbyterıums aln den Herrn Superintendenten VO 1827

(Coesfeld Kirchen-Sachen Allgemeine Angelegenheıten 1820 — „( daß 1m
Jahr 1819 das hlesige Presbyterıum gebl.  e wurde, der verstorbene Herr Hofpre-
iger Machenhauer hat damalen die Unterzeichneten Mitglıedern desselben
berufen, aQus Achtung un 1e fur den Verstorbenen en WIT Nn die uns

zugetheilten Funectionen ubernommen, und, obschon WIr nNn1ıC. OoILLCIE ernannt
der estatı worden SINd, en WIT doch diıe Uuns bgelegenen -eschaite bıs
jetz mıiıt Vergnugen besorgt.“ Unterschrieben ist der TI1Ie VO den „als Kıiırchen-

abgelehnt wurden VO. ıhm Schwarmer un! Ratıonalısten (Coesfeld Pfarrer- un! Kuster-
Sachen:; 1840 —
Vgl azu Thıemann, Aus Vısıtationspredigten 1M Kırchenkreis Tecklenburg 1819; 1
ahrbuc 63, 1970, 1277{£.

19 Am 24 1810 wurde eın geborenes ınd 1ın Horstmar getauft; 1812 wohnte dıe
Famlılıe ın Varlar, der ater Warlr VO.  - Beruf Jagermeister; das 1812 gestorbene ınd wurde 1n
Osterwıck beerdigt (Kirchenbuch)
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vorsteher fungırenden‘" Gemeindeglıedern Kehrmann, Rıese und Friedr
Voster

Umstritten 1mM TE 1820 die Rechte, die der Hofprediger
dem fur evangelısche Gottesdienste Z Verfugung gestellten Kırchen-
gebaude Die Preußische Kırchen- un! Schulkommission ean-
standete, daß der Hofprediger „eigenmachtiıg das Schloß z urm  .6

verandern un! „den Schlussel dazu“ dem evangelıschen uster
uüberlassen durfen?2°0.

Wahrend Ja der Coesfeld“ ‚VOI der Hınkunfft des rheıin-
graflichen Hauses (18303) keiınen evangelıschen Gemeindeverband“ gab,
vielmehr „NUur einıge wenige zuf1allı. ingekommene Einwohner“,

NUu. etiwa 120 und 182721, „dıe nahere mgebun mıiıt gerechnet, bıs
200 Seelen‘“; selen 1 Vergleich anderen Gemeılnden gebildete
Gemeindeglieder?%, Allerdings findet sich bis ın dıie Jungste eıt hıne1n?2?3
die Angabe, die emeınde oesie habe zunachst NUur Aaus Personen
estanden. Offensichtlich hegt el eiıne Verwechslung der Gemeıinde-
glıederzahl mıt der Zahl der evangelıschen amılıen VOT:

Am Marz 1827 starb der 180325 ernannte Hofpred}_gefl°'
Friıederich Christoph Machenhauer. In oesie stellte INa eiINe Der-
S1C. bDer seınen Lebenslauf ZU.  en

Personalıen des verstorbenen Hofpredigers chenhauer (Coesfeld KITr-
chen-Sachen, Allgemeıne Gemeindeangelegenheiten 18320—1836)

Der verstorbene Hofprediger un:! Pastor, Herr Friedrich Chriıstoph achen-
hauer, dahier ist den ebr 1760 etzlar gebohren, wOoselbs eın ater fast
TE als evangelıscher Stadtpfarrer STan!

Nachdem der Verstorbene sich 1ın selner Vaterstadt die erforderlichen Sprach-
kenntnisse erworben a  e, ezog nach zuruckgelegtem enJahr das Furstlich
Nassauische Gymnasıum usire eilburg un! hierauf 1M Jahr 1778 die
Uniıversitäa Glesen, wonach VO Herbst des Jahres 1780 biıs Ostern 1782 untfier
der besonderen wı1ıssenschaftliıchen Leıtung des amalıgen Kirchenraths Saliler
un! Professors Rosenmullers selıne academıschen Studien esCNAHlo.

ecTE verlebte sodann 1n seinem elterlıchen Hause, waährend welcher
Ze1t fuüur Unterstutzung se1ines Vaters UrC. den Cathegisations-Unterricht der
sogenannten Confirmanden un! das Sonntagliche redigen seıne practische

oesie Kırchen-Sachen Allgemeıne emeindeangelegenheıten 1820—1836)
OK  .. Natorp, 18338 LkA 2-—1168), als ZU. offnz.iellen Konstitulerung der ırchenge-
meılınde kam

2 Sup Werlemann, F 1827 LkA 2—-1163)
Dokumentation
183338 wurden 153 Evangelısche gezahlt LkA 2—11683).
LkAF
Aus recCc.  ıchen Grunden unterschied INan, schon 1827, zwıschen dem Hofprediger „und
zugleich“ dem Pfarrer der evangelıschen Gemeilnde LkA E Dare Die ellung des Pfarrers
DZW. Hofpredigers un uch des Presbyter1iums ZU. Furstenhaus 1e DIS 1n dıe ngere
Vergangenheit hıneın umstritten.
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Laufbahn begann, weshalb ıhm uch der agıstra die Anwartschaft auf die
Mittagsprediger Stelle erthelı

In derselben eıt das besondere Unterrichtsgeschaft, daß den
einzigen Sohn amalıgen Kammergerichts Assessors VO. Biılemann ıIn umanılo-
r1bus seliner akademischen Laufbahn vorbereitete.

Im Marz 1783 berief ihn der regierende Taf VO Waldeck ergheim als
Fuhrer se1lnes ns auf der Hochschule Marburg. Da se1n Zoglıng ber bereıts
1mM DL 1790 als Fäahndrich 1n on1gl]l. Teu. Diıenste LTrat, legte der Verstorbene
seine Stelle nıeder un nahm dagegen den Antrag des Kaufmanns OT1alle (?)
enDaC. be1l Frankfurt ZU wıissenschaftlichen Erziehung seiliner ne

ach ohngefäahr anderthalb Jahren se1ines ortigen, ehr zufriedenen und
vergnugten Aufenthalts wurde VO. dem amalıgen Burggrafen Friedberg 1n
der eiterau als Pfarrer nach Ocarben beru{fen, un! nach estandener Prufung
VO  - dem Consistorium aselbs den en ec 1791 1ın seın Amt feierlich
eingesetzt. Im TEe 1794 berief iıhn der verstorbene regierende Herr Wıld- un!
Rheingraf Grumbach Tehwelıller (Vater des hiesigen Fursten VO  w alm
Horstmar) auf dıe überrheinische Pfarrstelle FYFronecken, welche Stelle ber
gen der schon damals eingetretenen franzosıschen Occupatıon jener an
weder annehmen noch antireten konnte, weshalb der gedachte Herr Rheingrafihm
1Jahr 1795 nach dem Baseler Frieden die Anwartschaft auf die of-Kaplan Stelle
1n seliner Residenz ertheilte, welche jedoch en ochdessen 1mM Maı 1799
erfolgtem bsterben VO der endigung des Reichskrieges ebenso weniıg realı-
siert werden konnte

Nachdem NU: ber das Rheingrafliche Haus UrTrC. den etzten Reichsdeputa-
tions-Schluß 1mM TEe 1803 seine Entschäadigung fur seine sammtlıiıche überrhein1-
che an  e, UTC einen el des Oberstifts Munster, welcher ZULI Reichsgraf-
SC. Horstmar erhoben wurde, erhalten un! dıeanRheingraäfliche KFamılıe die

oesie ihrer Residenz erwahlte, wurde der Verstorbene VO  - der
damals regierenden ormundscha: un! dem militreglıerenden Herrn heingrafen
ılhelm als Hofprediger, Consistorlalrath un! Pfarrer be1l der hlesigen, damals
sogleıc. vereinigten Gemeinde mıiıt der Verpflichtung, seıner eıt auf die gelstige
un! wissenschaftliıche Bıldung des damals TST vlerjJahrıgen Herrn Rheingrafen,
jetzıgen Fursten VO Salm Horstmar Durchlaucht, besorgen?’ hlerher berufen,
welche 1mM July des gedachten TS 1803 WIT.  1C antftfrat un! seliner
besonderen Verpiflichtung seıit dem TEe 1807 bıs 1827 nach Kraften genugen
wıe seine sonstige ıchten als Lreuer TDelter 1mM Weinberge des Herrn, ıs ZU
en vorıgen onats eriullien suchte, un nach ben zuruckgelegtem 67 TE
den Marz ZU 1C der ahrneı San un! ruhig uberging. oesie den 53ten
Marz 1827.28

Wenn auch och estie Formen fehlten, WarTr doch eın Anfang JT

Bıldung eıner Gemeinde Eis fanden regelmäaßig Gottesdienste®

Z Ziur Erzıehungstatigker Machenhauer: Thıemann, ahnTrbDuc. 1964/65, .
Anm. 30
Be1 der Beisetzung des Hofpredigers „lauteten uch cd1e Glocken der beiıden katholıischen
Kırchen“ (Kirchhoff, 1n Hrg Bosten, Stein] Dıie oes{e. Berlin-Friedenau 1930,

90). Das Tab auf dem ambert1ı-Friedhof 1n oesi3e. 1st nıcht mehr vorhanden.
29 Der Gottesdienstverlauf Wal sehr einfach „Der Gottesdienst bestand aus dem Gesang, der

Predigt, einem CcChlußgesang und dem en Altarfunktionen kannte INa NU: bel der
Confirmatıon un! dem Abendmahle Irauungen un! Taufen wurden NU) bel Leuten

der Kırche vollzogen. Buß- un! Bettag nd Todenfest wurden nıcht gefeler‘ Zum
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sta dıe Amtshandlungen konnten ausgeführt werden, eine evangeli-
sche Schule Wäal gegrundet worden, dıe Konfirmanden wurden auf dıe
Konfirmatıion vorbereıtet®, dıe Kiınder konfirmıiert, Kirchenbucher WUTI-

den gefüuhrt, eın Hofprediger un! Pfarrer WarTr angestellt, dıie Wohltatig-
keitsarbeıt gesıichert, eın Kirchenvorstand gebl  et,; dıie Gemeinde mıt
dem Kirchenkrels Tecklenburg verbunden und die Fınanzen Uure die
Verbindung mıiıt dem 1816 gefursteten ause alm-Horstmar geregelt.

Dennoch blıeben manche Fragen offen Dilie Auseinandersetzungen
großere Unabhängigkeıt un Selbstandıgke1ı der Gemeinde und des

Presbyteriums gegenuber dem Fürstenhaus, dıe Konstitulerung der
Gemeıinde, dıe Austragung unterschiedlicher Frommigkeıtsformen 1NS-
besondere zwıschen dem Hofprediger un dem Furstenhaus, dıe Eıinrich-
tung eiINnes Religionsunterrichts Gymnasıum Nepomucenum un die
Beschreibung des terrıtorlalen Umfangs der Kirchengemeinde standen
och aus un urchzogen dıie Amtszeıt des zweıten Hofpredigers Ferd
Doepping (1827-—-1861) Manche rage konnte auch 1n selner eıt och
NıC geklart werden

Abendmahl ging I119.  > uch ohl hne ZU Beıichte seın  06 (Ferd Doepping,
1856; oesie Pfarrer- un! Kuster-Sachen, 1840 — 1866).
Im Kıiırchenbuch (Konfirmatıionsregister) ist. fur 1818 vermerkt: „Nachdem dieselben eın un!
einhalbes Jahr den christlıchen Unterricht empfangen un! In ihrer prıvat un!
offentlıchen Prufung das Zeugniß erhalten hatten, dieser Betatıgung un! heilnahme
wurdiıg Seyn.  n Es gab aufzeugen (1804) un! Pathen (1805), unter ihnen die „hinterlaßene
Wıtwe"“ d U Wetzlar des „weıland gewesenen“ Pfarrers Eirnst Christoph achenhauer
Mutter des Hofpredigers (1804). Trauungen fanden ach der „offentlıchen Proclamatıon,
TEl hıntereinander folgenden Sonntagen“ sta (1814); das Paar wurde „ 1n unNnseIelr CVanse-
iıschen Kiıirche copulır' un!' eingesegnet‘; „und da S1e auf der hlesigen Mairıe iıhr eheliıches
erbundnis schon geschlossen hatten‘“, wurden S1e VO Hofprediger „cCopulır un!: einge-
segnet“ (1814); wurde cd1ıe „eheliche Verbiındung eingesegnet“ (1816), 1es geschah „1N der
evangelıschen Pfarrkırche  .. (1818) DIie eleutfe wurden „als chrıstlıche elileute eingeseg-

(1818) der „getraut“” (1819), 1es geschah UrTrC. den „evangelischen Pfarrer 1lh:  .
Verstorbene wurden „feierlich VO: der Protestantischen Gemeinde auf dem 1ITC.

Jacobi1 eeTdigt“ (1806), S1e wurden „tief“ (1810) der „allgemeın“ (1811) betrauert un! ;„„ZUuI
Lirde bestattet“ (1814), nachdem der terbende das Abendmahl empfangen un! sıch christlıch
auf seiıin Einde bereıtet (1807) un der Tzt den Verstorbenen „fUur ganzlıc. entseelt‘“ Tklart
hatte (1814). Bel einer Beerdigung 1819 konnte dem Verstorbenen „das allgemeıne Zeugni1iß
er selıner Mıiıtbur.  0 ausgestellt werden, „einen stats wanrhna christlıchen ‚ebenswandel
geführt aben  “
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Friedrich Toße-Dresselhaus t

ermann Grashof, T1UZ Reuters
westfäalischer Freund und Leidensgenosse

Fritz Reuters unverganglıche „Festungst1d“ rag die Wıdmung „Meı
Nne bliederen Freunde und treuen Leiıdensgenossen Hermann Grashof

ohe ın Westfalen.“ Der Wıdmung fugt euter dıie erse hınzu „Wiıll
auch der eıgne Spiegel nicht/Das Bıld dır ganz zeigen/Und splelt
darauf heitres Licht/Und pflückt ich VO  =) den Disteln eigen/So denk,
verschwunden ist das el  nTe lagern sıch dazwischen/Die Zeıten
ach der bosen el  1€e konnten manches ohl verwischen/Und habe ich
den bıttern Schmerz/Durch Scherz un aune abgemildert/So we1ß 1C
doch, eın freundlıch Herz/Lacht auch dem Spaß, den 1C geschıil-
dert.“

Es ist 1n diesen weniıgen Zeılen wohl VO  . Scherz un! aune dıe Rede,
mehr aber VO.  — Le1ıd und Schmerz. Gemeint SINd amı Leiıden un: Note
der Festungszeıt, dıe beıde Manner e  n haben Beıide
Mitglıeder der Burschenschaft, jener studentischen Vereinigung, dıe VOIL
ber 100 Jahren die „Herbeifuhrung eiINes freıen, gerecht geordneten,
zeıtgemaßen, urce Staatseinheit gesicherten deutschen Volkslebens“
erstrebte un ersehnte Die eıt WarTr aIiur och nıcht gekommen, un! dıie
Manner, die mıt ihren dealen der eıt vorauseıilten, en dafur als
Demagogen un!' Hochverrater Verfolgung un:! Festung erdulden MUS-
SC  S Ihre esundheıit War untergraben, ihre begonnene Laufbahn 1el-
fach eın fur alle Mal abgebrochen, als S1e dıe TeE1INEN wıeder erhiel-
ten

Am bekanntesten ist das Schicksal TItZ Reuters Von erhor
Verhor, VOonNn Festung Festung geführt, hat ann den Kampfmıiıt dem
harten en aufgenommen un! sıch mıt seinen dichterischen Werken
die Liebe des deutschen olkes erworben. SO innıg diese 1e 1st,
teiılnehmend wendet S1e sıch auch der Schilderung selner Leıden Z WI1e

S1e 1mM treuherziıgen, durch Tranen lachelnden Humor 1n selıner
„rFestungstid“ darbietet.

Ihr Eeser WITd 1 ınne Reuters handeln, Wenn VO  ®} dieser
Liebe auch dem Manne zuwendet, den euter mıit selner Wıdmung hat
auszeichnen un: ehren wollen Hermann Grashof. W Iır folgen Grashofs
Wegen aus Heimat un! Eilternhaus, WIT erleben den Schmerz qufs NeCUE,
den seıne Verwicklung ın dıe burschenschaftliıchen Bestrebungen 1hm
und den Seinen bereıtet hat, WITr sehen ihn ach verlorenen Jahren 1N:
heimatliche Westfalen zuruckkehren und 1ler eruIiun: Stellung finden,
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un: beresbreıitet seıne langjahrıge, 1mMm eılıden erprobte Freundschaft
mıiıt Fritz euter ihren verklarenden Schein

Grashof, der ZU. eıt der Entstehung VOon Keuters „Festungstid“ ın
Westfalen e  . Wal auch VOoNn Geburt estiale Franz Dominiıkus
Hermann Grashof wurde Junı1 1809 Briılon als Sohn des
Oberforsters Hermann Grashof und der Marıa Anna geb Ausel geboren
Er War das Kınd se1iner Eltern, 1ıhm folgten och zehn Geschwister,
TEL Bruder un sieben Schwestern. Den ersten chulunterricht erhielt
der na In Fredeburg, Hırschberg un:! Meschede, je nachdem der
ater 1ın einem dieser Orte 1 Forstdienst atıg WaTr Das Gymnasıum
besuchte 1ın Arnsberg und oest, verließ aber das Soester Archıgym-
nasıum Krankheıt 1 eTbst 1823, ohne das Abgangsexamen
gemacht haben Er wollte das E:xamen 1ın Bonn nachholen, kam aber

sSseiıiner Kranklıchkeit Lıtt Brustbeschwerden nıcht azu
un!' bezog 1M Herbst 1829 dıie Universıiıtat UTZDUTr. Hiıer horte
anfangs philosophische, annn Jurıstische Vorlesungen, 1TE 1830 heß

sich als Student der Medızın einschreıben
In UurzZDur: ahm das Verhaäangnıi1s sSseınen Anfang. Er gehorte 1er der

Burschenschaft Amıicıtıa Diıese Mitgliedschaft machte ıhn ohne
weıteres hochverraäaterischer Umtriebe verdachtig, auch wurde
beschu.  ıgt, be1l der Verbreıtung eıner aufruhreriıschen Schrift mıt tatıg
BEWESCH se1ın, das a.  es, obwohl auf sSeın Ehrenwort versichern
konnte, der Burschenschaft seıt Fruhjahr 1830 nıcht mehr angehort
en Das Verhaäangnıis folgte ıhm auf Seınen egen, machte ıhn
Zeıten unstet WI1Ee eın gehetztes Wıld WAar kehrte fuüur eın halbes Jahr
wıeder ıIn den Friıeden des Eilternhauses un der kleinen Heimatstadt
zuruück. Der ater mochte offen, daß 1ler endliıch ZUT uhe ommMme
und daß ber em, W as SEWESECH, Gras wachsen werde ber schließlich
mußte doch auch dıe YFortsetzung der Studien gedacht werden.

Ende Maı 1832 reiste der Kandıdat der Medizın Grashof mıt der
Schnellpost ach Berlın ab Er wurde 1er aber nıcht inskrıbılert, da
das erforderliche Abgangszeugn1s VO Wurzburg nıcht beiıgebracht

Ja, ergıng eın Befehl des erTliıner Polizeiprasıdenten, Grashof
habe Dıs ZAHT Beıbringung des Zeugn1sses erhn und die mgegen sofort

verlassen Grashof mochte hliernach ahnen, W as i1hm bevorstehe:
ega sıch ach Jena, aufgrund e1INeEeSs landratlıchen estes
immatrıkuliert wurde

Krank un!' schwach mußte aber Jena wıeder verlassen, besuchte
AB Wiederherstellung SsSe1ınNner Gesundheıit Verwandte 1 annoverschen
un seiztie seine medizinıschen Studien 1n Gottingen fort stern 1834
WarTr wıeder 1 Elternhause und STAan: eben 1M Begriı1{f£, dıe Unıversıtat
Rostock bezıehen, sıch ort auf das Examen rusten, da ereılte
ıhn och Hause Se1In traurıges esch1ıc Am 26 Marz 1834 erging eıne
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Verfugung der Ministerialkommission den Regierungsprasıdenten
Wolfart, Grashof un Beschlagnahme selner Papıere verhaften un!
zunachst ın siıcherem Gewahrsam ehnalten lassen In der Nacht VO

DE Z Aprıl erfolgte sSe1Ne Verhaftung. Weiıterer escnel AaUSs Berlın
1e ß nıcht lange auf sıch warten Grashof, hieß ©  9 Se1 sofort
sicherer Begleiıtung VO  ; Meschede ach Berlın transportieren un!'
den Kriminalrat Dambach abzuhiefern. Der wohlgesinnte mitfuhlende
Regierungspräsident berichtete, Grashof habe als Student 1n Gottingen
keiner verbotenen Verbindung angehort, elr Tage d. ob dıe Verhaftung
och fortgesetzt werden solle, da S1e 1n einem kleinen Orte uisehen
erfeg:® un der Eltern unverdienten ummer vermehre alles vergeb-
ıch Im Maı 1834 mußte Wolfart anzeigen, habe dıie Absendung
TASNOISs den Kriminalrat Dambach Begleıtung zweler (Gendar-
INe  ; 1n bürgerlicher Kleidung angeordnet. Wenige Tage spater meldete

ngbach, daß Grashof ZAU Hauvogtei-Gefangn1s eingeliefert worden
SCl

Wer eın weniıg Fritz Reuters Geschichte ennt, horcht be1 dem amen
Dambach auf. Der Reuter-Forscher Gaedertz urteılt, das gleisnerische
heuchlerische 19 des Inquıiırenten Dambach, elınes Schlauen Fuchses,
bleıiıbe eın Fleck ın der preußıschen Justizverwaltung. Und euter selbst
sa „Heı Was ıch leg (Sschlımm), he1l W as niedertrachtig.“ Als euter
selne „Festungsti1d” schrıeb, WarTr Dambach SCANON tot. Der Dichter blıckt
1ıld und versohnlıch auf dıe Leiden VO  ; einst zurück, wıll auch einen
Strich machen durch dıe Quälereien des Untersuchungsarrestes. ber 1n
einem soll Dambach iıhm ın der Ewigkeıt ede stehen: „worum hel mınen
ollen Vader, de grad ın esen agen 1ın S1Ne hartlıche eCe1W fOor SINen
einziıgsten o€e nah Berlin amen W äas, um wat for S1N Frikamen Lau
dauhn WOrum he1l mınen ollen Vader de twıntıg Schritt tau M1n
Gefäangnis ıch wI1s’t het, dat de Soehn doch Vaders Bost sık mal
utweınen unn dorfor sallst du mı1 Red stahn  .6

In Dambachs Hande Wal Nnu auch Grashof gegeben. erhor auf
Verhor. Das Ergebnıis WarTr S! Ww1e } wollte das estandnıs
Tashofs, habe der hochverraäaterischen Verbindung In urzbur
angehort. ber 1 Schlußverhor beteuerte Grashof, Wn dıe Verbin-
dung eiınen geheimen und strafbaren Zweck gehabt habe, Was el In
Abrede stelle, habe doch fur diesen 7Zweck nlıemals ELW. etian un!'
keines der Mıttel angewandt, die fur strafbar erachtet werden durften ETr
sehe hlernach einem miılden Urteil Am Ende des chlußver-
OTS STEe die Bemerkung des Justizkommıissars en „Grashof ist eın
ruhiger, gesetzter Mann, der durch ungunstige Familienverhaltnisse

mehr bereuen scheint, daß el sSeın jetzıges Schicksal selbst
verschuldet hat Er ist 1ın seinem etragen sehr bescheıiden.“ ber
Dambach fugt hinzu: „Diese Disziplinaruntersuchung, begrundet auf



SEe1INE eigenen Tr1efe, charakterisiert ıh: als einen gewandten
Heuchler un! Intrıganten.“

Nach SC des Verhors wurde Grashofs vorlaufige Abfuhrung
ach Magdeburg verfugt elch‘’ Enttauschung sollte ıhm 1er
zuteıl werden, ıhm der eın miıldes Tteıl hatte Am Januar
1837 wurde der Festungsarrestant Grashof vorgeführt un!' ıhm das
Erkenntnis des Kammergerichts VO August 1836 verkundet, wonach

ZU. Verlust der Natıonal-Kokarde, Z  — Vermogenskonfiskation und
ZUTFC Todesstrafe UrCc. das Beıiıil verurteilt sSe1l Zugleich wurde die
Kabinettsorder VO Dezember 1836 verlesen, wonach eıne Ha
rıge Festungs-Arrest-Strafe aIiur antireien sollte

ber euter un viele andere Burschenschafter ergıng das gleiche
Urteil Reuter mıiıt seinem tiıefen Gemut gedenkt der Vervlelfachung des
Schmerzes, dıe eın solch)’ grausıges Urteıil hervorrutft. „ s WarTl nıcht
sehr gTrausam ns sagt ©  9 „Wwl1e en Elltern, und 1el
Menschengluck ist damıt zugrunde gerıchtet.“ Frıtz Reuter hatte keine
Mutter mehr, aber Grashof weınten ater un:! Mutter, klagten
Bruder un! Schwestern.

ald ach dem Urteil bat der Vater, inzwıschen Koniglıcher OTrst-
me1lster geworden, INa  - moge seıinen Sochn doch die Haft ın Minden
bbußen lassen ICn bın  L 99 fuhrte aQUuUs, „Sschon eın bejahrter Mann,
habe eiINe große zahlreıche, aus elf großtenteils och unVvV  gten
Kındern bestehende Familie, un! eine UrCcC das Ungluck uUuUNseI1es
Sohnes schwach gewordene kranke Frau, und meın Gehalt reicht
aum A Fuhrung des Haushalts hin Aufder Festung Mınden WUurTrde eSs
MI1r aber weit leichter werden, meılınen unglucklichen Sohn unterhal-
ten, teıls ©  © großerer Wohlfeilheit der Lebensmiuittel und Kleidungs-
stucke, teıls weniıiger kostspileligen Transportes derselben, beson-
ers we1l ich ıhn aus meıl1ıner Wiırtschaft mıiıt vielem, Dbar, versehen
konnte, e1ls un:! vorzuglıch, weıl 1C zufallıg VO einigen Freunden ıIn
der ahe eine Beıisteuer seinem Unterhalt habe Zu diesen
angefuüuhrten otıiıven hege ich annn auch och den einem unglucklıchen
ater wohl verzeihlichen Wunsch, daß MI1r ach langen Leıildens-
Jahren vergonnt seın moOoge, meınen gelıebten Sohn, der dıe Stutze
meıner Famıiılie werden sollte, och einmal ın Miınden sehen :“ Die

wurde Nn1ıC. erfullt
Grashof hatte ın der Irostlosiıgkeıt Se1INeEeSs Festungsdaseins eine

Freude: das War Seın Zusammentreffen mıt Reuter. el kannten sıch
ohl VO  - Jena her euter WarTr 1M Marz LT ach Magdeburg eKOom-
en Als ach der Le1ıbesvisıtierung auf SEe1INEe gehen wollte, sa

auf dem 1ur einen heben en Bekannten Hermann Grashof. Der
Aufenthalt 1ın den feuchten Festungsraumen ıhm schon sSe1ıNne
Wiırkung an „Äch hatte ıhn gesehen und ıhn gekannt‘“, sagte euter,



„n er Pracht, die das Menschenfruhjahr einem reinen und schonen
Mann aup und chultern un Lenden legt Was WarTr nun? DIie
ausgebrannte sche, dıie SC VOoOoN selinem vorıgen Leben.“ „Unselıger
Mensch, WI1€e kommst du hlıerher?“ grußte ıhn Freund Grashof, der

aBße. wußlite VON dem Festungsaufenthalt unter einem ubel-
wollenden Kommandanten. Dennoch wurde den beıden Freunden
erlaubt, auf eiıne gemeınsame ziehen. Da saßen S1Ee U
A  en un fragten un antwo  en einander mıt eiıner Hast, als
ware mMmoTrgen keine e1ıt mehr. Aber jede Antwort WarTr traurıg,
schlimmsten WarTr ler 1n Magdeburg ugegange Und als das
Tzanlen Ende WAarT, fing das alen Reuter ma den Freund VON
en Seıten, 1n en Farben SO alile S1e beleinander, bıs eın hartes
Schicksal euter ach Graudenz weıterführte, den Freund aber 1n
Magdeburg zurucklhe1. Wiıe geIrnN ware dieser ach ese oder Minden
ubergesiedelt. Es waren Grunde vorhanden gewesen. Grashof Lıtt

Rheuma und Leberbeschwerden, dreimal hatte früuher ungenent-
zundung gehabt. DiIie Raume 1n Magdeburg aber ale dunkel und
feucht, dıe Mangel eiıner Luftheizung den Atmungsorganen schadlıch.
Die weniıgen Freistunden mußten sS1e auf einem ach Norden gelegenen,
mıiıt hoher Mauer umgebenen Hofverbriıngen, der mıt Rauch eiıner nahen
Fabrık un! mıiıt den Ausdunstungen der Kloake erfullt Wa  -

Auch der ater bemuhte sıiıch fortgesetzt fuür seıinen Sohn Er brachte
die besten Zeugni1isse des andrats, des echanten Boschen, des Schul-
direktors Baaden be1 Das einzıge, das erreicht wurde, WAarT, daß INa  ®
eıner Anzahl VO Verurteilten dıe Strafe auf Jahre ermaßiıgte. Unter
ihnen auch Grashof£<.

Im Eilternhaus en dıe Verhaltnısse uberaus traurıg geworden. In
sıeben ochen verloren dıe Eiltern eiınen Sohn un! eine Tochter. DIie
ungluckliche Multter weıinte stundenlang den verhafteten Sohn
Nach dem Tode der beıden Kınder glaubte S1e NU. auch den Erstgebo-

nıcht wıederzusehen. Alles Bemuhen Wal vergeblich.
1Ne Wendung kam erst VON hoherer and Der Tod Friedrich

Wılhelms J3 brachte eine Amnestie Man erleichtert auf, als S 1m
August 18340 he1ißt, Grashof, der Haft entlassen, SEe1 ach eschede
abgereist. Er WarTr II ZW ar frel, aber er stand VOTL der rage, VO der Friıtz
Reuter sagt, Se1 jJahrelang ın iNr herumgebistert, der rage Was E
Was nun? DIie Chronık VO Meschede berichtet, Grashof habe sıch ort
der freiheitlichen ewegung des Jahres 18438 angeschlossen.

DIie Eiltern SCNEeEeINeEN ihren Kummer nıcht lange uberlebt en Im
Jahre 18592 WUurde das Haus des verstorbenen HForstmeisters Grashof ın
eschede fuüur dıie Ernestinische Krankenanstalt angekauft. Grashof fand
eine Anstellung als Buchhalter eım Koniglichen Huttenwerk ohe 1mM
Kreis Dlegen, ZWISChHen Kreuztal un Hılchenbach Hıer hatte 1TEe
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1861 dıe große Freude, daß TILZ euter iıh: auf eıner Reise esuchte
ach 23 Jahren freuten sıiıch e]1! des Wiedersehens Als ann 18635
euter 1n au  a be1 Koblenz ın der „Waterkunst“ WAarT, besuchte ihn
ort Grashof mıiıt sSseıner Tau Er sıch VOTLT einem TE mıt Berta
ogel, Tochter des Oberforsters Justus Vogel Weilburg, verheiratet
euter lud das Ehepaar Grashof mıiıt folgendem herzlichen Rrief eın Ich
gebe den Brief, der bısher nıcht vero{ffentlicht worden 1st, mıt Teundlı-
cher Erlaubnis se1ines Besıtzers, 1ler 1 wesentlichen wıeder. euter
schreibt: „Lieber Bruder, das ist recht, das ist präachtig VO  ' Euch
ausgedacht ‚Wel Zimmerchen SInd vorlaufig 1ın der Brauerelı fur uch
reservlert, spater aßt sıch das gew1ß machen, daß WIT ıIrgendwo unter
einem aC wohnen Es ist 1er ganz pläsırliıch, eine große Z.U|!  en-

gewurfelte Gesellscha: Wır haben uUunNns VON dem buntgefiederten Gros
des Hauptkorps entiernt gehalten un!' plankeln auf eigene Hand Iın
Begleıtung des Hofpredigers Kogel-Berlın un!' des Professors ell-
kampff-Hannover nebst Tochter einher. Es ist MI1r sehr heb, daß Ihr
Lubecker Doktoren mich hierher spedier habt Denn en Dır, gerade

dem Tage als ich 1ler angekommen WAaT, also VOT jJeglıchem Gebrau-
ch! des kalten W assers, Da be1l MIT der Hexenschuß aQus, der sıch als
prachtvoller Erasmus entwickelte, mich einıge Tage aufs Bett warf un!
och be1l MI1T esuch weilt Er hat aber schon mıiıt dem Stuhle geschurrt
und Hut une1ın der Hand, SCNHNIEe nehmen, und ich werde
ıhm ann eınen hoflichen DIiener machen, Was bısher nıcht rTecCc gehen
wollte. Dabe!l prachtigen Appetit, umor und ust ZUTC Arbeıit.
Meiıine FTrau, die aufs allerherzlichste grußen 1aßt, urt auch eın wenıg
mıiıt Also Oder Julı WIT uch Du machst MI1T ohne
Dein Wiıssen eıne besondere Freude, iıst. der Geburtstag meı1nes
aters und meıner Mutter mgehen rfolgt dieser Briıef, ohne Zogern
MU. Deine Ankunft erfolgen. Bıs dahın mıt meınen herzlichsten Grußen

eiıine 1e Tau
Delın T1LZ euter

Das Zusammensein der Freunde ın Bad au  ar ist vielleicht iıhr
etztes geEWESECNH. Grashof WarTr se1ıt nfang der 60er Te 1ın Lubeck a 1s
Buchhalter der Deutschen Lebensversicherungsgesellschaft tatıg Hıer
ist September 1867 gestorben. Frıitz euter Tauertie „seinem
besten Feunde“ VO  ; Herzen ach un!' hat iıhm ber das Tab hınaus dıe
Freundestreue bewahrt



Robert Stupperich

Die evangelische ırche 1Im Bismarckschen
Kulturkampf Grundsatzliche

emerkKkungen und Fakten

„Das ema Kulturkampf ist 1n ewegung“, hiıe ß es unlangst 1n der
Presse.l „Di1e Entdeckung VON Katholizısmus un! Zentrumsparteıl HTC
dıe Sozlalgeschichte un! dıe zogernd gestellte rage ach der Volksre-
lıg10s1ıtat stellen den Kulturkampf 1ın NneuUue Zusammenhange und zeıgen
eine unerwartet Vieldeutigkeıt dieses Konfliktes.“ Das oben
Thema gehort 1n diesen Rahmen, auch WenNnn nıcht ausdrucklich
genannt ıst. War dıie Liıteratur ber den Kulturkampfbısher SCHNON nıcht
sTrOß, ist S1e 1n etzter eıt zusehends gewachsen. er Bısmarckfor-
Scher geht melst auf dieses '"Thema e1ın, auch Weln er keıne Spezlalun-
tersuchung vorlegt un sıch NUur 1IT7Z (ın sSseiıiner Darstellung amı
beschaftı. Trotzdem ist dıe achlage des Kulturkampfes bıs heute nıcht
1n en Eınzelheiten eindeutig klar, un jeder Verfasser MU. siıch
eiNe eigene begrundete Deutung bemuhen Der TUN! dafur 1eg darın,
da ß dıe Periıode dieses Kampfes selbst VO  } Unklarheıten durchzogen ist.
Denn vieliac. haben sıch dıe unmıiıttelbar Beteıilıgten HIC offen ber die
Motive und J1ele ihres Handelns geaäußert und die Zeıtgenossen bDer die
kKreign1ısse ratseln lassen.

Ebenso W1€e dıe grundsaätzliche rage iıst auch der zeıtlıche Ansatz des
Kulturkampfes 1ın der Forschung ungleıch bestimmt worden. hne auf
die verschledenen eutungen einzugehen, sollen 1l1er NnUu dıe wiıichtig-
SsSten Beobachtungen betrachtet werden DIie elısten Forscher halten
sıch fuüur verpflichtet, Bısmarcks eigene Darstellung, dıie er 1 Kapıtel
selner „Gedanken und Erinnerungen‘" gegeben hat?2, festzuhalten Diese
Betrachtungen SINd ZW al Jahre ach den Ereign1issen geschrıeben un
lassen UrcCchaus die Moglıchkeıt Z daß S1e 1M Ruckblick dem Verfasser
anders erschıenen, als sS1e sıch ursprunglıch abgespielt hatten

Wıe der spate Bismarck sah auch er Wahl 1ın seinem Werk
„Bismarck 1ın den sıebzıger Jahren“ 1920)°® den Kulturkampf als außen-
polıtische Angelegenheıt ohne auf dıiıe mıt ıh: verbundene Innenpo-
ııtık einzugehen. Er begrundet Seın Verfahren ınfach amıt, daß der

- —. FAZ NrT. 178 1987 Burmeister): Sturmer, Biısmarck 1n der DNEeUEeIECN Histor10gTa-
phie, oln 1987, n
Vgl dıe Fınfuhrung VO.  - euß Bismarcks „Gedanken un! Eriınnerungen‘", Berlin
Dort VOL em Kap D der Kulturkampf.
er Wahl, Bısmarck 1n den 770er Jahren ubıngen 1920, 45



Kanzler sıch fur dıe inneren organge nıcht interessliert abe Nıcht alle
weıteren Forscher schlossen sıch diıeser Meinung d  9 obwohl S1e och
1er un! da hindurchschimmert Mıt Bısmarcks Behauptung, daß fur ıhn
dıie Polenfrage In diesem Kampf ausschlaggebend WAarT, beschaäftigte sıch
och der erst kurzlich verstorbene Osteuropahıistoriıker Rho-
de.4

Eınıge Voraussetzungen mussen och geklart werden, bevor WIT
dem spezliellen ema kommen Es geht el Bısmarcks Haltung
gegenuber der evangelıschen ırche un!' 1mMm Zusammenhang damıt
sSeiıne Auseimnandersetzung mıiıt seıinem Kultusminister Heinrich VON

Muhler Dıiese Vorfragen decken erst dıie urzeln der Aaus der iLıberalen
Ara stammenden Ansatze ZU. Kulturkampf auf. Nach diesen Vorfragen
mMUu. auch dıie Stellungnahme fuüuhrender evangelıscher Kıirchenpolitiker
betrachtet werden, die den kırchliıchen Standpunkt gegenuber dem
lıberalen Kırchenregimen einnahmen und ihrer Au{ffassung Geltung
erschaffen suchten.

Als Biısmarck miıt den Konservatıven bzw diese mıiıt ıhm brachen
(1866), sah sıch der Ministerprasıdent genotigt, sıch mıiıt der groößten
Parteı des Landtages, den Nationallıberalen, verstandiıgen. eıt dieser
eıt stand unmıittelbar un L1beralem Eıinfluß. Dilie Partel, mıiıt der
regıerte, stellte iıhre Forderungen: S1Ee verlangte fur sıch das Kultusm!1ui-
nısterıum un forderte Kıngrenzungen kirchlicher Funktionen 17 eıge-
18615  - Lande.°

Schon 1867 kam das Kırchenproblem 1Ns ollen Dıie Einglıederung
der SoO: „  ©  en Provınzen"“ (Hannover, Schl.-Holsteıin, Hessen-Kassel) ın
den preußischen aa die rage ZUT Folge, WI1€e dıie kırchliche
Verfassung geregelt werden sollte Der Evangelische Oberkirchenrat
1e ß eiNe Denkschrift ausgehen, ın der er dıie 1n der preußıschen
Landeskirche vorherrschenden Meınungen und unsche ZU Ausdruck
Tachte Darın wurde auf dıie Preußische Staatsverfassung VO  - 1850
verwlesen, dıe 1ın Art un! 18 die Selbstäandigkeıit der Kırchen
garantıierte. aran schloß sich der Vorschlag, 1n Preußen Nnur eiıne
evangelische ırche haben Dem politischen Zusammenschluß sollte

O!  e, Bismarcks Kulturkampf und der polnısche Natıonalısmus FAZ Nr 185

alter Baumann, Das Zeıitalter Bısmarcks. Handbuch eutscher (Greschichte 11L, 2), Tank-
furt 19683, 165

6 alter Reıichle, Staat un!' Kırche en un! ırken des preubischen Kultusministers
Heinrich VO Muhler Berlin 1938, 33 enkschrift des EO Y  > Generalıja I/Nr 31/
vol



der kirchliıche folgen uch der wichtigste Punkt, die rage des Bekennt-
n1ısses wurde 1n der Weise behandelt, daß die Augsburgıische Konfess1ion
als das gemeınsame Bekenntnis anerkannt werden sollte

uch der Gedanke einer einziıgen evangelıschen ırche fuüur Deutsch-
and ang schon Diese sollte ganz unabhangıg VO Staate Selin un
Verbindungen mıt auslandıschen Kiırchen en durfen

Bismarck hat oft betont, daß 1n der Polıtik als Christ handele
Wıe eın Christentum aussah, ist weıthın bekannt eyer hat 1n
seinem Buch „Bismarcks Glaube den indıvidualıstischen Zug ıIn Bıs-
marcks Glauben eutlic bestimmt.’ Daß dieser Glaube fur
Bismarck selbst ELW. bedeutete, ist unbestreıitbar. Vor em ist klar,
daß el sich 1n der Polıtik 1U ach Vernunftgrunden richtete Im Fall der
LE  ©. Provınzen"“ hat se1ine Haltung ganz deutlich gemacht, als dıe
unsche des EOK 1n der enannten Denkschrift schlankweg ablehnte
asselbe tat spater 1 Reichsland Elsaß-Lothringen, das sSse1ıner
unmıiıttelbaren Leıtung unterstand. Dort hat den bestehenden Zustand
mıiıt Nachdruck unterstrichen un! sıch keineswegs aran gestoßen, daß
dort eın kırchlıcher Zustand bestehen ı1e der sıch AaUus der Franzosı1ı-
Schen Revolution herleıtete Aus alledem geht hervor, da ß Bismarck fur
dıe eigentlıchen nhegen der ırche eın Verstandnıs

Fur dıiıe Denkschriuft des EO Biısmarck Marz 1867 ganz
ormell gedankt un!' betont, daß eren Ausfuhrungen „nıcht uberall
beıitreten konne  L In Wiırklıiıchkeıit lehnte diese Denkschrift vollıg ab In
seinen Anschauungen neigte dem Liıberalısmus bereıts soweıt Z daß

schon eınen sakularısıerten aa un!' eine weltliche Schule erstrebte
und den kirchlıchen Einfluß 1m offentliıchen en ablehnte Diese
Anschauungen bestimmten nıcht ıhn alleın. Der Liberalismus sıch
bereıts soweıt ausgebreıitet, daß el schon dıe offentliche Meınung kraftıg
bestimmte DiIie evangelisch-theologische Wissenschaft Wal VOINl ıhm
durchdrungen un!' richtete iıhre rıtık dıe konservatıven Kreise
der Kıirche.

Generalsuperintendent Karl Buchsel, Pfarrer der Matthaıiıkıir-
che Tiergarten, der einmal 1 Jahr Bismarck kam, ınm
Hause das Abendmahl reichen enn den Gottesdienst esuchte
Bısmarck nicht, sıch nıcht beobachten lassen berichtet 1ın seinem
Buch „Aus meınem Berliner Amtsleben“, habe be1l eiıner solchen
Gelegenheit den Kanzler gebeten, 1n den Wohngebieten Berliıns
Kırchen bauen lassen, das kirchliche en der Reichshauptstadt

eyer, Bısmarcks Glaube, Munchen 1933
Seine ıDerale Kırchenpolitik seizte Biısmarck zuerst 1m Reıichsland Elsaß-Lothringen UrCcC.
Vgl Friedrich abrı, Staat un! Kırche, 1872, 11  -
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abzuwehren. Bismarck lehnte ab sel dafur nıcht zustandiıg.? Es wurde
gesagt, daß Biısmarck VOTL 18367 sich mıt der Kırchenfrage n1ıe beschaäftigt
habe Als die rage der Kirchenverfassung akut wurde, mußte el

Stellung beziehen Seine Ablehnung der Denkschrift des EO zeıigte,
daß dıe ITrennung VOINN Staat un: Kırche bevorzugte. Manche nahmen
al daß er sıch durch Dr Friedrich Fabris Schrift bestimmen hefß.10

Der außerst rege Leıiter der Rheinischen Missıionsgesellschaft gT1ff
erneut ıIn dıe Diskussion eiın!! mıiıt eiıner Schrift „Die polıtische Lage un!
dıe Zukunft der evangelıschen Kırche ın Deutschland“ VO  } der gleich
eiıne zweıte uflage notwendiıg wurde.12 Fabrıs These autete: eıt 1815
hat die Lage der evangelıschen Kıirche sıch sehr verandert, da aln
VO  — der preußischen Unıion absehen mußte Selbst Friedrich ılhelm
I der sıch ın seıinen etzten Lebensjahren eingehend mıt dem Zustand
der evangelıschen Kırche befaßte!3, hatte gemeınt, daß S1e eiNne andere
Verfassung Tauchteelbefurwortete die bıschofliche Verfassung
Fabris Schrift WarTr TOLZ der Zustimmung, die S1e ın weıten Kreisen
gefunden e’ fur Bısmarck och klerikal. Auf Fabrıs Entwurf, der
auch eine einheıtlich geleıtete Landeskirche wunschte, ging er ebenso-
weniıg eın Ww1e au andere Entwurtfe dieser Art Verhandlungen daruber

führen, entsprach N1ıC. seinem Charakter. Zunachst hielt sıch
zuruck, da gegenuber kırchlichen WI1e polıtıschen Vertretern Vvorsıch-
tıg Seın mußte Die Liıberalen, dıe Jetzt me1ls die uhnrende splıelten,
bedrangten iıhn freilich, da S1e sıch auch der modernen Stromungen 1
gelstigen Leben bedienen konnten. Im polıtıschen Leben er Rudolf
Virchow immer lauter seıne Stimme un diıe „unbewußten Christen“,
W1e S1e Rıchard nannte, sStellten 1ın großen Scharen seiıne S-
truppen.!*

15 Die Ansatze ZU. Kulturkampf

Das Jahr 184(1, ın dem dıiıe Lıberalen immer starker die Irennung VON
Staat und Kırche verlangten, fuhrte heftigen Kampfen zwıschen
Bısmarck un seinem alten Kultusminister Muhler. Durch Pressuren
er Art suchte der Kanzler Muhler azu bestimmen, auf sSe1ne Linie

gehen oder seıinen SCNHN1e nehmen.

arl Büuchsel, Aus melınem Berliner mtsleben Berlin 18386, 4
10 T1C Foerster, Laıberalısmus un:! Kulturkampf ZKG 19238, 186).

Robert Stupperich, „Fabrische TITraume“ (Westf. ‚ElItschr. 1238, 1978, 170)
12 Friedrich abrı, DiIie polıtısche Lage un! die Zukunft der evangelıschen Kırche 1n Deutsch-

land, 1872
13 Vgl Reichle 98
14 Zu Rıchard Rothes USdTUC. „unbewußte Christen“ vgl U 1906, 177,

27).
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Aus Biısmarcks „Gedanken un Erinnerungen“ Kap ist bekannt,
daß der Kampf mıiıt der Kırche mıt der Eiınfuhrung des SOg „Kanzelpa-
ragraphen“ (10 Dezember begann.}5$ 1eser sollte angebliıch dıe
deutsche Bevolkerung der Provınz Oosen das Vordringen der
polnıschen Sprache schutzen 1eses Gesetz konnte Muhler gewl1ssens-
maßıg och verantworten Es autete „Wer Angelegenheıten des Staates
ın einer den offentlıchen Frieden gefahrdenden Weise ZU. Gegenstand
der erkundıgung macht etc., WITd mıt Gefangn1s oder Festungshaft
bestraft.“ Gemunzt Wal nationalistische polnısche Priester

Großere Bedeutung hat der Kanzelparagraph nıcht erlangt Selbst ıIn
Westfalen, der Kulturkampf mıiıt er Heftigkeıt ausgetr  en wurde,
ist NUur einmal angewendet worden, un: ZW al den evangelıschen
Pfarrer Buschmann ın Fromern be1l Unna oeCcCker forderte daher 1mM
Landtag, den „sınnlosen Kampf“ abzubrechen Es hat aber mMMerhın
och achtzıg TE gedauert, bıs cdiıeses esetz, das och 1mM „Drıiıtten
Reıich"“ Pfarrer der Bekennenden Kırche angewandt worden 1st,
1953 aufgehoben wurde.15

Das zweıte Gesetz, das das alte Verhaltnis VO  - Staat und ırche
verandern sollte, War das Schulaufsichtsgesetz!6 VO Marz 1872
Muhler sıch anfangs dagegen mıt aller Ta gewehrt. Es gelang
ıhm, einıge Bestimmungen abzuwenden. Zuletzt gab ach Das Gesetz
passıerte den Landtag eizmerkte Muhler, welchen Fehler egangen
hatte Denn U gerıet ©  9 w1ıe selbst sagte, auf „dıe schiefe Ebene*‘‘.17
(Janz gla ging Te1ilıc auch jetz nıcht ber dıe Runden. rst ach
uhlers Ausscheıden konnte publizıert werden. Dennoch mehrten
sıch dıe TOLESTE Es protestierten dıe Generalsuperintendenten er
preußischen Kirchenproviınzen un eiıne el VO Kreissynoden. Es
erschlıenen eiINe große anl VOIN Streitschriften, 1n denen VOI dem
„kirchenfeindlıchen Liıberalısmus  06 gewarnt wurde Kur den
Kultusministereralk WarTr eın ute Anfang Er hullte sıch
er 1n Schweigen.

Treibende Ta Wal Bısmarck selbst, fur den VOoNn Muhler eın Partner
gewesecn Wal, alk aber Nu.  — ausfuhrendes Organ wurde. arum Bıs-
marck gleich ach dem Frankfurter Friıeden einem der merkwurdiıg-
sten rıege rustete, 1e unklar Im an orie INa Stimmen: Schon

15 Geltung des „Kanzlerparagraphen  : DIS 1953 Vgl Strafrechts-Anderungsgesetz VO.

1953 Bl E 13
16 EKZ Y 1874, Sp. 54 un! 82, 1924, 316{f. Vgl Breuer. Die Westfalısche Provınzlal-

kırche 1mM Zeıtalter VO Lıberalısmus un! Kulturkampf 1861 bıs 1879 (Beıtr es Ir
163

17 Reıichle 3449 f. un! 388 uhler auf „ScChilefer bene  . 353
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wıeder Krieg! Wiıe Zeitgenossen berichten, War 1SMAarc 1mM Laufe dieses
Jahres 1872 esonNders erregt.!®

uch be1l den Gesetzen, die VON alk weıterhıin erlassen wurden
gemeın Sınd dıe Maiıgesetze VO  - ratselte INa  . 1m In- un Ausland
daruber, Was eigentlich dahınter stand Wer WarTr der Angeklagte? Wer
War eigentlich gemeınt? Der, den INa  - schlug, oder eın anderer? DIie
Vorgange 1ın Elsaß-Lothringen erhohten dıe Unsıcherheit.19 Die Verhin-
derung eıner Kirchenverfassung 1mM Elsaß WarTr fur den General-
Gouverneur Graf Bismarck-Bohlen TUN! ZU Rucktritt. eın Nachfol-
ger wurde eın Nationallıberaler. Die alte franzosische Politik 1e 1n der
ırche bestehen.

ach Bısmarcks Staatsverstandnis unterstand die Kırche dem Staat
Da ET aber In der eıt der scharfen Gesetzgebung sıch 1ın Gespräachen
wıderspruchsvoll außerte un dem französischen Residenten gegenuber
erklart haben soll, hatte dıie Gesetze unterschrieben, ohne sS1e gelesen

haben?9, gerıet die offentliche Meınung immer mehr 1: Schwanken.
Man meınte, Bısmarck kummerte sıch dıie Innenpolitik wenıg Oder
gar nıcht

es War Muhler ach seinem Ausscheiden AdQus dem Staatsdienst
iImmer mehr besorgt dıe evangelısche iırche Die eigenen ultur-
kampfgesetze heßen ıhn nıcht Zuhe kommen, als VO  - lberaler Seıite
die Meınung ungenılert ausgesprochen wurde, S1e hatten nıchts dagegen,
Wenn diese Gesetze auch dıe konservativen Protestanten trafen Dies
galt VOT allem VOoOoNn dem YFebruar 1875 erlassenen Zivilstandsgesetz,
das dıie katholische Kırche weniger beruhrte, mehr aber dıie
evangelische. Diıejenigen Nnier den Evangelischen, die deutlich sahen,
Was mıiıt diesem sıch plausıblen Gesetz be1l ihnen angerichtet wurde,
reaglerten sofort un! Z Teıl sehr schartf. Kınıge Polıtiker meılnten
ZWal, daß die evangelıische Kirche „NUur scheinbar“ miıtbetroffen sSe1 bDer
68 WarTr durchaus Nn1ıC. dem Sehr bald stellte sıch das wahre Bıld
heraus. Preußen verließ den eg, aufden VOIL Jahrhunderten eien
WarTr ESs horte auf „Christlicher Staat“ sSeın Muhler außerte dazu SE1INE
Auffassung: „Mıt der doktrinaren mMmodernen Staatsıdee WwIrd INa  ® den
Ultramontanismus nıcht uberwinden, die evangelısche Kırche aber sıch
entifremden un S1e schwaächen.“ Der alte Minister dachte daran,
die katholischen Bıschofe und dıe evangelıschen Generalsuperintenden-
ten eiıner (prıvaten) Konferenz zusammenzurufen?2!, die Durchfüh-
rung deren Gesetze verhindern. Dazu WarTr aber spat, un! den

Keıichle 336
19 Robert Stupperich, „Fabrische Iraume“ 170
20 Friıesen, Erinnerungen d Uus melınem ‚eben, Dresden 1880, 285

Reichle 460
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Kirchen standen dafur eiıne Mittel ZU Verfugung. Muhler selbst Warlr

aber uberzeugt „Kommen dıe Gesetze ZU Vollzug, sSınd €e1!
Kirchen, die evangelische un!' dıe katholische, 1n eine Abhängigkeıt VO

aa gebrac w1e S1e och nNn1ı1€e agewesen ist.“ Den Angesprochenen
saß aber die ngs schon sehr 1 Nacken, daß S1e sıch nıcht
vermochten. S1e begnugten sich damıt, iıhre Klagen dem greisen alser
vorzubrıngen.

uch fur Muhler Warlr der alser, dem eın besonderes
Vertrauensverhaltnıs esaß, dıe letzte Rettung. In se1iner Bedräangnıiıs
schrieb eıne Reıhe VO Artıkeln dıe Maiıgesetze, die mıt
Genehmigung des Kailsers 1ın der „Kreuzzeıtung 1873 veTroffentlichte.2®
Er unterstrich el, daß dıe katholische Bevolkerung UT dıe gesetzZ-
Llichen Maßnahmen un polizeilichen Aktıiıonen des Preußischen Staates
erst recht auf die Seıite des apsttums gedrangt, dıe evangelısche
dagegen gleichzeıtig „innerlıch geschwacht un geschadıgt wIird‘.24
Muhler WarTr uberzeu da ß Bismarck nıcht gesehen habe, wohnn dıe
Maiıgesetze trıeben. In RBriefen SEe1INE aktıv 1n der Polıtik stehenden
Freunde W1eSs unaufhorlich auf dıe verhängnisvollen Folgen der
Bismarckschen Kirchenpolitik hın Es ist er Muhler zuweılen-
worfen worden, daß infolge seıner ubertriebenen Sorge dıe
evangelısche ırche Bismarck ungerecht beurteilt habe In einem
Punkte Muhler siıcher recht Bısmarck hatte sıch grun  TE geılırrt,
als er meınte, ber die Gesetzgebung ırche un Staat TenNnen
konnen Mıt etzter Kraft fuhrte Muhler den amp 1mMm Interesse der
evangelıschen ırche weiıter. Wenn der Kanzler die evangelısche ırche
gefordert, ihr eiıne Verfassung gegeben un Dotatiıonen E WUUL11: e:;
annn ware Muhler bereıt SCWESCHI, Se1inNne Polıitik auch mıtzutragen.
Durch Seın teilwelses Nachgeben sıch aber Mühler auf eiıInNne „Schiıefe
bene  06 begeben.% Die TEeUE ZU alser iıh: zuruckgehalten,
rechtzeıtıg seınen SCNHNI1e nehmen Nun schlen es verloren.
Muhler sa nıcht NUu  — die ırche, sondern das Chrıstentum 1ın Deutsch-
and bedroht

Muhler War nıcht der einzıge, den solche pessimistischen edanken
peınıgten. Im ugust 1879, als Bısmarck dıe SS P, un! 18 AaUus der
Preußischen Verfassung VO  - 1850 streichen heß, eılten auch andere
Beobachter 1 evangelıschen ager sSse1ne Befurchtungen. TOT. Her-
INann Cremer 1n Greifswald schrıeb den Regierungspraäasiıdenten
Tafen Karl VON Krassow: „Ireten WIT den 1n Unglauben un:! Wiıderchri1-

22 Ebd 444
Ebd 450

24 Ev Kırchenzeıtung 1874
25 Reichle 373 Anm. 14
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sStentum lıegenden Prinzıpıen der ‚Kulturkampfer‘ en  en WITd
wohl die evangelısche ırche un: das evangelısche Christentum ın den
ugen NSeIel katholıschen ruder eın anderes Gesicht bekommen
annn ann Frieden werden zwıschen iıihnen un:! uns, un! der klaffende
Rılß der Konfessionen annn vernarben So ist gerade der evangelıschen
Kırche le1ıder nıcht dem Kirchenregiment) eine hehre Au{fgabe zugewle-
SE  ®} durch diejenıgen, dıe als Gegner er das euer schuren.‘‘26

111 Der offentliche Wıderspruch

Die breıte Öffentlichkeit erfuhr erst spat, wWw1e sehr dıe evangelısche
Kırche durch dıie Kulturkampfgesetze mitbetroffen Wa  - Besonders WarTr

das Zıivılstandsgesetz VON 18795, das S1e 1ın iıihrem innersten ebensbe-
reich empfin  ıch traf. Der bgeordnete Dr Stockmann au  N Minden gab
1MmM Landtag eıne deutliche Erkläarung ab.27 Hıer erkten eSs dıiıe Menschen

eindrucklıchsten, daß der Staat, ın dem S1e lebten, weltlıch un nıcht
chrıstlıch Seıin wollte un! dıie christlıche ırche DL och als Privatge-
sellschaft ansah Im arlament WarTr Professor Rudolf Vırchow der
scharfere Gegner der christlichen Kirche, der die Eintchristliıchung der
Eheschließung forderte. E benso WAar dıe 1Derale Presse mıiıt der Zıiviılehe,
der weltlıchen Schule un! demec des Staates, uberall 1n den Kırchen
eınzugreıfen, sehr zuifrieden An der Spıtze der Kırche sollte der
relıg1onslose aa stehen, WwW1€e 1 kırchliıchen Altertum schon SCWE-
SEeN sSel

Dagegen suchte sıch die kırchliche Presse ZUL Wehr seizen In
Zeıitschriften und Broschuren befaßte S1e sıch mıiıt dem Ziviılstandsgesetz
und seıinen Yolgen. DiIie Verfasser der Artıkel sprachen teiılweıse eine sehr
deutlıche Sprache In Suddeutschland Wal schon dıe ede davon, daß
Preußen den Auftrag habe, dıie lutherısche ırche wıederherzustellen.
Die Berichterstatter schriıeben erregt daruber, da ß „der Liıberalısmus fast
dıe a  Z Staatsmacht sıch gebrac hb“ Wenn weıter gıinge,
WUurde „Preußen eın Kanal des antıchriıstlichen Wesens“ werden. Weıter
hieß 1n der EK  N 1874 „Indessen SInd alle darın einıg, daß dıe ırche
nıcht dıe Hande 1n den egen durfe, daß S1e eine NCUE StellungZ
an un: ihren eigenen 1l1edern suchen mMUSSe. *28

Befragen WI1T dıe wichtigsten Zeugen, dıe sıch eınen frelien 1C
bewahrt hatten und eın selbstandıges Trteıl besaßen, erfahren WIT,
W1€e dıe Lage der evangelıschen Kırche sıch tatsac  ıch darstellte Der

Ernst Cremer, Hermann Cremer, Gutersloh 1912, 92, un! Robert Stupperich, Hermann
Cremer, Briefwechsel un! Dokumente (Miıtteladt. Forsch. 97), 19838, kN

27 Dr Stockmann, Burgermeister 1n Mınden, spater Kons.-Pras. 1n unster.
EV Kırchenzeitung 1874
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eder eın geENaUCS Trteıl abga Warlr der bereıts erwahnte Professor
Hermann Cremer, der 1870 ach Greifswald berufen worden WarTr Der

deutsch-franzosische Krıeg War och nıcht restlos abgeklungen. Die
Berufungsurkunde der Konig och ın Versaıilles unterschrieben.
Der Kampf zwıschen Konservatıven un Lıberalen WarTr 1ın der WwW1€e
1n der Uniıversıiıtat Greifswald 1mM vollen ang Nur die gemeınsame
Begeisterung ber dıe Reichsgrundung hıelt dıe Partelıen VO heftigerem
amp zuruück.

Tst allmahlıch tirat auch dıe Bısmarcksche Innenpolitik 1Ns Blickfeld.
DiIie Konservatıven hilelten sıch och zuruck Die Liıberalen forderten
kirchlichen Auseiınandersetzungen auf. Als die Kulturkampfgesetze
erlassen wurden, sa Cremer 1ın sıch ergebenden Dıifferenzen etzten
Endes einen Kampf ott.?9 Gefragt wurde uüberall, ob der Uultur-
kampf eiıne Konzession den Liberalısmus Se1 In dieser Sıtuation WarTr

Professor Hermann Cremer eiıner der markantesten precher der
evangelıschen ırche In einem Julı 1874 1ın Greifswald gehaltenen
Vortrag ber „Die natıonale Aufgabe der evangelıschen ırche In der
Gegenwart"30 warnte War zunachst, Gesetzgebung bekamp-
fen, der gerade begonnenedas Verhaltnıs VON Staat un ırche NEe  e

ordnen INa  — ın etT.  ne ahrhunderten nıcht den Fehler
egangen, die Opposıtion mıt Gewalt unterdrucken, eiwa UrCcC den
Taufzwang, wurde INa  ® dıe UOpposıtion NnIıC großgezogen haben „Fur
jenen Zwang ernten WITr jetz den Dank „Der Feınd, der mıiıt Fleiß
innerhalb der Burgmauern festgehalten ist, sucht e eınen gunstigen
Augenblıck, sıch des auses bemachtigen un asselbe fur sıch
einzurichten, das Bekenntniıs der Kırche aufzulosen, dıe ırche iıhres
ekenntn1isses entledigen, da S1e nıcht mehr dıe emeınschaft eiINes
Gewlssens un Sse1INeT selbst klaren aubens sel, sondern eiINe Geme1lin-
schaft solcher, die irgend ELW glaub:  06

Cremer behauptete weıter „Das faktısche Bundnıiıs zwıschen Liıbera-
l1ısmus un nglauben rangt dıe kvangelıschen auf die Seıite der
katholischen Parte1.“31 Evangelische Christen konnten er ın dieser
Lage den Kampf cdie katholische ırche N1ıC mıtmachen 1esen
Standpunkt hat OoOeCker spater 1 Landtag mıt großer Energıle verire-
ten Traf KTAaSSOW chrıeb Cremer (am ugust 95 traf nıcht
Rom, sondern den chrıistliıchen Glauben.“

Infolge ihrer Abhaängıgkeıt VO aa konnte aber dıie evangelısche
Kırche Cremers Aufruf Nie folgen Ihre hochste Kırchenbehorde Wal
selbst 1INs 1Derale Fahrwasser geraten Cremer konstatierte er „Die

29 Eirnst Cremer. 92
30 Ebd 96

Ebd 97
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Polıtik und die protestantische egl]lerung trafen die eigene Landeskirche
durch iıhre Gesetze empfindlıcher als die Katholische ırche  66 Dıiejeni1-
gen Evangelıiıschen, diıe diese verhangnısvolle Verbindung sahen, Vel-

langten er ach voller Entscheidungsfreiheıit der ırche Bısmarck
aber setizte seine Polıtik ungeruhrt fort DiIie Priınzıpıjen, un denen dıe
Maiıgesetze zustande gekommen hatten ach Cremer 1Ur ann
Wert, „WEeNN das bısher unklare un!' ungerechte Verhaltnıs zwıschen
dem Staat un der evangelıschen ırche geregelt wiıird‘‘. Die Gesetze
seizen eiNne VO Staat unabhaängige, freı un selbstandıg dastehende
ırche VOTIaUS, dıe ihre eıigenen Gesetze hat un:! ach diesen verfahrt Die
Herstellung elıner evangelıschen Kırchenordnun sSe1 der erste Schritt
ZUr: Freiheit der Kirchen. Daher werde daraufankommen, ob deraa
dıe ırche als ırche des kvangelıums anerkenne, oder ob den
Anspruch urchsetzen werde, daß dıe evangelısche ırche nıchts
anderes „als eine relıg10se Bedurfnisanstalt des Staates“ Se1 Cremer
schloß, die Maiıgesetze konnten der evangeliıschen ırche gefahrlich
werden Er glaubte, ommMme Jetz dıe eigentliıche krıtiısche Zeıt fur die
evangelısche Kırche. Die VO  . Falk formuherten Gesetze wurden weıter
ıIn Taft gesetzt Im Grunde Wal fuüur dıe damaliıge eıt das Ziviılstandsge-
seitz das einschneı1ıdendste

Da eESs den harakter der kırc  ıchen Trauung ıIn der evangelıschen
ırche ganzlıch anderte, sah sıiıch der EO  R genotigt, In eıner esoNderen
Verordnung die Irauung auf eiınen Sdegensakt reduzleren. Diese
Verordnung gT1ff Cremer 1ın einem anOoNnym erschlıenenen Artıkel der
„KTreuzzeıtung“ Den EO beschu  ıgte elr darın, „das Wort ottes
gebrochen haben‘‘.32 Dieser reichte eiıne age den Chefredak-
teur der Kreuzzeıitung, Phılıpp VO  } Nathusıus, e1ın, dere Bele1di1i-
gung des EO Festungshaft verurteilt wurde DiIie scharfe Sprache
zeıgt, w1e dıe ac auf beiıden Seiten angesehen wurde Das a  e
folgende Jahrzehnt WarTr och davon erfullt.$3 Die Synodalverfassung
stellte seı1ıt 1875 den Boden dar, VO  ®} dem aus dıe evangelısche Freiheıit
behauptet wurde Synoden keine Liberalen Organe, sondern eın
Schutz des kıiırchlichen Bekenntnisses.

Trotz er Hemmungen VON staatlıcher Seıite haben Cremer, Bodel-
schwingh, OoOeCker und vliele andere weıter fur die Selbständigkeit der
evangelıschen Kırche gestrıtten, die polızeılıchen Maßregelungen
der Maı-Gesetze loszuwerden. Wıe WIT gesehen haben, ist durch den EO
dıe kırchliche Irauung einem „Ddegensakt“ herabgewürdigt DIies

32 Cremers Artıkel Der das Zıiviılstandsgesetz, eb| 111
EKZ 1874, Sp 1027
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fuhrte starker Erregung 1ın der evangeliıschen Bevolkerung.*“* Noch
schwerwiegender Wal das Verlangen des Staates, Geschiedene, die eiıne
eUeC Ehe eingıngen, kirchlich trauen sollen. DIie Kırche sah CS als
entwürdigend a Uur«c das burgerliche Recht sıch notigen lassen
einem Akt, den S1Ee innerlich ablehnte.®> Der EO verwles auf dıie
Omniıpotenz des Staates un! erunı  e sıch damıt
er Cremer ist esonders Bodelschwingh 1M Kulturkampf rege

geworden Er War damals och westfalıscher Dorfpfarrer 1n Delwiıg,
rediglerte das ochenblatt „Der westfalısche Hausfreund“ un! befaßte
sıch arın eingehend mıt allen akuten Tagesfragen Kr chrıeb Leitartıkel
un zusammenfassende Berichte.36 ach sSse1iner Auffassung der
Lıberalısmus dıie unheilvolle Lage heraufbeschworen, die odel-
SCAWIN. mıiıt den Worten kennzeıichnete: Entchristlichung des Staats-
wesens.3”

Bodelschwingh erinnerte sich eın esprach, das damals mıiıt dem
Kronprinzen, dem spateren alser Friedrich, ber den Kulturkampf
gefuührt 1eser sıch ber den „unbegreiflichen Irrtum
Bismarcks“ gewundert, daß glaubte, „dıe katholische Kırche UTrc
staatlıchen Zwang klein un:! schwach machen konnen“ IT WITd Inr
das dıe orte des ronprınzen, 99  ur hoheren Glanz un hohere
Macht verleihen.“ Und Bodelschwingh schloß „Diese OoOrie haben sıch
1n vollem aße erfullt.“ Wiıe andere evangelısche Kırchenfuhrer Warlr

auch Bodelschwingh der Meıinung, daß dıe evangelısche ırche 1
Kulturkampf alleın den Schaden gehabt habe Nıcht NUu VOIN der
Kirchenpolitik Bısmarcks hat S1e Schaden erlıtten. Der innere Schaden
WarTr och großer Ihr ıst eutliic geworden, daß S1e sıch auf diesen Staat
nNn1ıCcC mehr verlassen konnte

Bodelschwingh War daruber nıcht unglucklich. Zur Zivilstandsgesetz-
gebung sagte „Der Staat treıibt iıhr dıe Kınder nıcht mehr den
Taufsteıin, nıcht mehr dıe Konfirmanden ZU Konfirmatıon, nıcht mehr
dıe Hochzeıtsleute Zarführte zu starker Erregung in der evangelischen Bevölkerung.% Noch  schwerwiegender war das Verlangen des Staates, Geschiedene, die eine  neue Ehe eingingen, kirchlich trauen zu sollen. Die Kirche sah es als  entwürdigend an, durch das bürgerliche Recht sich nötigen zu lassen zu  einem Akt, den sie innerlich ablehnte.3® Der EOK verwies auf die  Omnipotenz des Staates und beruhigte sich damit.  Außer Cremer ist besonders Bodelschwingh im Kulturkampf rege  geworden. Er war damals noch westfälischer Dorfpfarrer in Delwig,  redigierte das Wochenblatt „Der westfälische Hausfreund“ und befaßte  sich darin eingehend mit allen akuten Tagesfragen. Er schrieb Leitartikel  und zusammenfassende Berichte.3 Nach seiner Auffassung hatte der  Liberalismus die unheilvolle Lage heraufbeschworen, die Bodel-  schwingh mit den Worten kennzeichnete: Entchristlichung des Staats-  wesens.37  Bodelschwingh erinnerte sich an ein Gespräch, das er damals mit dem  Kronprinzen, dem späteren Kaiser Friedrich, über den Kulturkampf  geführt hatte. Dieser hatte sich über den „unbegreiflichen Irrtum  Bismarcks“ gewundert, daß er glaubte, „die katholische Kirche durch  staatlichen Zwang klein und schwach machen zu können“. „Er wird ihr“,  das waren die Worte des Kronprinzen, „nur höheren Glanz und höhere  Macht verleihen.“ Und Bodelschwingh schloß: „Diese Worte haben sich  in vollem Maße erfüllt.“ Wie andere evangelische Kirchenführer war  auch Bodelschwingh der Meinung, daß die evangelische Kirche im  Kulturkampf allein den Schaden gehabt habe. Nicht nur von der  Kirchenpolitik Bismarcks hat sie Schaden erlitten. Der innere Schaden  war noch größer: Ihr ist deutlich geworden, daß sie sich auf diesen Staat  nicht mehr verlassen konnte.  Bodelschwingh war darüber nicht unglücklich. Zur Zivilstandsgesetz-  gebung sagte er: „Der Staat treibt ihr die Kinder nicht mehr an den  Taufstein, nicht mehr die Konfirmanden zur Konfirmation, nicht mehr  die Hochzeitsleute zum Altar ... Aber das ist uns gut!“ Angesichts der  großen Nachteile, die durch die Kirchenkampfgesetze verursacht wor-  den waren, blieb dies nur ein schwacher Trost. In den weiteren  Erörterungen dieser Gesetze äußerte Bodelschwingh, man könne auch  manches für die Gesetze sagen, „allein ich liebe solche einseitige  Geschichtsdeutung nicht‘“.3 Und zum Jesuitengesetz schrieb er in einem  34 EKZ 1874, Sp. 555. Wie die Landbevölkerung vom Zivilstandsgesetz betroffen war, zeigen die  Streitschriften, z. B. Kannengießer, Unterhaltung auf einer Dorfhochzeit über Civilehe und  Personenstandsgesetz. Rathenow 1874.  % EKZ 1874, Sp. 556.  3 Friedrich v. Bodelschwingh, Ausgewählte Schriften I, Bethel 1955.  37 Martin Gerhardt, Friedrich von Bodelschwingh, Bd. 2,1, Bethel 1952, S. 204.  3 Bodelschwingh, Ausgewählte Schriften II, Bethel 1964, S. 279.  107ber das ist uns gut!“ Angesıiıchts der
großen Nachteıile, die durch dıe Kirchenkampf{fgesetze verursacht WOI-

den aIcln, 1e 1es Nur eın schwacher TOS In den weılıteren
Erorterungen dieser (r‚esetze außerte Bodelschwingh, INa  — konne auch
anches fuür dıie Gesetze „alleın iıch 1e solche einseıltige
Geschichtsdeutung nıcht‘.38 Und ZU Jesuıtengesetz schrieb ın einem

34 KEKZ 1874, Sp 3)J) Wıe die Landbevolkerung VO: Zivilstandsgesetz etirofien WAaärTrT, zeigen d1e
Streitschriften, Kannengleßer, Unterhaltung auf einer orfhochzeıt Der ıvılehe un!
Personenstandsgesetz. athenow 1874

35 EKZ 187/4, Sp 556
36 Friedrich odelschwingh, Ausgewaäahlte Chrıfiften E Bethel 1955
377 Martın eThar':! Friedrich VO. Bodelschwingh, UE Bethel 1952, 204

Bodelschwingh, Ausgewahlte Schriften IL, Bethel 1964, 279
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langeren Artıkel, durfe auch diesem en gegenuber nıcht 1n
Ungerechtigkeıt verfallen.? ufs Ganze gesehen blıeb dabe!l, daß dıie
Kulturkampfgesetze „Fesseln fuür die evangelısche ırche  06 selen Hıer
stiımmte mıiıt den Konservatıven 1ın der evangelıschen Kırche vollıg
ubereın.“0 Der aa drangte sıch uberall VOT, ahm alleın Einfluß auf
Schule un Recht un ordnete a  es, Was bisher kirchliche OoOmMane Wa  —
Nıcht alk sah als Urheber er dieser Gresetze d sondern den
Kanzler, der diese Politik verantwortete Das Jesulıtengesetz veranlaßte
Bodelschwingh, geradezu zentrumsfreundlıich werden. ETr traute ZWaTlr
1SMAaTrc 1el un wollte iıhm den uten Wiıllen Nn1ıC. abstreıiten ber
andererseıts gab doch den Konservatıven recht, dıe ıhn „PrINZIPIEN-
los  6 nannten odelschwingh wußte, WI1e sSe1ın Schwiegervater VO  -
Ledebur un! sSein einstiger TOtLNerrTt 1n Pommern, VOINn Senfft Pılsach,
ber ihren gemeınsamen Jugendfreun Bismarck des Kultur-
kampfes urteıillten

Zuletzt SsSe1 och auf Stoecker hingewlesen, der erst 1874 ach Berlın
kam, als gerade das Z/iviılstandsgesetz eingefuüuhrt WUurde Se1ine Wirkun-
gen lagen sogleich auf der and Wıe Stoecker schreı1bt, gng eın
„Zivilstandsrausch“ durchs Volk Der eiınfache Mann Wal StOlZz, „außer-
halb des Schattens der ırche leben und sterben konnen‘“. DIie
Nachteıile der Ordnung wollte anoch nNn1ıC. sehen In Berlin WarTlr
das sıttliıche en! sehr bald Tage Als scharfsınniger Beobachter
konnte Stoecker feststellen Der Kulturkampf Wal ebenso un welse
eingeleıitet wWwW1e durchgeführt In seinen Eriınnerungen spricht VO  =)

„unbegreifliıchen Yehlern, die der Kultusminiıster beging un! dıe eine
uble Atmosphaäre In der evangelıschen Kırche schufen‘‘.41 Und bezuglich
Bısmarcks konnte be1l er Zuruckhaltung VON seinem großen egner
NUu.  — 1ın der Außenpolitik sehe ıhn als großen Staatsmann d 1n
der Innenpolitik dagegen als wenıg glucklıch Gerade 1mM S1  1C
relıg10sen en MUSSE nn als einen fur Deutschland verhangnı1s-
vollen Staatsmann halten‘‘

Offentlich konnten 1ese Fragen 1n den 770er Jahren nıcht erorter
werden Das War HUT 1 Parlament moglıch DiIie Kırchen besaßen och
keınen entsprechenden Sprechsaal, 1n dem die grundsatzlichen Fragen
der Kırchenverfassung ZUT Sprache gebrac werden konnten. Das
konnte damals NUu Stoecker tun, der tatsachlıch 1M Landtag eiınNne Lanze
fur dıie Freıiheit der ırche brach un den Kulturkampf für „Unsınn“
erklarte Cremer konnte das erst als Miıtgliıed der Generalsynode tun
orher brachte SEe1INEe Meınung ber dıe Bısmarcksche Kırchenpolitik

Ebd
4 Ebd 210

QWertzen, oecker, Berlın 1912,
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NUI 1n Privatbrıefen ZU. Ausdruck Oder 1nn Artiıkeln.
Cremer, Bodelschwingh Oder Stoecker, S1Ee alle der gleichen
Meıinung: „Zustande gekommen Siınd dıe (Kulturkampf-)Gesetze NUur

durch dıe uns des Liberalısmus", schrieb Cremer seıinen Bruder (30
Maı „der och immer 1ın Deutschland nıcht lernen will, daß ıberal,
indıifferent un unglaubıg nıcht notwendig zusammengehorennur in Privatbriefen zum Ausdruck oder in anonymen Artikeln. Ob  Cremer, Bodelschwingh oder Stoecker, sie waren alle der gleichen  Meinung: „Zustande gekommen sind die (Kulturkampf-)Gesetze nur  durch die Gunst des Liberalismus“, schrieb Cremer an seinen Bruder (30.  Mai 1875), „der noch immer in Deutschland nicht lernen will, daß liberal,  indifferent und ungläubig nicht notwendig zusammengehören ... Nun  hat dieses Ministerium keineswegs die Absicht, die Grundlagen der  evangelischen Kirche anzutasten, aber die Prinzipien, unter denen die  Gesetze zustandegekommen sind, sind die christusfeindlichen Strömun-  gen der Gegenwart.“#2 „Unter anderen Konstellationen hätten die  Liberalen zusammen mit dem Zentrum gegen diese Gesetze Front  gemacht wie gegenwärtig ein Teil der Rechten.“ Auch Bodelschwingh,  der weit vom Schuß war, beurteilte die Verhältnisse ebenso. Er war fest  davon überzeugt, daß es der Liberalismus war, der diese Lage herauf-  beschworen hatte. Mag das in der Gegenwart auch anders gesehen  werden, die Zeitgenossen wiederholen diese Ansicht unisono. Bodel-  schwingh war sehr bekümmert, daß von evangelischer Seite der Kampf  nicht aufgenommen werden konnte, da bei ihr im Hause nicht alles in  Ordnung war. Durch die evangelische Kirche ging ein Riß.  Aufgrund der Widersprüche, die das Zeitalter des Kulturkampfes  gezeitigt hat, stellen wir abschließend noch einige Fragen. Ist der  Liberalismus damals nicht seinen Prinzipien völlig untreu geworden?  Hat er nicht gesehen, daß er durch die Kulturkampfgesetze genau das  Gegenteil von dem bewirkte, was er erstrebte? Und hat Ranke mit  seinem herben Urteil über Falk% nicht doch recht, daß ein guter Jurist ein  schlechter Politiker sein kann? Und die letzte Frage nach dem Zweck des  Ganzen! Hatte der Kulturkampf politisch, weltanschaulich und kulturell  einen Sinn? Hatte nicht doch Stoecker recht, als er in seiner Landtags-  rede den Kulturkampf für völlig überflüssig erklärte?  Wir müßten heute noch schärfer urteilen: unter Bismarcks großen  Erfolgen ist der Kulturkampf der größte Mißerfolg. Aber wie mit jedem  Mißgriff eine Nebenwirkung erzielt werden kann, so hat dieses Gesche-  hen der evangelischen Kirche den Spiegel vorgehalten und sie erkennen  lassen, wie gefährlich die Bindung an den Staat ist. Um zu ihrem  Selbstverständnis zu kommen, hat sie freilich noch ein volles halbes  Jahrhundert gebraucht. Und um Mißverständnisse zu vermeiden, füge  ich noch eine kurze Bemerkung an. In einer geistesgeschichtlich vor-  trefflichen Analyse der Zeit und der führenden Persönlichkeiten hat  Erich Förster, der selbst ganz anders orientiert war, das Urteil gefällt: daß  man angesichts der vielen selbstgenügsamen und trivialen Schlagworte  2 Ebd.  4 E, Foerster, Liberalismus und Kulturkampf, a. a. O. S. 550.  109Nun
hat diıeses Ministerium keineswegs dıe Absıcht, dıe rundlagen der
evangelıschen Kırche anzutasten, aber dıe Prinzipien, un denen dıe
Gresetze zustandegekommen SINd, S1INd die christusfeindlichen Stromun-
gen der Gegenwart. *+ „Unter anderen Konstellationen hatten die
Liberalen muıiıt dem Zentrum 1ese Gesetze TON
gemacht WI1€e gegenwartıg eın 'Teıl der Rechten.“ Auch Bodelschwingh,
der weıt VO Wal, beurteilte dıe Verhaltnisse ebenso. ET WarTr fest
avon uberzeugt, daß der Lıberalısmus Wal, der 1ese Lage herauft-
beschworen Mag das 1n der Gegenwart auch anders gesehen
werden, dıe Zeıtgenossen wiederholen diese Ansıcht un1sono. Bodel-
schwıingh Walr sehr ekummert, daß VO  ; evangelıscher Seıite der Kampf
nıcht aufgenommen werden konnte, da be1l ıhr 1M ause nıcht alles 1n
Ordnung Wa  —3 Durch die evangelısche Kırche ging eın Rıß

ufgrun der Widerspruche, die das Zeıtalter des Kulturkampfes
gezeıtigt hat, stellen WIT abschließend och einıge Fragen. Ist der
Liıberalısmus damals nıcht seinen Prinzıpıen vollıg untreu geworden?
Hat nıcht gesehen, daß er durch dıe Kulturkampfgesetze das
Gegenteıl VO  - dem bewirkte, W as erstrebte? Und hat an muıt
seinem herben Trteıl ber Falk 43 nıcht doch rec daß eın Jurist eın
schlechter Polhiıtiker Seın kann? Und dıe letzte rage ach dem Zweck des
(sanzen! der Kulturkampfpolitisch, weltanschauliıch und kulturell
eınen Sınn? nıcht och Stoecker recht, als 1n seiner Landtags-
rede den Kulturkampf fur vollıg überflussıg erklarte?

Wır mußten heute och scharfer urteılen: un Bısmarcks großen
Erfolgen ist der Kulturkampf der großte Mißerfolg ber W1e mıt Jjedem
Mißgr1ff eine Nebenwirkung erzlelt werden kann, hat cdieses Gesche-
hen der evangelıschen Kırche den Spiegel vorgehalten un! sS1e erkennen
lassen, W1e€e gefahrlıch dıe Bindung den aa ist Um ihrem
Selbstverstäandnıis kommen, hat S1e freilıch och eın volles halbes
ahrhundert gebraucht. Und Mißverstandnisse vermeıden fuge
ich och eiıne uUrze Bemerkung In eiıner geistesgeschichtlıch VOI-

trefflichen Analyse der eıt un!' der uhrenden Personlichkeiten hat
Eriıch YWorster, der selbst ganz anders orJıentiert Wal, das Urteil gefallt da ß
- angesichts der vielen selbstgenugsamen und trıvialen Schlagworte

472 Ebd
43 Foerster, Liıberalısmus un! Kulturkampf, 550
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ber das Zeıtalter des Kulturkampfes unwıllkuhrlich Sympathie SIND-
findet fur die wenigen, die diesen Hexensabbat durchschauten un sıch
entschlossen dagegen stellten Mut ordert immer och Respekt her-
aus!'44

DIie kvangelıische Kırchenzeitung hat auch ach Hengstenbergs 'Tod
dıe konservatıve OS1L10N halten gesucht S1e muhte sıch, S1e eSs

konnte, dıe zurucksetzenden Tendenzen abzuwehren Ihre Spalten sSınd
1ın den Jahren des Kulturkampfes angefüllt mıt Reden un!: Vortragen, dıe
deutliche Zeichen fur das erhalten der evangelıschen Bevolkerung
seizen In ihrer Berichterstattung zeıgt sıch, daß ganz Deutschland
den Ereignissen etelll.: WAal, denen VOTL allem Preußen hitt Gefuhrt
wurde eiINe deutliche Sprache In Suddeutschlan: meıinte MmMan, Preußen
Se1 schon der Glaubenslosigkeit verfallen. Wenn dıie LLıberalen Krafte alle
Bereiche durchdringen, annn g1bt EeESs keine Rettung mehr Man befurch-
tete, „Preußen wIıird eın Kanal des antıchriıistlichen Wesens werden‘“.

Die Krıtik den staatlıchen Maßnahmen, die die EK  N weıtergab,
kam aus allen Schichten der Bevolkerung, ngefangen VO Herrenhau-

bıs hın den schlichtesten Dorfleuten „Alle Siınd S1e darın ein1g“,
he1ißt hıer, „daß die ırche nıcht ruhen sollte, nıcht dıie Hande 1n den

legen durfe‘45. Sie muß eine eUeEe Posıtion einnehmen un:! Neue
Wege suchen Dann wurde auch der Staat S1e respektieren.

Diese unsche gıingen nNn1ıCcC 1ın Erfullung. DiIie eglerung fragte Nn1ıC
ach Weltanschauung. DIie konservatıven Protestanten standen auf
verlorenem Posten Fur iıhre evangelische Kırche vermochten S1e nıchts

tun
Die evangelische Bevolkerung hatte weder Beginn des ultur-

kampfes Bismarcks Argument verstanden, och selınen plotzlıchen
Abbruch Noch 171el weniıger verstian: S1e dıe Kechtfertigung des ultur-
kampfes, dıie die Lıberalen vorbrachten, ındem S1e dıe Überlieferun-
gecn des Idealısmus anknupften. Man sah uüuberall 1Ur eın Durcheinander
VO Ideen un praktischen Maßnahmen. Die Reglerung vermıßte dıe
Unterstützung der evangelıschen Bevolkerung. er Pfarrer och
Gemelnden wollten ihre Maßnahmen gutheißen.46 Falk SC iıhr dıe
Schuld aIiur Z  9 daß S1e als antıchriıstlich verdachtigt wurde

Fur den ag WarTr S VOoONn nfang eın verlorener Kampf. Bısmarck
hatte sıiıch verschatzt. Er eın Augenmaß afur, daß an einen
Geisteskampf N1ıCcC mıt Gewalt ausrıchten ann

Der Zustand, 1ın den diıe evangelısche Staatskirche 1n Preußen durch
den Kulturkampf wurde, Warlr der der erın  ten Unzulaäang-

Leopold ‚an Deutsche Revue 17, 1892, Z30)
45 EKZ 1874, Sp 495

Ebd Sp 363
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lichkeıt und chwache Durch den aa geknebelt, S1e keine
Möoglichkeıt, sich VOIN diesem Joch befrelen. Wahrend die katholische
Kırche sich 1ın kurzer eıt erneue a  e brauchte dıe evangelısche
Kırche och eın halbes ahrhundert, eh dıie staatlıche Abhaängigkeıt fur
S1e aufhorte. Betrachten WIT iıhre damalıge Lage, konnen WIT verste-
hen, daß dıie Zeıtgenossen der Ereignisse des Kulturkampfes un seiner
Folgen konnten VOL 1918 hatten WITr keine evangelısche ırche,
sondern Nur eiıinen staatskirchlichen Apparat; dıie Revolution VON 19138
mıit ihren Yolgen ist fur die evangelısche Kırche „e1n reinıgendes
Gewitter“ gewesen.*‘

i tto ıbelıus, Das ahrhundert der Kırche, 1923, 75

111



N

e 5
SN S®

7 ONa e A Nn
Q C er

S
WB Da D  Ar A N

DE Mara W Hn
BIEE S .
WnC Yn

e d
Y Aa Pra

CO en av A C
K  P  . D
TVEHebr un En
Ren i A EPrn WE E
e $# Ya
AA en ET OEea
HA RT«  ENg arn
EnB3 FÜn
eSNAv e Da3C M i OSr  Z

E CRN arnr
A V  4A Ynı SEAn 65 8

e
%e

EA

E.

W A V a AB Bra DE



Franz-Josef

Von der inanzgemeinschaft
gemeinsamen andlungsinstrumen
Zur Vorgeschichte und Geschichte des
Gesamtverbandes Ortmun und der
Vereinigten Kirchenkreise oOrtmun

Industrıialısıerung, Bevolkerungswachstum un Entstehung VON

Massengemeıinden eın wiıichtiger TUn fur dıe Bıldung VO  ;

Gesamtverbanden, dıe fruher auch Parochilalverbande genannt WUlL-
den

Gresetzlich geregelt WUurTrde dıe Bıldung derartıger ubergemeındlicher
Zusammenschlusse erstmals 1ın einem Kırchengesetz etr dıe Berliner
Stadtsynode un!' die Parochlalverbande In großeren Orten VO Maı
1895 Dort el begrundend ..n großeren ÖOrten, zuma. solchen mıiıt
assengemeınden un! rTasC wachsender Bevolkerung, ın denen die
raite der sıch selbst uberlassenen Gemeıilnden nıcht ausreıchen, den
vorhandenen Notstanden abzuhelfen, erscheınt unter mMstanden
unerl1a  ach., eınen Teıl der ufgaben, welche gewOhnlıchen
Verhaltnissen der Kınzelgemeinde legen, ausnahmswelse aufgroßere
kırchliche erbande ubertragen.‘‘]

Das Phanomen Industrıialısıerung un der damıt verbundene andel
VO dorflich-kleinstadtischen Kıiırchenwesen ZU Großstadtkirche hat 1M
Dortmunder Raum SEe1INE Wurzeln 1M 19 ahrhundert „Das uberwıegend
wichtigste Gewerbe des Ortes ist der ckerbau:; das Stadtfeld ist gTr0O,
VO  ® großer Fruchtbarkeıt un sorgfaltıger Kultur.‘2 SO berichtete och
1816 eın preußischer Staatsrat bDer Dortmund Die ehemalıge Reıichs-
STa zahlte 1818 Was ber 4000 Einwohner.3 Kleıinstadtisch-landlich
gepragt 1e der Raum Dortmund auch och fur die nachsten ahrzenn-
te Mıt den vlerzıger Jahren des 19 ahrhunderts begann fur OTtIMUN!
dıe Industrıalısıerung, 1 darauf folgenden Jahrzehnt wurde die Stadt

1 ME Seıt 1904 Wäal uch ın Westfalen dıe Bıldung VO: Parochlalverbänden moglich
Vgl azu T’hummel, Gerhard 4() TE kırc.  ıcher Verwaltung (1925—1965) dargeste.
der ArTbeıt 1mM Dienst der evangelıschen Kırche Aus dem Nachlaß hrsg VO. Hans Steinberg,
Bıelefeld 1987, 49, 109, kunftig zıtlert: Thummel 4() Jahre)

7  Y Zatiert ach Schilp, I’homas Zeıt-Raume. Aus der Geschichte eiıner OTtMUnN:! 1989,
36 kunftig zıtlert: Schilp Zeıt-Raume

Vgl OTtTIMUN! Kın historıischer Zahlenspiege. 1000 Daten ZULr Stadtgeschichte Bearbeitet
VO. Norbert elimann D uberarbeıtete Auflage, Dortmund 1982, 54 kunftig zıtiert:
Zahlenspiegel).
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Z „wichtigsten Grundungsplatz der Industrie 1m Reviler‘‘4. Neue
Arbeitsmoglichkeıten bedeuteten Bevolkerungszuzug un:! Stadtausdeh-
Nnung Dortmund entwıckelte sıch immer mehr A  — Großstadt; 1875 War

die Bevolkerung auf Eınwohner angestlegen)?. Im fruhen 20
Jahrhundert Dortmund mıiıt ber 200 000 Einwohnern viele andere
Stadte weıt hinter sıch gelassen.® Auch flachenmäßig wuchs dıe So
kamen 1914 die acht Landgemeınden Dorstfeld, Huckarde, Deusen,
Rahm, Wischlingen, Liındenhorst, Evıng un Kemminghausen Dort-
mund.” eıtere Eingemeindungen ollten folgen.

Und dıe evangelıschen Gemeılnden? In den NUur s1ieben Jahrzehnten
zwıschen 1844 un:! 1914 verzehnfachte sıch dıe ahl der evangelıschen
Gememndeglıeder.® Erhebliche Anstrengungen notwendig,um das
Kırchenwesen angemMessecnhn erweıtern un auf die diakonıschen un
sozlalen Herausforderungen angemMeESsSCNMN reagleren konnen. Neue
Kirchengemeinden wurden gebi Pfarrstelle errıiıchtet, alte Kırchen
vergroßert, eUe gebaut, Gemelndehauser 1n Angrıı{ffgeUnd 1ın
den folgenden Jahrzehnten wuchs dıe ahl der Gemeindeglieder weiter:
1930 schon fast 300 000, 1937 1mMm Raum Dortmund un Lunen
annn 314 560

uch 1ın Lunen?® sıch miıt dem spaten 19 ahrhundert dıe
Industrıe eutlic emerkba gemacht. och 1867 TEelNC 41% der
Beschaftigten 1ın der Lunen 1 Handwerk atıg Mıt dem Anbruch
des ahrhunderts WarTr S1e ann ZU  — Bergbaustadt geworden, dıe
Eisenindustrie 1e weiıterhın wichtig. 1911 entstanden 1M uner Raum
dıe ersten Bergarbeıters:iedlungen. Durch Zuwanderun AaUus katholi-
schen ebiletifen verschob sıch das Verhaltnis der Konfessionen allmah-
ıch Gunsten der Katholiken. Nach der FEıngemeindung VOIN 1923
zahlte die rund 000 Eınwohner

Dilie Zahlen durfen nıcht daruber hinwegtäuschen, daß die Lebensbe-
dingungen vieler enschen dieser eıt ungleich schlechter als
unseTe, da ß wıederholt konjunkturelle ınbruche, Wiırtschaftskrisen
un!' Arbeıitslosigkeıit gab

Auf die sozlalen un!' diakonıschen Herausforderungen der Industrie-
gesellschaft WUurde eıtens der evangelıschen Christen des Dortmunder

Schilp Zeıit-Raume, 87
Vgl Zahlenspiegel, 73
Vgl kbenda, 88
Vgl Kbenda, U1l
Vgl azu un! ZU folgenden: Brınkmann, Ernst DIie evangelische Kırche 1mM Dortmunder
Raum In der Zeeıt VO  - 1815 DIS 1945, OTrtMUN! 1979, 37 {7. kunftig zıtiert: Brinkmann :
Kırche)
Der Überblick stutzt sıch auf: Lunen. Kleine Geschichte der Bearbeitet VO. dolfRe1ß
un! Wıngolf Lehnemann, Auflage, Lunen 1979
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aumes bereıts seıt dem 19 Jahrhundert geantwortet.!° Eıiniıge Beispiele
mogen das vielfaltige Engagement veranschaulichen: Bereıts 1ın den
funfzıger Jahren des CH  IIC Jahrhunderts entstanden 1n Dort-
mund dıie ersten „Kleinkınder-Schulen“, WIT sprechen eutfe VON Kın-
dergarten. Die (e mMelnde Horde eTrOffnete 1916 eın kleines Kınderheıim,

wurde bald einem Synodalkınderheim Gemeindediakonissen
wıdmeten sıch der Krankenpflege Der ursorge fur kranke Menschen
dienten 1ın OT  e Lutgendortmund un Mengede evangelısche Kran-
kenhauser. Nur stiıchwortartıg sel]len einıge weiıtere Bereiche genannt
Gefangenenfursorge, Jugendfursorge, Betreuung Alkoholkranker. Alle
Aktıivıtaten, sSe1 1 diırekten Gemeindeleben, Se1 1n ubergreifenden
Einrichtungen, SiNd un ohne finanzıielle Mıttel nıcht moglıch
Damıt WwIrd eın ausgesprochen wiıichtiger Aspekt fur die Eintstehung des
Gesamtverbandes angesprochen, dıe Kırchensteuerproblematik. 1ele
evangelısche Kırchengemeinden konnten ihren Fınanzbedarf Dıs 1Ns
Jahrhundert hıneın uUurc Pfarrpfrunde, Naturalabgaben, Gebuhren,
Einkunfte AaUus Landbesıitz, Kapıtalzıns un:! staatlıche Zuschusse ZU.  —+

Pfarrbesoldung ecken eıt der Jahrhundertwende bestand die Mog-
1C  el der Kırchensteuer. Sie wurde annn 1mM Laufe der eıt immer
wichtiger: In wenigen Jahren oder Jahrzehnten gewachsene Gemeıilnden
verfugten wohl nıcht immer bDber eigenes Vermogen, die Wahrungsre-
form VO  . 1923 machte auch VOTI kırc  ıchem Kapıtalvermoöogen nıcht halt
Das Kırchensteuerwesen War fruher anders geregelt als heute Jede
Gemeinde faßte einen eıgenen Kirchensteuerbeschluß, h., S1e ent-
schlied ber die Hohe des Prozentsatzes VOnNn der ınkommen-(Lohn-)
Steuer, die ZUT: Haushaltsdeckung notwendıg Wa  —$ Berechnungsgrund-
lage fur den Steuerbeschlu Wäal das Steueraufkommen des VorJahres.
Kirchengemeinden, dıe fast ausschließlich aufKırchensteuer, Kirchgeld
un! Kollekten angewlesen mußten naturgemaß eınen hohen
Kirchensteuersatz en, hoch insbesondere 1m Vergleich Gemein-
den mıt eigenem Vermogen oder wirtschaftliıch gutgestellten Gemeinde-
ledern Und konnte azu kommen, daß 1n eın un derselben
Oder Synode betrachtliche Unterschiede zwıschen den Kırchensteuer-
satzen der einzelnen Gemeinden bestanden. Dieses Phanomen Wäal

keineswegs eın spezıfisch ortmunder Problem.
In eıner Denkschrift Der die Lage der Gemeinden Altcoln un

Vororte VO  - 1908 el „DSo werden durchschnittlich 1ın Deutz,
10 Eıne umfassende Darstellung des sozlalen un! dıakonıschen Engagements g1ıbt. Brinkmann :

Kırche, 44 {ft.
Vgl azu un! ZU. folgenden Brunotte, He1inz: Die kvangelische Kırche 1n Deutschland
Geschichte, Organisation un! Gestalt der EK Gutersloh 1964, 152 SOWI1Ee: Luttgert,
Gustav: KEvangelisches Kırchenrecht In Rheinland und Westfalen, Gutersloh 1905,

966 {T.
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Ehrenfeld un! 1ppes je 38—-42%o, ın Bayenthal un! Liındenthal bzw
24 %, 1ın Altcoln 25% Kırchensteuer erhoben. Es ist tatsachlich eın
sonderbares Verhaltnıs, da die urger eın un! derselben Vel-
schlıedene Kırchensteuersatze zahlen, dıe einen ungewohnlıch hoch, die
anderen 1mM Verhaltnis ZULT Allgemeinheıit wenıg Welche Miıißstim-
IMUNgsSCN bringt dieser Umstand be1l einem Verzug VO  - eiıner ın dıe andere
Kırchengemeinde mıt sıch, VO  ; den Schwilerigkeiten be1 Verrechnung
der Steuerbetrage, uckerstattung der durch Verzug och veranlag-
ten un!' bereıts eingezahlten Betrage eic gar nıcht reden ?‘‘12 Und
Wenn der Kırchensteuersatz SCHNonNn dıe Schmerzgrenze der Belastbarkeit
erreicht hatte und TOLZdem och Fehlbedarf vorhanden WarTl, ann
halfen 1MmM ortmunder Raum!3 oft dıe Jleistungsstarken, wirtschaftlich
besser gestellten den anderen Gemeıilnden durch Zuschusse. Das KIr-
chengesetz seizte diesem Verfahren aber Grenzen.14 Und auch Wenn pgern
gegeben WITrd, Wer fuüuhlt sıch schon wohl 1ın der des Bıttenden?

In dieser Sıtuation waren dıe Vereinheitlichung des Kırchensteuer-
Satzes un! dıe finanzielle Absıcherung VO Aufgaben, Einrichtungen un
Projekten, die die Tafit eiıner einzelnen Gemeinde uberforderte, sıcher-
liıch notwendıg gewesen. Zusammenarbeıit der Gemelnden umiındest auf
finanzıellem Gebiet bot sıch als usweg Schon 1886 schlugen dıe
Presbyterien der St.-Marien-Gemeinde un der Kleinen kvangelıschen
Gemeinde der Reinoldigemeinde VOL; „eine Vereinigung der samtlıchen
hlesigen evangelıschen Kırchengemeinden eıner großen, alle kırchli-
chen Lasten gleichmäaßig tragenden Gemeinde anzustreben  “ Dıeser
sehr fruhen Inıtliatıve War eın Erfolg beschieden.

12 Erlauterungen ZUI rage der Biıldung eiınes Parochlalverbandes fuür d1e evangelıschen
Gemeılnden Alt-Coln un! Vororte. Zusammengetragen VO: „emeılndesekretär Kck, oln
1908

13 Fur die Geschichte des Gesamtverbandes wurden Oolgende @Quellen benutzt: edruckte
Protokolle der Kreissynode Dortmundi ‚edruckte Protokolle der Kreissynode
OTtMUN! 1946 — 1953; edrucktes Protokall der Verhandlungen der Verbandsvertretung der
kvangelischen Kiırchengemeinden des Kırchenkreises OTtMUN! 29 eptember 1902;
och nıcht archıvlılerte en des Gemeindeamtes OTIMUN! un!‘ des G(esamtverbandes
OTtMUN! aus dem Zeitraum A Diıie en einden sıch 1m Landeskirchlichen
Archiv 1n Bielefeld und werden emnachst zuganglıch gemacht undlıche uskuniteen
Herr Dr Ernst Brinkmann, Dortmund, un! Herr Prases Hans-Martin Linnemann,
Bielefeld, der zudem Zwel VO: ıhm 1971 bzw. 1972 gehaltene eierate ZULI Neuordnung der
Vereinigten Kırchenkreise un! des Gesamtverbandes ZU. erfugung tellte

1 Dazu Wılhelm iıller, erster Geschaäftsführer des G(Gesamtverbandes: „Nach dem ırchenge-
SEeiz etr dıie kıirchliche U{fIS1IC. bDer dıe Vermogensverwaltung VO 18 Juh 1892 durfen
Bewilligungen A UusSs der Kırchenkasse andere Gemelnden Z Unterstutzung evangelıscher
Vereine un! Anstalten 1mM einzelnen I1U. un!' 1m Gresamtbetrag eiINes Voranschlag-
jJahres v.xh. der Solleinnahmen nıcht ubersteigen.“ Aus ‚edrucktes Protokaoll der
Verhandlungen der Verbandsvertretung der kvangelischen Kırchengemeinden des Kar-
chenkreises Ortmun: eptember 1952,
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Zwanzlıg TEe spater kam ın OTIMUN: Verhandlungen
zwıschen e1NO.  17 Petrı un der Marıengemeinde, muıt der inzwıschen
dıe Kleine Evangelische Gemeilnde veremınigt Wa  — 1el WarTr eın CeNgeETETI
Zusammenschluß be1 Bewahrung des gesonderten Bestehens der Eınzel-
gemeıinden. uch diıeser Versuch scheıiterte

DiIie Ursache formuherte an 1925 ruckblickend „Diıesmal entzog
sıch Marıen 1ın der orge dıie eigene Gemeindeselbstandıgkeıt
zwıischen den mittlerweiıle machtig angewachsenen achbargemeinden
der Verknupfung.“

Am Dezember 1925 stand auf der agesordnung eiıiner gemeın-
schaftlıchen ersammlung der Presbyter un Gemeindeverordneten der
evangelıschen Kırchengemeılunden VO TOolß-Dortmund auch der Punkt
Beziehungen der evangelıschen Kirchengemeinden zuelinander un:
eventueller Ausbau einem erbande Als eın wiıichtiges 1el eines
ubergemeıindlıchen Zusammenschlusses erschıen dem Referenten
diesem Tagesordnungspunkt neben der Wahrnehmung gemeinschaftlı-
cher uigaben dıe Gewaährleistung eiınes einheıtlıchen Kıiırchensteuer-
SsSatzes Als Ergebnıiıs der Sıtzung VO Dezember 1925 wurde eiINe
Kommissıon gewahlt, die sich der Ausarbeıtung eiıiner Satzung fur einen
anvislıerten Verband wıdmete Die beteiligten Gemelnden Re1-
nOo.  E Petr1ı-Nıcolaı1, Marıen, Evıng, Brackel, Dorstfeld, Huckarde, Lin-
denhorst, Scharnhorst.l

In der Vorgeschichte des ortmunder Gesamtverbandes g1ıbt eiINe
Besonderheıt Wahrend andernort. die leiıstungsschwachen Gemeılnden
1n Rıchtung aufeıiıne Zusammenarbeıit inıtlatıv wurden, die eigenen
hohen Steuersatze senken konnen, ın Dortmund dıe
leistungsstarken, dıe aufeiINe Zusammenarbeit abzıelten, a  en die
Reinoldi-Gemeinde.

In der Folgezeıt wurde intens1v der Satzung gearbeıtet. on 19238
stimmten dıe Großeren Gemeindevertretungen der beteılıgten emeının-
den dem Entwurf Der Satzungsentwurf definıiert die ufgaben
Zden ufgaben des Verbandes gehort zunachst dıe Verwaltung der

folgenden gemeınsamen Angelegenheıten un Eiınrıchtungen 1n Dort-
mund

das kvangelısche Wohlfahrtsamt
der Evangelische ugenddienst
dıie kvangelısche Jugendfursorge
die EKvangelısche Trinkerfürsorge

15 Warum sıch nıcht eltere Gemeılnden dieser Inıtlatıve beteiliıgten, wıird Aaus den
vorliegenden @(Quellen nıcht klar. Furchteten S1e ihre Selbstandigkel UTC! 1ne MO:;  3C}
Übermacht der leistungsstarken Altstadtgemeinden TO.
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dıe Veranlagung un! rhebung der VON den einzelnen Dortmunder
Gemeilnden beschlossenen Kirchensteuern.“
iıne Verbandsvertretung aus VO  - en (g mmMeınden bestimmten

Vertretern sollte dıe Verwaltung der Angelegenheıten und Eıinrichtun-
SCcHh des Verbandes wahrnehmen. Es sollten entsenden
Reinoldiı Vertreter,
Petrı-Nicola1 Vertreter,
die ubrıgen 16 Vertreter

Aus ihrer Miıtte sollten Vorsıtzender un Stellvertreter bestimmt
werden DIie Hauptaufgabe der Verbandsvertretung: „Alljahrlıch ıs
ZU Februar stellt die Verbandsvertretung den VO Aprıl ab
laufenden Haushaltsplan auf un: el den angeschlossenen Kırchenge-
meıilnden den Prozentsatz des Eınkommensteuersolls mıt, der fur dıe
Ausgaben des Verbandes erforderlich un! den Verband bzufuhren
ISEC Es War nıcht beabsichtigt, dıe Kırchensteuerhoheit der ınzelge-
melınden auf den Verband ubertragen. Die Beschlußfassung ber dıe
Steuerpiflicht un!' den jJeweılligen Steuersatz sollte be1 jeder einzelnen
Gemeıilnde verbleıben. Der Verband konnte ZUX dringend notwendiıgen
Senkung der Steuersatze 1n den Jeistungsschwacheren Gemeılinden
Jedoch mıiıt uschussen eingreıfen. Die Klagen ber unterschiedlich ohe
Steuerbelastung vermehrten sıch on fur 19238 verzeichnet das OT:
handlungsprotokoll der Kreissynode OTrtIMUN:! „Kıne gleichmaäaßiıige
Kırchensteuer ist dringend erforderlıch Die leiıstungsschwachen
(Gemelnden Tauchen Zuschusse, ihren Steuersatz senken kon-
nen. Zr rage des Verbandes he1ißt EeES 1m Verhandlungsbericht der
Kreissynode VONn 1928 weıter „Unter den Fragen kırchenrechtlicher Art,
dıe 1 Schoße der Presbyterien VO  ; TOß-Dortmund eingehend erortier
wurden, Ste die rage der Schaffung eıner Kreissatzung fur einen
Verband ortmunder Gemelnmden 1 Vordergrund. DiIie Frage gewınnt
1M Zusammenhang mıiıt den Aprıl vollzogenen Fkıngemeilndun-
pgen fur den ırchenkreıis gesteigerte Bedeutung Das Bedurtfnis WITd
immer dringender, aus eın verwaltungstechnıschen Grunden gewlsse
kırchliche Angelegenheiten un! Eiınrıchtungen dieser Gemelnden als
gemeınsame Angelegenheiten und Fınriıchtungen der Gesamtheit der
evangeliıschen Kırchengemeinden VO  - TOß-Dortmund behandeln.
Dazu erwelst eES sıiıch soz1lalem Gesichtspunkt als eiıne immer
drıngendere Notwendigkeıt, solange ach demOrder Dortmunder
katholischen (r emelinden eine gleichmaßıge Kırchensteuer sıich fuüur alle
evangelıschen Gemelnden Groß-Dortmunds Nn1ıC. ermoglıchen laßt, 1n
ırgendeiıner orm eiıinen Ausgleich schaffen durch Ng\|  CI
Beıihilfen selıtens eines großeren Verbandes diıe leıstungsschwachen
Gemeinden zwecks Senkung ihres Kırchensteuerhundertsatzes. Diesem
praktıschen Bedurtfnis und dieser sıttliıchen Notwendigkeıit eEechnun
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tragend, legt der Kreissynodalvorstand der Kreissynode heute den
Entwurf eiıner Kreissatzung etr eıinen Dortmunder Verband evangell-
Scher Kirchengemeinden ZUTI Genehmigung VOr.  .

Die Weltwirtschaftskrise traf auch das Ruhrgebiet art die
Arbeitslosigkeıt 1mM Deutschen elic 1928 AD  66 7% ausgemacht, betrug
S1e 1931 23,9%, sS1e sollte mıt 30,8% 1 Te 1932 ihren Hochststand
erreichen.!6 In diıesem TrTe ale ann ın Dortmund 750 Menschen
ohne Broterwerb.!‘ Arbeitslosigkeıt bedeutete sozlale Not un OTdertie
die Solıdarıta un den Dortmunder Gemeinden heraus SO vermerkt
das Verhandlungsprotokoll der Kreissynode Dortmund VO TEe 1931
„Das unerhorte Ansteigen der wirtschaftlichen Not hat die mannigfach-
sten Folgen 1mM Leben und Wırken uUuNnseTeTr Gemeılnden geha Als
Beıispıiel wIird dıe Reinoldi-Gemeinde angeführt S1e konnte aufgrun
ihrer besseren steuerlıchen Lage 1930 887 fur Liebeszwecke ZUT:

Verfugung tellen „Nur Zzwel großere Aufwendungen sSelen 1er heraus-
gehoben die fur dıe Einrıchtung un: den Betrieb VO Tel Gemeindeku-
chen zugunsten ıllıger Volksspeisung un!' dıe fuür die Erleichterung der
Lasten notbedrangter Nachbargemeinden.“

erade ın dieser Sıituation ware der geplante Verband sıcherlich
nutzlıch SEWESECNH. ber der zustandıge preußische Mınister verweıgerte
dıe notwendiıge staatlıche Genehmigung der Verbandssatzung.!8 Diese
Nachricht kam fuüur Dortmund vollıg überraschend. In festem Vertrauen
auf eiıne Zustimmung War an 1ler 1n seinem Engagement schon weiıt
fortgeschrıtten. Eiınen Situationsbericht gab der Kreissynodalvorstand

Januar 1932 schrıftliıch das Konsıiıstor1ium : „Nachdem bereıts
19927 eın ugendpfarrer fuür dıe ın der Verbandssatzung aufgeführten

16 Vgl Die Weiımarer epu Fa } ISg VO.  — Karl-Dietrich Bracher, Manfred un.
un! Hans Jacobsen, Dusseldorf 1987/, 637

17 Vgl Zahlenspiegel, 101
18 In den en des Gemeindeamtes sich ıne Abschrift einNes miıiniıisteriellen Schreibens

VO November 1931 ortel „Die Bıldung des Dortmunde: erbandes evangeliıscher
Kırchengemeinden egegne edenken. Die nıcht den hauptsaäachlıchen ufgaben der
iırchengemeinde gehoörige Einriıchtung eiınes evangelıschen Wohlfahrtsamtes un! eıner
Trınkerfursorge lassen die Bıldung eıner Korperschaft des offentlıchen Rechts mıiıt Etat- un!
Umlagerecht nıcht notwendig erscheıinen. uch fur die Versorgung des kıirc  ıchen Jugend-
dienstes wIird der chaffung einer olchen Korperschaft nıcht edurfen, zumal diese
Aufgabe bereıts einer vorhandenen, c1e einzelnen Gemeılnden zusammenfassenden KOrTper-
SC des Ooffentliıchen Rechts (Kreisgemeıinde) verfassungsgemäß ubertragen 1st. DIie 1ın
der Satzung als eltere Aufgabe des erbandes vorgesehene Veranlagung der Kırchensteuer
konnte dem Verband nıcht rechtswirksam ubertragen werden 7 Ochstens deren
Kiınzlehung. aiur wurde aber, w1e anderwarts, dıe CcChamun: eiINes gemeiınsamen Buros
genugen. Im ubrıgen ware dıe 1n er der Satzung enthaltene Generalklausel nıicht
tragbar, da s1e hne staatlıche Mıtwirkung einer belıebigen Erweıterung des dem
erbande oblıegenden Aufgabenkreise fuhren konnte. Danach vermag ich dıe erwahnte
Tmaächtigun; ZUT staatlıchen enehmigung nıcht erteıjlen.“
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Gemeilnmden angestellt WAarT, wurde fur 1ese eın gemeinsamer Jugend-
dienst eingerichtet un! ach den etzten beıden umfangreıiıchen Eiınge-
meındungen auf dıe ach Dortmund gekommenen Orte ausgedehnt,
deren Kiırchengemeinden grOößtenteils freiwillıgem Beisteuern fur
diesen Zweck bewogen wurden. 1929 wurde dem ugendpfarrer auch die
Geschaäaftsfuhrun des Evangelıschen Wohlfahrtsverbandes ubertragen,
für dessen rasch zunehmenden usbau dıe Mıttel vorlaufig ın der
gleichen Weise WwW1e fuür den ugenddienst escha wurden. DiIie Tbeıt
der bereıiıts fruher geschaffenen Füursorgestelle fuüur Alkoholkranke und
Irınkerfursorge wurde auf die Ne ın OrtmMUun eingemeınındeten ÖOrte
ausgedehnt un:! mıiıt einem Zuschuß der Kreıiıssynode un namentlich
durch erhebliche Zuwendungen der Landesversicherungsanstalt unter-
halten. Fur 19392 ist aber mıt eiıner Zuwendung der Landesversicherungs-
anstalt Nn1ıCcC mehr rechnen. Zur Aufnahme er dieser Eınrıchtungen
wurde 1930 das Bodelschwingh-Haus 1ın Dortmund fur rund 260000
auf einem der Petr1ı-Nicolaiıgemeinde ehoriıgen Grundstuck errichtet
Von den Baukosten Siınd och rund 000 decken Die es1ıtz- un!
Haushaltsverhaltnısse er dieser un! och anderer 1mM odelschwingh-
ause untergebrachter Eiınrıchtungen sSınd urchweg 1Ur vorläufig
geregelt, we1l dıe Übernahme der ın der Satzung aufgefuhrten
Einrichtungen aufden Verband bıs Ende 1931 bestimmt wurde.
1ese Hoffnung ist U durch dıe ersagung der staatlıchen Genehmı-
gung zu  — Verbandssatzung verniıichtet. Damıt steigern sıch 1ın bedrohlich-
ster Weise dıe finanzıellen Schwierigkeıiten fur dıe Fortfuhrung der
kEınrıchtungen, die doch gerade ın dieser Notzeıt N1ıC. Z rlhıegen
kommen durfien.“ Doch dıie staatlıche Genehmigun. erfolgte nıcht Trst
miıtten 1mM Kriıeg kam ZU. Zusammenschlu der ortmunder Gemein-
den, der Gesamtverband 1 kırchenrechtlichen Siıinne des Wortes
wurde gegrundet. Die oben dargestellte Inıtliatıve zielte namlıch Nn1ıC auf
eınen Gesamtverband 1 Sınne des Kırchengesetzes Der dıe Bıldung
VO  - Parochialverbäanden 1m Geltungsbereich der evangelıschen Kiır-
chenordnung fur Westfalen un die Rheinprovınz VO Julı 1904 ab,
sondern eine Korperschaft offentlichen Rechts Bezug auf der
Kırchenordnung fuüur dıe evangelıschen (Je2mMelınden der TOV1INZ Westfa-
len un! dıe he1ınprovınz.

Der Versuch, einen Verband ortmunder Gemeinden grunden,
WarTr der Verweıgerung der staatlıchen Genehmigung gescheıtert.
TOLZdem gab INa 1ın Dortmund nıcht auf. SO wurde spatestens 1
erbst 1941 eın Tkunden- un! Satzungsentwurf fur einen Gesamtver-
band diskutiert. DiIie erhaltenen schrıftliıchen Stellungnahmen der
Gemeilnden betonen einheitlich un!' mıt Nachdruck dıe Notwendigkeıt
VO  - Fınanzausgleich un! Festsetzung e1INnes einheıtlıchen Kırchensteu-
satzes Der Losung dieser drangenden Probleme urc Verbandsbhbil-
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dung standen eıne Reihe VO Gemeinden allerdings reservıert oder
ablehnend gegenuber: „Die Selbstverantwortung der Einzelgemeinde
un: dıe Mitarbeit er ihrer verantwortlichen Gheder WITd UrCc dıie
Biıldung des Verbandes weitgehend eingeschrankt” Derne) „Die
Verbandsbildung ist eın weıterer Schritt dem Ziel, Aaus der ırche
einen reinen Verwaltungsbetrieb machen  06 (Lüutgendortmund)

DiIie Initiatıve WarTr wıederum VON den Altstadtgemeılınden N-
gen Der Vorsitzende der Gemeindeamtskommiss1ıon!?, Pfarrer Hans
Lindemann, lud Vertreter der Gemelmden fur den November 1941
eiıner Besprechung Der die rage der Bıldung e1INeEeSs Gesamtverbandes
ın Reinoldinum eın Die vorgelegten Entwurtfe VO Urkunde und
Satzung erhıelten aber Nnu  — weniıg Zustimmung. Zu eıner weıteren
Sıtzung fand an sıch Dezember wlederum 1 Reinoldinum

Gemeilnden votlerten Satzung und Urkunde Eın
Ausschuß wurde gebildet, der sıch miıt dem emaerbandsbildung un!
Lastenausgleıch eiassen sollte

Im Januar 19492 hatten sıch dıe ane geandert: Weıl dıe me1listen
Vorortgemeinden eine Verbandsbildung ablehnten, wollten sıch die
Altstadtgemeınden un! SeCNSs Vorortgemeıiınden einem leineren
Gesamtverband zusammenschließen. Diıese Gemelnnmden Reinol-
dl1, Petri-Nicolaıi1, Marıen, Dorstfeld, Huckarde, Liındenhorst, Evıng,
charnhorst und Brackel. S1ie hatten bereıits VOTL mehr als einem
Jahrzehnt versucht, sıch En „Dortmunder Verband der evangelıschen
Kirchengemeıinden‘ zusammenzufinden. och Ende Marz 1942 wurde ın
diesem TEelISs Urkunde un! Satzung gearbeıtet. bDer 1mMm DL
schaltete sıch annn das Konsistorium eın Es schrıeb alle Kırchenge-
eınden des Kirchenkreises Dortmund: M Y insbesondere dıe nde-
rungen auf kiırchensteuerlichem Gebiet, dıe VO PTr1 19492 eiıntre-
ten, veranlassen uns, dıe Bemuhungen die Verbandsbildung aufzu-
nehmen  66 ısher dıe Inıtlatıve, Wenn auch mıt Bıllıgung des
Konsıstor1ums, 1ın Dortmunder Handen gelegen Weıter he1ißt 1ın dem
chreıben aus unster „Auch dıe Finanzabteilung eım EKvangelıschen
Oberkirchenrat fordert jJetz gebleterisch un schnell dıe rundung des
Gesamtverbandes der Ev Kirchengemeinden 1 Kırchenkreis Mort-
mund S1e hat dıe Einreichung der rundungsurkunde gefordert. Wır
werden er den Gesamtverband mıt Wırkung VO Aprıl 19492
errichten.“ Entscheidend fur den Zeıtpunkt der Verbandsbildung auf
dem Wege konsistorialer Verfugung WarTr ach Einschatzung VO Wiıl-

19 Das Gemelnndeamt Wäal 1ne gemeınsame uskunfts- un! Verwaltungstelle der TEl Vanl-

gelıschen Kırchengemeinden VO.  - Dortmund-Altstadt. DIie Gemeilindeamtskommission fuüuhr-
te dıe Dienstaufsicht uber dıe Beamten des (Gemelnnmdeamtes. S1ıe wurde VO.: den TEl
( +g melınden eingesetzt.
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elm Miıller, der damals das Gemelnmdeamt der Altstadtgemeinden eıtete
un spater erster Geschaftsfuhrer des Gesamtverbandes werden sollte,
der oben bereıts angesprochene Vorgang auf dem Gebilet der Kıiıirchen-
steuererhebung.% Diese Anderung e’ Miıller 1952 ıIn seinem
Geschäaftsbericht, ZU.  — olge gehabt, daß „das useinanderklaffen der
Kıirchensteuerhundertsatze ın Dortmund och weıter erheblich vergrTO-
Bert“ worden ware Bereits vorher gab 1mM Eixtremfall zwıschen
leiıstungsschwachen un! leistungsstarken Gemeinden Unterschiede bıs

15% eıtere Verscharfungen 1n den Unterschieden mußten,
Miıller, „verhındert werden, wollte } die Regelung des Liaastenaus-
gleichs unter den Kırchengemeinden des Kırchenkreises nıcht unmog-
ıch machen Oder weniıgstens Nn1ıCcC erheblich erschweren  C6 DIie NOTd-
Nnung datıert VO 16 Dr1 1942, bıs ZU. 28 Aprıl 19492 Warlr den Gemein-
den die vorgeschrıebene Moglichkeit ZU  — Außerung eingeraumt. 1der-
spruch regte sıch In Dortmund Das Konsistorium beraumte deshalb fuüur
den Maı eine Besprechung ber 1ese Frage Außer den Gemein-
devertretern Konsıistorlalrat Schmidt Aaus unster un! Oberkon-
sıstorlalrat Dr Gustav Steckelmann AU: Berlın anwesend In einer Notiz
ber dieses Ireffen he1lßt AIn der Besprechung kam die Ablehnung
eines Verbandes nıcht mıiıt der Scharfe ZUE Ausdruck, W1e€e ach der
Vorbesprechung warten WarTlr un vereinbart Wa  —$ Auif der anderen
Seıite hat sıch n]ıemand Zugu  n des erbandes ausgesprochen.“ Wenn
eın Verband gebı  e werden mußte, annn den Gemeinden,
wurde deutlich, einıge Gesichtspunkte esonNders wichtig:

Die Selbständigkeit der Gemelnden WarTr wesentlich
1ne Burokratisierung Wal vermelıden.
Das ec ZU  — Steuererhebung sollte be1l den Gemeinden verble1-
ben
Der Verband mußte den Gemeinden Rechenschaft geben
Der Verband sollte mıiıt Beauftragungen dıe Gemelnden arbeıten.
DIie Urkunde mußte formulieren: „Der Verband ist Diener der (Gremelnn-
Oen. ”
Der Vorstand sollte nıcht UrCcC das Konsıiıstoriıum ernannt werden.
Das Konsistorium beharrte auf der Verbandsbildung Es Sg 1ın 1ıNm

dıie beste Moglıchkeıit, eıinen Lastenausgleich bewaltigen un! WwI1IeSs
darauf hın, daß Baumaßnahmen die Tafit einzelner Gemeinden HOT

Dazu Wılhelm Miıller „Vom DL 1949 ab mußte die den D1IS 1n fur dıe Kırchensteuer
außer eiracC bleibenden Kriıegszuschlag Thohte ınkommen-(Lohn-)Steuer als Madlstab-
steuer zugrunde ele;| werden. In Verbindung mıit der Thohung der Maßstabsteuer UTrC|
den Krıegszuschlag wurde staatlıcherseıts vorgeschrieben, den Kırchensteuerhundertsatz

eıinen bestimmten Bruchteil senken.“ Aus edrucktes Protokall der Verhandlungen
der erbandsvertretung der Fkvangelischen Kırchengemeinden des Kırchenkreises OTt-
mund 29 ptember 1952, E
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steigen wurden. Der Verband wurde ebildet.2! DIie Stellungnahmen Aaus

der Nachkriegszeıt verdeutliıchen, daß mıiıt dieser Verbandsstruktur
niemand 1ın Dortmund zufrieden WaTr

In der Satzung VOIIn 1942 findet sıch eın au  N heutiger Sıicht esonders
wiıichtiger Paragraph: „Nach 2 der Verordnung ber dıe erlıner
Stadtsynode un die Parochialverbande anderen Orten VO. Maı
1936 GesBl DE  x 1936 63 werden dıe Aufgaben un! Befugni1sse der
Verbandsvertretung Er VO Vorstand wahrgenommen. Nahere
Bestimmungen ber die Verbandsvertretung, iıhre Bıldung un! ihre
ufgaben bleiben er eiıner spateren Erganzung der Satzung vorbe-
halten.“ Durch alle VO  . Dortmunder Seıite formuherten Entwurtfe fur
eiINeEe Verbandssatzung sıch quası als TOtLe en das Bemuhen
die Ausgestaltung eiıner Vertretung der Gemeinden 1M Verband SECZO-
gCN, das belegen die 1ın den en aus diesen Jahren uberlieferten
Entwurtfe. Fur eiINe tatsachliche Eınfuhrung cdi1eses Gremıiums, 1n dem dıie
beteılı  en Kirchengemeinden 1tz un: Stimme gehabt hatten, ar

aber 1942 die kirchenrechtlichen Bedingungen N1ıC. gegeben. 1ne
Verordnung VO  - 193622 legte dıe Verbandsvertretung ST1 och TOLZdem
WarTr den Dortmunder Gemeılınden elungen, dieses presbyterl1al-
synodale Element zumiındest fur dıe Zukunft festzuschreıben un einen
AÄnspruch darauf formuheren Zu diesem Problembereich außerte
sıch ılhelm Miıller 1952 1 Ruckblick w1e folgt „Die Satzung des
Gesamtverbandes mußte sıch ach (0)8891 und Inhalt den 1942 1 Raum
der ırche geltenden Gesetzen Der Versuch, neben dem
zunachst einzıgen Verbandsorgan, dem geschäftsfuührenden USSCHUu.
(Vorstand), auch die Verbandsvertretung SCHaIiien un sSe1 ach dem
Muster der kommunalen Ratsversammlung ın der eıt bıs 1945 als L11UI

beratende Korperschaft, scheıiterte So Wal leiıder nicht moglıch, eın
Verbandsorgan bılden, ın dem jede dem Gesamtverband beteiligte
Kiırchengemeinde Urc ihre Vertreter 1tz un! Stimme hatte.“ Der
geschaftsfuhrende Ausschuß 1e das einzıge rgan des ersten Gesamt-
verbandes Er wurde 1942 VO Konsistorium ernannt Seine Mıtglieder
atfren satzungsmaßiıg TEL Pfarrer un! 1er alen, aruntier auch Dr
Detmar Philıppi. Er chrıeb anuar 1946 Superintendent
Heuner: 7  TOLZ meılıner Ablehnung des Verbandes) bın ich der Auffor-
derung, 1n den Vorstand des Gesamtverbandes einzutreten, gefolgt 1ın der
Absicht, 1es Gebilde, nachdem es einmal geschaffen worden 1St, mMOg-
liıchst 1ın dem Siınne leiten helfen, daß die Selbstandıgkeıt der

Urkunde un! Satzung 1m Dokumententeıil, 142— 148
» Verordnung ber dıe Berliner Stadtsynode un! dıie Parochijalverbande 88l anderen Orten, In
es DEK 1936, 6371.
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einzelnen Kırchengemeinden weni1g W1€e moglıch angang!ı. beschran-
ken So

Die außeren Umstande, insbesondere der Zweıte Weltkrieg un! dıe
Luftangriffe, blıeben nıcht ohne Auswirkungen auf dıe Verbandsarbeıt
Wılhelm Miıller 2711 „Die finanzıellen un! steuerlichen Auswirkungen
des Krıeges beeinflußten VO egınn der Tatıgkeıt des Gesamtverbandes

ın erheblichem Maßße Se1INE Geschaftsfuhrung. DiIie be1l der Bıldung des
Gesamtverbandes vorgefundene Kırchensteuerverwaltung der Ver-
andsgemeınden 1e ZzZzunaCcns erhalten. Zwıischen den erbands-
gemeınden und dem Gesamtverban fand ledıiglıch eiıne buchmaäßige
Verrechnung der eingegangenen Kırchensteuern mıiıt den iTC den
Gesamtverband festgestellten haushaltsplanmaßıgen Zuschussen ZU[[

Deckung der Fehlbetrage der Kırchenkassen un!' Pfarrkassen Der
Gesamtverban selbst gelangte erst gar nıC 1ın den Besıtz des Gel-
des  6

Die eiıgefugte Übersicht?23 informiert ber Eiınnahmen und Ausgaben
des Gesamtverbandes 1n den JahreA(sıehee

Das 1e] e1ines einheitlichen Steuersatzes WarTr erreıicht worden. So
wurde fur 1943 eın Kırchensteuersatz VON 9 der Eınkommen-
steuer einschließlich Kriegszuschlag festgesetzt, das Kırchgeld WarTr

gestaffelt zwıschen un:!
Als Aprıl 1945 amerıkanısche Iruppen 1ın der ortmunder

Innenstadt einruckten, fanden S1e eıne Rulmenlandschaft VOT, 95 %9 der
Gebaude en zerstort.?4

Nach dem usammenbruc der natıonalsozlalistischen atur kam
den Kırchen eine wiıichtige Rolle S1e erschienen als dıe einzıgen
funktionlıerenden Institutionen, dıe ohne Kompromuittierung gegenuber
dem Terrorregime uberle hatten.2 hne Zweilifel hat das kırchliıche
en In der usammenbruchgesellschaft einen aum hoch eINZU-
schatzenden Beıtrag ZUT Linderung des Elends un:! Z ethischen
Orlıentlierung geleistet.?6

Eınen 17  1@ 1ın dıe bedruckende Lebensbedingungen der ersten
Nachkriegsjahre gewahrt eın uszug AuUus dem ynodalbericht des
damalıgen Superintendenten Frıtz euner VO Oktober 1947 „Der
Gesundheitszustand hat sıch dauernd verschlechtert, Erkranken Tbec,
Rachıutis nehmen erschreckend ungerodeme offenbaren dıe
Ernahrung katastrophal. DiIie Wohnungsnot ist gesteigert Uurc den

Aus edrucktes Protokaoll der Verhandlungen der erbandsvertretung der kvangelıschen
Kırchengemeinden des Kiırchenkreises OTrtMUN!' 29 September 1952, 11

74 Vgl Schilp Zeıt-Raume, 178
Vgl eßmann, Chrıstoph: Die oppelte Staatsgrundun: eutsche Geschichte 1945 — 1955,
Auflage, Darmstadt 1984, 59

26 Vgl Kbenda, 62
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1942 1943 1944 1945Ausgabe
nkosten des
erbandes 2015,30 4331,34

11 Kirchensteuer-
verwaltung 81 127 68

I88| Gemeindezuschusse 8338 751 736 739
Landeskirchliche
Umlage 438 260 000,— 212 902,— 152 221,—
Kreissynodalumlage 81 310,— 30 010,—-

393 377 395Pfarrbesoldung 418 824,05  SOraVI Hilfspredigerbesoldung 32
VII Zuschusse den

synodalen
Einrichtungen D 150,— 5

88| Schuldendiens
Bau- un Chulden-
tilgungsfonds
Betriebsfonds

b Kırchensteuer-
erstattungen

Da AT erfugung des
Ausschusses
Verschiedenes 2479,55 8479,65
eza. arlehen
Restverwaltung
Durchlaufend

Gesamtausgabe 1878 634 1570304,51 455
Einnahme:
Restverwaltung 362 415727,79
auiende
Verwaltung 24() 1687 190

Bestand 415 35
Fehlbetrag: 281

Zustrom VOoON Fluchtlıngen un! Vertriebenen Kleidung un! chuh-
werk, Wasche VOI allem fur Sauglinge un! Tranke S1INd nNn1ıCcC
beschaffen. Der Mangel Medikamenten Mac elıne geregelte Kran-
enpflege unmoglıch. Alleinstehende Ite sterben langsam ahın  . DiIie
Bombenangriffe der Kriegsjahre hatten auch die kırc  ıchen Gebaude
schwer getroffen. Nur einıge Gemeılnden 1n den Außenbezirken
verschont geblıeben. ıne 1946 angelegtie Übersicht ber den an der
Zerstörung meldet

125



Oota. schwer leicht beschaädıgt
Kırchen
Kapellen
Gemeıindehaäauser 16
Pfarrhauser 271
andere kırchliıche
Gebaude

Insgesamt 120
Der Gesamtschaden kırc  ıchen ebauden betrug, berechnet auf

den Tag der Wahrungsreform, 000 Zur Verdeutlichung,
welche Summe sichelandelte Eın Hauer 1M Junı1 1948 eiıinen
Tuttomonatsarbeıtslilohn VO  ; S11} D  9 eın Stahlfacharbeiter einen
Bruttowochenlohn VO DM.27

DiIie Gemelmden des Dortmunder aumes standen somıt VOTI großen
Aufgaben Weıterfuhrung des Lastenausgleichs zwıschen den Gemein-
den un! Zusammenfassung der Miıttel Urc den Gesamtverband
unabdıngbare Voraussetzungen DA Gelingen der Arbeıten

Schon bald ach Krıegsende setizte eiıne intensıve Dıskussion bDer dıe
Zukunft des Gesamtverbandes eın iıne xtremposıition: ıne Gemeilnde
tellte auf der Kreissynode VO 24 Januar 1946 den ntrag, diıe „Kreıl1s-
synode WO be1l der Kırchenleitung der Provınz Westfalen beantragen,
den Aprıl 1949 gebildeten Verband der Ev Kırchengemeinden des
Kirchenkreises Dortmund aufzulosen, den Kırchengemeinden dıe vollen
Rechte der Selbstverwaltung zuruckzugeben un den Lastenausgleich
zwıschen finanzkraftigen und finanzschwachen Gemeinden auf dem
Wege synodaler Umlagen herbeizufuühren.“ In der Folgezeıt wurde ann
intens1v ber dıie verschlıedenen Moglıchkeıten des Lastenausgleichs un!'
der Umgestaltung des erbandes diskutiert. Einen Abanderungsentwurf
für Urkunde un: Satzung ubersandte Superintendent euner:

Maı 1947 allen Kırchengemeinden des Kırchenkrelises mıiıt der Bıtte
Stellungnahme. Im Begleıtschreiben die hauptsächlichen KrI1-
tiıkpunkte bısherigen Verband INnen

97 Der Verband ScCchran die Selbstandigkeit der Gemeinden sehr
eın

27 Vgl OTTIMUN! 1M Wiıederaufbau UB Gesamtkonzeption Uun! wıssenschaftliche
Leıtung Wılhelm ogel, OTtMUN! 1985, 299 kunftig zıtlert: OTtMUN! Wıederaufbau)
Superintendent Frıtz Heuner hat ach Zeitzeugenaussagen die Entwicklung un! Gestaltung
des Gesamtverbandes der Nachkriegsze!l' wesentlich bestimmt. Eıne bıographische Sk1izze
ringt Brinkmann, Ernst: 112 Heuner. Eiııne bıographische Skizze, 1ın ahrbuc fur
Westfalische Kırchengeschichte (4, 1981, 191
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Urkunde und Satzung sSınd VO Führergrundsatz beherrscht. Syn-
odalrechte Sind fast verschwunden Alle echte legen eım Vor-
stand
Das Konsistorium ubt durch die ıhm zustehenden FEntscheidungen
maßgebenden Einfluß AauU:  N

efahr der Burokratisierung.“
Der Synodalvorstand, mıt der orrektur der alten Satzung un

Urkunde beauftragt, hatte siıch bemuht, 1n seınen Entwurfwel wichtige
Grundgedanken einzubrıngen: Zum eınen sollte der Synodalgedanke
STA WwW1e€e moglıch betont werden, ZU anderen soweıt als moglıch einNne
Deckungsgleichheit VO Verband und Synode auf dem Wege der ersOo-
nalunıon hergeste werden Alle Gemeinden bıs auf TEel gaben iıhre
Stellungnahmen ab Das rgebnıs der Entwurfsdiskussion ın den TES-
byterıen: 19 Gemeilnden are einverstanden, 10 ehnten ab, weıtere
außerten sıch nıcht konkret ber auch abgesehen VO  } diesem krgebnıs
offenbaren dıe Stellungnahmen och einmal grundsatzliche Posıtionen
ZU. Verbandsgedanken. S1e verdienen deshalb eiıne nahere Betrach-
tung. Eıinhellıg bejahten alle dıe Notwendigkeıt elınes Lastenausgleıchs
zwıschen den Gemeinden. Kontroverse Vorstellungen gab ber den
Weg diıesem 1e1el spiıelte das Selbstverstandnis der Gemeinden,
INr Streben ach Bewahrung der gemeındlıchen Unabhangıgkeıt eiınNne
TO Rolle Eın Beıispiel fur eine esonNders krıtische Eınstellung „Die
Errichtung des Gesamtverbandes entsprach 1942 nıcht-kıirchlichen
Begrundungen. Die urchfuührung bewirkte demzufolge auch eine
weı  ehende ntmundıgung der Gemeinden, VOT der WIT durch dıe
Erkenntnisse des ırchenkampfes esonders gewarnt Siınd Der Aus-
gleich der Lasten innerhal der Gemelnden ist eiINe 18C. begrundete
Aufgabe der Kırche, der WIT uns ın keiıner Weise entziehen wollen; Jjedoch
steht das Recht un das kKıgenleben der einzelnen Gemeinde VOT dem
eiINeEeSs organısatorıschen Zusammenschlusses WI1e beısplelsweıse eINES
Gesamtverbandes‘“ Horde) ıne andere Gegenstimme: „Einem Lasten-
ausgleich stımmen WIT oll Z treten aber entschieden fur dıe elbstan-
digkeit der Gemelnden e1ın, we1ıl WIT glauben, daß dıe personliche
Inıtlative der Kkınzelgemeinde erhalten bleıben mMu. fuüur rerße, evangeli-
sche Gemeindearbeit“ Husen) DIie etonung des synodalen Aufbaus der
ırche un: das Streben ach Unabhangiıigkeıt un:! Eiıgenstandigkeit der
kKkınzelgemeinde ziehen sıch wWw1e eın en UrC nahezu alle
Dıskussionen en Gesamtverband 1n den ersten Jahrzehnten.

Der VO ynodalvorstand vorgelegte Entwurfwurde ach nhorung
der Gemeinden och einmal uberarbeıtet Auf der Kreissynode VO

Oktober 1947 erhıielten die NEUEC assungen VO Satzung un Urkunde
dann die Zustimmung. Die Kırchenleiıtung 1n Biıelefeld erlheß mıiıt Datum
VO 213nı 1949 dıe NECUEC Urkunde un Satzung. DIie notwendiıge
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staatlıche enehmıgung gab der Regierungsprasıdent ın rnsberg
November 1951 Aufgrund dieser Urkunde un! Satzung konnte 1952

erstmals dıe Verbandsvertretung Bıs dahın dıe Kreissynode
dıe ufgaben der Verbandsvertretung wahrgenommen. DIie Notverord-
Nnung ber dıe Gesamtverbande VO Februar 1948 sah diese egelung
eindeutiıg vor.?9 Wıe sah Nnu. dieser eUue Gesamtverband®®% 1ın seınen
Grundzugen aus?

Kr STa die (Gemeılnden mıit den ZU. Erfullung ihrer Leıstungen und
gesetzlichen Verpflichtungen notwendıgen Mıttel au

Er errichtete dıe erforderlichen kirchliıchen Gebaude Diese wurden
mıt Grundstuck und Eınrıchtung ıgentum der Gemeinde.
Er stellte dıe Miıttel fur dıie ufgaben bereıt, dıe allen Gemeıilnden
gemeınsam
Eır brachte dıe Besoldung der Pfarrer un! dıe ezuge der geistlıchen
Hılfskrafte auf SOWI1Ee die Umlagen fur Kırchenkreıis un! Landeskir-
ch
Er er Kırchensteuern un! Kirchgelder unmıiıttelbar VON den
einzelnen Gemeindemitgliedern, un!: Walr ach einheıtlıchen Sat-
Z  5
Die Gemeılınden hatten ZW al ihre Kirchensteuerhoheit den Ver-

band abgetreten, dieser aiur aber fur einen einheitlichen MT
chensteuersatz un! dıe Finanzlierung er ufgaben, usgaben un!'
Einriıchtungen ach einem Bedarfsdeckungssystem.

Der Gesamtverband VO  . 1942 mußte sich den Vorwurf gefallen lassen,
ach dem „Führergedanken“ aufgebaut Se1IN. Der Anspruch auf eıne
Verbandsvertretung Wal auf Drangen der Dortmunder (emelınden ZW al

1n dıe Satzung hineingeschrıeben worden, konnte aber un den
damalıgen Umstanden nıcht realisıert werden. Die Einflußmoglichkeili-
ten des Konsistoriums 1n der alten Verfassung ausgesprochen
STAr zudem den ersten Vorstand ernannt Mıt Urkunde
un Satzung sıch 1ler 1e1 geandert. Schon ber den ersten
Satzungsentwurf urteılte das Presbyterium VO  - Scharnhorst erireut
„Der Führergrundsatz und der maßgebende Eınflulß des Konsistor1ums,
w1e beide 1ın den Satzungen des Gesamtverbandes bıs Jetzt vertreten
werden, sınd 1ın dem Entwurf ausgeschaltet, da diıe Entscheıidung
be1ı der Verbandsvertretung lıegt, dıie durch dıie Abgeordneten der
Einzelgemeıinde AT Kreissynode gebildet WITd Nach Ansıcht des TEeS-
byterıums ist diese Maßnahme eıner wirkliıchen kırc  ıchen Arbeıt
des Gesamtverbandes notwendiıg“ (Z7 Eıchliınghofen meınte:
„Mıt Genugtuung WIrd davon Kenntnis C  CN, daß die S un das

z“ Vgl azu Thummel 4() TrTe, 49 SOWI1E AB 1948, J3
30 Urkunde un! Satzung 1M okumentenanhang 149 — 155
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synodale Element 1ın der Leıtung des Verbandes un der erbDandsver-
tretung betonen“ (30 Eınen anderen spekt brachte Liınden-
OoOrs ZUT Geltung „Miıt esonderer Genugtuung bemerkt das Presbyte-
r1um, daß durch dıe Kreissynode un den Kreissynodalvorstand als
Verbandsvertretung bzw Verbandsvorstand dıe Sicherheit gegeben
erscheınt, daß dıe Fınanzen ach reıin kirchlıchen Gesichtspunkten
verwaltet werden“ (17

Fur erbandsvertretung un: Orstian keine besonderen
Wahlen notwendig, der Vorstand konnte UrCc. dıe erbandsvertretung
durch Zuwahl VO  - bıs 1er weıteren Mıtglhıiedern erganzt werden.
Unumstrıtten War die Personalunıion nıcht SO wurde eiINne starke
Arbeitsbelastung des Superintendenten befurchtet, WenNnn neben der
geistliıchen Fuüuhrung der Synode auch och die verwaltungsmaäaßige habe
ber nıcht zuletzt auch aus arbeıtstechnıschen Grunden Wäal die erso-
nalunıon angestrebt worden: 1ne Doppelgleisigkeıt be1l der Vertretung
innerkiıirchlicher Belange und der Wahrnehmung der Verwaltungsge-
schafte, insbesondere der Durchführung der Finanzlerung der kırchlıi-
chen Arbeıten, sollte vermıleden werden.

Am 19 Junı 19438 meldete das „Westdeutsche Tageblatt“: „Die langer-
wartete un! zugleıch gefurchtete Geldreform ist da Montag, Junıl,
gılt ıIn den westlichen Besatzungszonen NUur och die eue ‚Deutsche
Mark‘ Am Sonntag erhalt jeder Bewohner Westdeutschlands 4() Mark
der Wahrung eingetauscht.‘831 uthaben ın Reichsmark wurden
1M Verhaltnıs 1n Deutsche Mark umgewandelt, chulden 1m
Verhaäaltnıiıs 10:1 abgewertet.

DIie Währungsreform brachte zahlreiche evangelısche Kırchenge-
meılınden 1ın finanzıelle Note, enn nıcht alle verfugten chnell ber
Eınnahmen 1n der Wahrung.“® Derartıge Probleme gab 1
Kırchenkrels Dortmund Nnıc Hıer sorgten Kırchensteuerlohnabzugs-
verfahren un! Gegenwartsbesteuerung dafür, daß sehr bald ach der
Waäahrungsreform eld fur diıe kırchliche Arbeıt ZUTI erfugun stand
Den Beschluß, das CUu«C Verfahren einzuführen, der Vorstand des
Gesamtverbandes bereıts 1947 gefaßt Es wurde gleichzeıtig mıt den
Gesamtverbäanden Bochum un!en eingefuhrt und trat mıiıt Wırkung
ZU: Januar 1948 1ın Kraft.33 Damiıt War eın Verfahren etablıert, das 1ın
seıinen Grundzugen auch heute och gultıg ist. Der Staat zieht mıiıt der

Zitiert ach OTtTMUN! Wiéderautbau, 286
37 DiIie evangelısche Kırche VO')  5 Westfalen verfugte VOL der ährungsreform Der eın Vermogen

VO. 67 Miıillıonen Reichsmark Als Ausgleıich fur den UTrC. dıe ahrungsreform entstande-
Nne  - Verlust Thielt sıe, alle Kirchengemeinden eingeschlossen, 2,7 Millıonen
Angesichts des tatsachlıchen Bedartfs WarLr das 11UI „e1n Tropfen auf den heißen Stein“‘. Vgl
Thummel 40 ahre, 50
AB 1948,

129



ohn- bzw Eınkommensteuer auch dıe prozentual davon berechnete
Kirchensteuer eın (Kırchensteuerlohnabzugsverfahren) un! uberweilist
S1e zentrale kirchliche Stellen ZUTX Weıterverteilung. Berechnungs-
undlage ist N1ıC. (mehr) das Steuerauftfkommen des eg  Ne
Jahres, sondern das aktuelle (Gegenwartsbesteuerung).

Superintendent euner berichtete auf der Kreıssynode VOoO Ok-
er 1949 97  eic wertvollen 1enst der Gesamtverband den einzelnen
(Gemeılnden eisten kann, ist VOIL em ach der Wahrungsreform
eutilic geworden. ahrend viele Gemeinden unseIel Provınz un! ın
Dortmund dıe katholischen Gemeinden ın größere finanzielle Schwilie-
rıgkeıten gerleten, aien WIT nfolge des Kırchensteuerlohnabzugsver-
ahrens sehr bald ın der Lage, den zahlreichen rufenden
Gemeıilnden un! Anstalten dıe erforderliıchen Miıttel ZUTLI Verfügung
stellen Wahrend Gemeıinden, dıe och mıiıt dem alten Verfahren
(Vergangenheıitsbesteuerung, Eiınzelveranlagung, Jahresbetrag auf dem
Kirchensteuerbescheid) arbeıteten, uUurec dıe Wahrungsreform
bedro  1C finanzıelle Engpasse gerleten, erhıelten dıe ortmunder
(GGemelmden ihren Bedarf regelmaßıg 1mM VOTaus 1n der Wahrung
naturlich. Das 19438 eingefuhrte Besteuerungsverfahren hatte och
weıtergehende posıtıve Aspekte „ WIr durfen 1ler auch mıiıt einıger
Befriedigung feststellen, daß WITr ZU.  en mıt den Gesamtverbäanden
Bochum un! agen 1ın den onaten ach der Wahrungsreform, als dıe
Umlagen für dıie Kırchenproviınz uüberall 1n Stocken geraten
UrCc uNnseIe Zahlungen der Kırchenleıtung die Moglıchkeıit gaben, ihre
Verpflichtungen gegenuber den zuschußbedurftigen Gemeilnden VOIL
allem 1ın der Dıaspora erfullen‘‘, konnte Superintendent euner
der Kreissynode 1949 berichten Die Gesamtverbande Dortmund, agen
un!' Bochum nahmen bel der Einfuüuhrung des Verfahrens 1n
Westfalen eiINe Vorreıiterstellung e1ın.44 Im Kırchenkreis Dortmund WUT-
de eEsS geradeu riıchtigen Zeıtpunkt eingeführt, dıe Kırchengemeinden
blıeben VOL den Auswirkungen der Wahrungsreform bewahrt Die
Zeitung „Neue Kırche" werteie dıe Entscheidung WwW1e folgt „Die erwahn-
ten Gesamtverbande (gemeınt sınd ortmund, Hagen, Bochum) en
den schweren Stoß, den die Wahrungsreform der kirchliıchen
Fiınanzwirtschaft gegeben hat, gut ausgehalten un! 1M Gegensatz 7A
zahlreichen anderen Kırchengemeinden VO  . einemauVON Kraften
un!' Eıiınrichtungen innerkirchlicher Art absehen konnen.“5 1949 ent-
schlossen sıch annn weıtere 174 westfalısche Kırchengemeinden, dem
orgehen, Ja Vorbild dieser Gesamtverbäande folgen un! das nunmehr

34 Vgl IThummel 40 Te, 49
35 Neue Kırche unı 1949, 126.

130



bewaährte Steuerverfahren einzufuhren. Das Jahr 1950 brachte ann eiıne
einheıtliıche egelun fur ganz Westfalen

DIie Vorteile des Verfahrens hegen auf der and
Mahnungen, orrekturen, ebunren USW fallen fort
DIie Kırchensteuer verteilt sıch 1n gleichmäßigen aten auf das
Jahr
er sıeht, WwW1e gering diese Betrage 1mM Vergleich sonstigen
Steuern un Abgaben SINd
Der Verwaltungsaufwand sınkt erheblich
raugott Jahnichen bılanzıert „Immerhın hat dieses Verfahren den

Kirchengemeinden un! Kiıirchenkreisen eine bedeutende Steigerung
un! stetige Absıcherun: der Einnahmen escher und somıiıt eiINe
finanzıielle asılıs fur den notwendıgen Wiederaufbau VO Kirchen,
Gemeindehaäausern un anderem gelegt Be1l en Vorteilen un!' der
bestandenen Bewaährungsprobe 1n der eıt der Wahrungsreform Wal das
Verfahren VOTL em 1ın einıgen Teılen der Pfarrerschaft nıcht unumstrit-
ten. Insbesondere dıejenıgen Pfarrer, die den VOIl den Erfahrungen des
Kirchenkampfes ausgehenden edanken der bekennenden ernge-
meılınde STAar. vertraten, sahen 1ın dem Kirchensteuerabzugsverfahren
eine Inkonsequenz. Sie befurchteten eiıne große ahe der Kırche ZU.

aat, auf die ma  } sıch ach den Erfahrungen des Nationalsozlalısmus
Nnu ungern einlassen wollte.‘37

Am 29 September 1952 konnte die Verbandsvertretung aufgrun der
Satzung des Gesamtverbandes erstimals en Die Zusammen-

un fand 1 Wıchernhaus 1ın unen Laut Satzung verfugte die
Verbandsvertretung damals ber 149 Mitglıeder, 146 anwesend.
S1e vertraten ber 300 000 Gemeindeglieder Der Kirchensteuerbeschluß
legte die Kirchensteuer mıiıt V. der Einkommen-(Lohn-)Steuer fest
Der Haushaltsplan fur das Rechnungsjahr 1952 wurde iın Eınnahme und
Ausgabe miıt Y00 000 festgesetzt. Mıt einstimmıgem oLum ahm die
Verbandsvertretung dıe Kırchengemeinde ork-Selm ach iNrer Eın-
glıederung ın die Kreisgemeinde Dortmund 1ın den Gesamtverband auf.
Wie 1ın der Satzung vorgesehen, wurde der Orstan (= Kre1i1ssyno-
dalvorstan Urc Zuwahl weıterer Mitglieder erganzt. Die ufgaben
der kommenden TE stellte Geschaftsfuhrer Miıller VO  — „Der esamt-
verband Stie VOILI großen und SCAhWeren ufgaben Neben der otwen-
digkeit des Wiederaufbaus der krıegszerstorten kırc  ıchen Gebaäude
mussen alle Anstrengungen gemacht werden, die kırchliche ersor-

36 Vgl Thummel: 40 ahre, Da Fır
37 Jahnichen, Taugo Im Zeichen des Wirtschaftswunders. Diıie Normalısı:erung des

kıirc  ıchen Lebens, 1n Kırche 1 Ruhrgebiet TSg. VO: Gunter Takelman: und Taugo
ahnıchen, Essen 1991, Or
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gung der immer weıter sıch greifenden Siedlungen sicherzu-
stellen. Hierzu ist dıe Errichtung eiıner großeren Anzahl VONn ebäuden,
w1ıe Kırchen, Kapellen, Gemeindehausern, Kındergarten, Pfarrhausern
us  z erforderlich. Wiıchtig ist hierbel1 auch die rechtzeıtige Erwerbung
der fur 1ese Gebaude erforderlıchen Grundstucke. Es ist notwendiıg und
rıingen erwunscht, daß die Gemelnden selbst iıh Augenmerk auf den
Erwerb geeigneter Grundstucke riıchten Die Mıttel ZUT[ Deckung des
Grundstuckskaufpreises stellt der Gesamtverband ZUTC Verfugung Mıt
der Errichtung der Gebaude geht dıe chaffung Pfarrstellen,
Gemeindepflegestellen, die Einstellung VON Kındergartnerinnen, (je-
meındehelferinnen, Kirchenmusikern, Kustern, Hauswarten and
ın Hand.“ Superintendent euner auf der Kreiıssynode VO selben
Tage bereıits ausgeführt „Der Orstan des Gesamtverbandes hat
aufgrund der Siedlungspläane VO  — un Wiırtschaft selbst einen
großzugıgen lan fur dıe Ausweıtung der kirchlichen Arbeit aufgestellt
un!' regelmaßıge Verhandlungen mıt den betreffenden (Jemelinden
SOWI1le den stadtıschen un! sonstigen Dıenststellen durchgeführt Fur dıie
nachsten Jahre ist In Aussıcht SC  CIn

dıe Errichtung VO  ; Pfarrstellen
dıe Eınstellung VO  - weıteren Hılfskraften
die Errichtung VO  ® Kiırchen, VON Gemeindehausern, VO  . 71 K1n:-
dergarten, VO  : Kusterwohnungen un! eiıner Frıedhofskapelle.
Dazu kommen TEl rankenhauserweıterungen.“
Hıntergrund dieser Bautatigkeıit und intensiven ane ZU  —-

Erweıterung des Kirchenlebens Walr die extrem gute Konjunkturlage ın
Dortmund 1ın den fuüunfziıger anren DiIie Zuwachsraten agen 1er
deutlich ber dem Bundesdurchschnitt Das „Wiırtschaftswunder“ ere1lg-
eife sıch 1er fruher als 1ın der ubriıgen Bundesrepublik. Hoher Arbeits-
kraftebedarf bedeutete Zuwanderung un heß dıie BevoOlkerungszahl
ansteıigen. 1945 lebten 1n der zerstorten Ruhrgebietsmetropole zwıschen
300 000 un! 340 000 Menschen, 1 September 1950 schon wıeder
ber eine Mıllıon ıne außerordentlich rege Bautätigkeit WarTr
kennzeichnend fur die ersten Nachkriegsjahre DIie eısten Wohnun-
gen ntstanden In den Außengebieten. Großsiedlungen fur Bergleute
un Stahlarbeiter wurden ın orde, Evıng, uckarde (Jungferntalsied-
lung 1m), Kırchderne (Franz-Zıimmer-Siedlung) un! Derne MSA-
Siedlung) gebaut. Und Menschen Sind, da ist auch Kırche, mussen
ırche, Gemeindehäuser, Kındergarten, farrhauser gebaut werden.
Aufder Kreissynode VO September 1953 bılanzıerte Superintendent
Heuner annn „Die Seelenzahl fast er Gemelnden ist stetig 1
Wachsen; das gıilt VO  - der Innenstadt ebenso Ww1€e VO  - den Außengemein-

Vgl Schilp: Zeıt-Raume, 189
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den Wo große ledlungen durchgeführt werden, kommen die Geme1lnn-
den 1ın große außere un!: innere Note Die Errichtung Pfarrstellen
un Gemeıindezentren ist vielen Tien eiıne dringende otwen-
digkeıt DIie gemeiınsame Vertretung der Gemelnden 1m Gesamtverband
ermoOglıcht eiıne einheitlıche, uberle Planung un eın fuüur dıe Kırche
erfolgreiches Verhandeln mıiıt den Stadtverwaltungen un den Sied-
lungstragern. Es ist eın erfreuliıches Zeıchen, daß bel allen Siedlungspla-
nungen VON vornhereıin ausreichend Grundstücksflachen fur kıirchliche
Gemeindezentren vorgesehen und auch durch die Gemeinden erworben
werden konnen Wenn och e1iInNnes Bewelses fuür dıie Notwendigkeıt
unseIes Gesamtverbandes bedürfte, wurde 1ler gelıefert. urce die
1n ıhm vereinigte Finanzkraft ist möglıch BeCeWESECIH, auch 1n kleineren
Gemeinden kirchliche aume planen un!' bauen, die dıe einzelnen
Gemeinden der Unmöglichkeıit der Beschaffun gunstiger arle-
hen ın absehbarer eıt nıcht wurden urchiuhren koöonnen.“

Am Oktober 1959 eschlo die Landessynode das Kırchengesetz
ber dıe Teiılung des Kirchenkreises Dortmund und die Errichtung der
Vereinigten Kirchenkreise Dortmund.

Innerhalb der Evangelischen Kırche VO Westfalen WarTr der Kırchen-
TEelIS Dortmund schon ın der Mıtte der fuüunfzıger Jahre der grOößte
Kirchenkreıs, zweıter Stelle stand Gelsenkirchen mıit 25) 000 Gemein-
deglıedern 1n Gemeinden. 1959 1n Dortmund ununen ann
aber bereıts 57 Kirchengemeinden, rund 452 000 Gemeindeglieder,
105 Gemeinde- un Kreispfarrstellen und eın Superintendent. WEeI1-
fellos War der Kirchenkreıis groß un unubersichtlich geworden
Aus einsehbaren Grunden wurde deshalb dıe Neuordnung HIC Teilung
CerWwWOogenN. uch andernort. WarTr 1ese Losung bereıts praktızıert worden
SO {rat 1. September 1956 dıe Urkunde 1ın Kraft, mıt der der
Kirchenkreis Ssen ın cdie Kirchenkreise Essen-Nord, Eissen-Miıtte un
ssen-Su umgewandelt wurde.

Die Dortmunder Inıtiatıven 1mM Zusammenhang mıit der Neuordnung
des Kirchenkreises machen einmal me Selbstbewußtsein un! tre-
ben ach Selbstverantwortun gegenuber dem Kirchenamt eutlic
Aufder agesordnung fur dıe Kreissynode VO Aprıl 1959 stand auch
der un. Kirchenkreisteiulung. Der Kreissynodalvorstand einen
ntwurtf fur Urkunde un Satzung ausgearbeitet. Dieser ging 1 Vorfeld
der Synode den Presbyterien un! Mı  ]edern der Synode mıiıt der Bıtte

Stellungnahme Dreı ochen VOT der Zusammenkunft fand 1n
Dortmund Aprıl 1959 eın Gespräch zwıschen Vertretern der
Kırchenleiıtung un!' dem Vorstand des Gesamtverbandes C Kre1ssyno-
dalvorstand un!' zugewahlte Vertreter) Dabe!l wurde eutlıc daß
sich dıe Kırchenleiıtung VOL nahezu vollendete atsachen geste fuhlte.
Dem wurde entgegengehalten, daß nıemand das Beschlußrecht der
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Kirchenleitung 1n rage gestellt habe In einem dieser Besprechung
angelegten Aktenvermerk heißt „Man habe fur ıchtig gehalten,
dıe ra Ort un: Stelle erst VOoN denen behandeln lassen, dıe
aufgrund der Kenntnisse der tatsachliıchen Verhaäaltnisse 1n der Lage
selen, eine geeiıgnete Vorlage machen. Der 1ın Dortmund erarbeıtete
Entwurf enthielt die Bıtte esCHIu. durch die Kirchenleitung.“
Strittig WarTr VOL em die Fragem, ob funf oder 1]er eUue Kirchenkreise
gebi werden sollten DIie Dortmunder Vorlage ZU  a Kreissynode sah
funf VO  3

Kirchenkreis Seelen- Kiıirchen- Gemeinde-
zahlen gemeinden pfarrstellen
(rund)

Dtmd.-Miıtte 134 000 32
Dtmd.-Nord-Os 69 000
Dtmd.-West 102 000 13
Dtmd.-Sud 08 000 16
Lunen 49 000

452 000 105

Die Kirchenleitung sah TODIeme be1 kleıin emessenen Kirchen-
kreisen In der Diıiskussion stand besonders der VO.  - Dortmunder e1te
gewüuünschte Kirchenkreis unen mıit den Gemeılnden Bork-Selm, Bram-
auer, Orstmar, Lunen un:! Preußen „Der VO  - Dortmund vorgeschla-
gene Kirchenkreis Lunen mıiıt Zt 49 000 Seelen, 1er Kirchengemein-
den un!' Gemeindepfarrstellen ware VO  — den gegenwartigen Kırchen-
kreisen der Evangelıschen ırche ın Westfalen der Seelenzahl ach der
drıittkleinste (weniger Seelen hatten NUur Plettenberg un! Wittgenstein);
ach der Zahl der Kirchengemeinden un! VOT em der Pfarrstellen
ware be1 weıtem der kleinste  “ gab dıe Kirchenleiıtung edenken
Weıt mehr als dıe alfte der Gemeindepfarrer ann eın kreissyno-
ales Amt uübernehmen mussen egen diese Bestandsaufnahme seiztie
Dortmund Stadtentwiıcklungsprognosen: Im Sta  1€e€ Dortmund WaTr

für die nachsten TELTe dıie Errichtung VD  - etwa 000 Wohnungsein-
heıten geplant, 1es wurde D1Is [>915 Gemeıindeglieder
edeuten Fur den Raum unen un! ork-Selm erwartete ma  ® dıe
Neuansıedlung VO  — eiwa Bewohnern Lunen-Horstmar MUSSEe
wohl bald eine selbständıge Kirchengemeinde werden, amı prognost1-
zierte — au  N Dortmunder 1C. fur unen eine wesentliche Steigerung

Gemeindegliedern, Kirchengemeinden und Pfarrstellen. Auf der
Kreıissynode wurden el! Vorschlage behandelt Fur eiıne Teiılung des
Kirchenkreises sprachen sich 130 ynodale dQUS, are dagegen,
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enthielten sich. Der eschlu. „Die Synode alt dıiıe Teılung der Krels-
synode fur notwendig un! geboten un der Voraussetzung, daß dıe
Kirchengemeinden 1ın einem Gesamtverband zusammenbleıben.“ Fur
eiıne Fünfteilung stimmten ann 117 ynodale, 66 wunschten eine Neu-
rdnung ın 1er Kirchenkreise. Der Fortbestand des Gesamtverbandes
erleichterte als „Klammer“ den Zusammenhalt der Kirchenkreili-
S! sah es der Entwurf fur eiNne Tkunden- un! Satzungsanderung des
Gesamtverbandes VO gleichen Tage VOT Der Urkundenentwurf formu-
herte namlıch eın vollıg Aufgabenfeld: „Der Gesamtverband hat
unbeschadet der Rechte un ıchten der Aufsichtsbehorden, der
Kirchenkreise un! der Kirchengemeinden olgende ufgaben
a) Er Tfullt diejenıgen geistliıchen ufgaben, fur die eın gemeınsames

zweckmaäaßiıgHandeln der Verbandsgemeinden geboten un!'
erscheınt, soweıt S1e VOon den fuüunf Kirchenkreisen ubertragen WEelI -

den  A $
Da eiıne Reıihe VO Kirchengemeinden der Teılung widersprochen

hatten, eantragte die Kreissynode einen escChHIiu. der Landessynode
gemaäa Art Abs atz herbeizufuhren.

Die Absıcht der Kreissynode, gemeınsame Angelegenheıten mehre-
Tel Kirchenkreise auf den Gesamtverband ubertragen, War rechtlich
allerdings (noch) nıcht zulassıg: Gesamtverbäande ach damals
geltendem Recht Zusammenschlusse VO  - Kirchengemeinden. ber es

wurde eın usweg gefunden Der Kirchenkreis wurde ın funf Kırchen-
kreise geteilt, diese bılden die Vereinigten Kirchenkreise Dortmund.
Dieser Zusammenschluß Warlr azu „berufen, gemeınsame übergreifende
Aufgaben der funf Kirchenkreise und ihrer Kirchengemeinden wahrzu-
nehmen."”$39 Er handelte ure dıe Vereinigten Kreissynodalvorstände.
Hier elen die inhaltlıchen Entscheıidungen Fragen des gemeiınsamen
Handelns.

Der Gesamtverband der evangelıschen Kirchengemeinden des C175
chenkreises Dortmund wurde ZU Gesamtverband evangelıscher KAT-
chengemeıiınden Dortmund. Urkunde un Satzung wurden der euoTd-
nung angepaßt, dıe Urkunde trat Julı 1960 1n Kraft.40 Der esamt-
verband WarTr och immMmMmer eın Zusammenschlu. VO  - Kirchengemeinden
ZU. Zwecke der Finanzgemeinschaft. ET Gemeinden, Kırchen-
kreıise un! Vereinigte Kıirchenkreise un!' ihre Einriıchtungen mıt den
notwendigen Mitteln aus un WarTr auch be1l Bauaufgaben fur Se1iNne
Mitglieder atıg. Vorstand und Verbandsvertretung ach der

Satzung personell erheblich angewachsen. Darın fand auch die

39 „Kırchengesetz ber die Teilung des Kirchenkreises OTtTMUN! un! dıe Errichtung der
Vereinigten Kırchenkreise Dortmund“, 17 AB 1960, 36{f.

40 Urkunde und Satzung des Gesamtverbandes T1N; der Dokumententeil 156 —163
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Neuordnung des Kirchenkreises ihren Niıederschlag 1nes sıch
aber N1ıC. geandert: „Der Verband erfullt se1ine uigaben 1 Dienst
se1lıner Gemeinden, VO  — denen etira WwIrd"“ ($ Beım Gesamtver-
band felen die Entscheidungen finanzıiıeller Art „Geld un!' Gelist“
x  9 eine Konstellatıon, dıiıe SCHNON damals als unbefriedigen CIND-
funden wurde. ber das Verbandsgesetz bot eiıne andere Moglıch-
eıt

In den sechzıger Jahren wurde das Verfahren der Mıiıttelzuweısung
die Verbandsgemeinden reformiert. Be1l der rundung des (Gesamtver-
bandes hatten die Gemeılnden iıhr indıvıduelles ec die Kırchensteuer

erheben, also ihre Steuerhoheıit, auf den Verband uübertragen. 1eser
Wa  — 1MmM egenzu dıie Verpflichtung eingegangen, sS1e mıt den ıtteln ZUTF

Erfüullung ihrer Aufgaben un Verpflichtungen auszustatten Kın Vier-
teljahrhundert wurde ach dem Bedarfsdeckungsverfahren N-
gen Dıie Gemeılnden Stellten einen Haushaltsplan aufun egten ıhn dem
Verbandsvorstand V.OT:; ıhn anerkennen lassen Der Vorstand hatte
dıie Moglichkeıt, einzelne Etatansatze beanstanden, sofern sıch
nıcht ,  ‚6 Gesetz geforderte Leistungen‘“ andelte Auf der Aasılıs
der Haushaltsplane wurden dıe Mıttel ach dem formuhierten edarf
zugewlesen. eıt 1967 beschritt INa einen Weg Eın kombiniertes
Pauschalıerungs- un! Bedarfsdeckungssystem WUurde eingeführt. Kern
des Verfahrens WarTr eın Pauschalbetrag PTO Gemeıindeglıed. Seine ohe
wurde durch die Verbandsvertretung festgelegt. Die Kırchengemeinden
legten dem Verband weıterhın Haushaltsplane VOL Beiım personellen
un!' sachlıchen Aufwand ahm dieser keinen Einfluß. EKınıge Haushalts-
positionen, dıe Pfarrbesoldung, wurden weıterhın ach dem Bedartfis-
deckungssystem bearbeiıtet. In diıesen KFallen tellte der Verband den
tatsachlichen Bedarf fest Die Nutzung e1INes Ausgleichsfonds fur eson-
ere Aufwendungen Wal den Gemeılnden moglıch, dıe Entscheidung lag
eım OrStan! Fur dıe Kındergarten gab es Zuschusse DTO Kınd
Eınnahmen der (JemMelınden wurden ach einem festgelegten Schlussel
angerechnet. Die Vorlage der Haushaltsplane 1 wesentlichen NUu.
och statistische Bedeutung: Der Gesamtverband fertigte auf ihrer Basıs
eiINeEe Gesamtubersichtd die dıie Landeskirche ging Diıieser Überblick
mußte VO  - der Landeskirche jedes Jahr dem Kultusministerium zwecks
nerkennung des Kırchensteuersatzes VO  - 10% der ınkommen-(Lohn)
Steuer vorgelegt werden Wiıchtig wurde dıiıe Vorlage des Haushaltsplans
eiıner Gemeıinde NUur dann, wenn sS1e nachtraglıch einen Sonderzuschuß
aus dem Ausgleiıchsfonds eantragte.

Bereıts 1965 hatte die Verbandsvertretung einen Haushaltsausschuß
gebl Kr befaßte sich mıiıt der rage, WI1e dıe Kırchensteuermiuittel
moglichst gleichmaäaßig dıe Verbandsgemeinden verteilt werden
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konnten Das biıs 1ın geltende Bedarfsdeckungssystem hatte be1l
eNaAUeCTETI Betrachtung ehrere (moglıche) Schwachpunkte:

DIie Presbyterien sahen iıhr ec auf Gestaltung un: Festsetzung des
Gemeindehaushalts eingeschraänkt.
Besonders aktıve Gemeılmden hatten 1Laufe derTE eiınen hoheren
Zuschuß umgerechnet auf dıie Seelenzahl erhalten als andere, dıe
SParsamer dachten un! wirtschafteten Oder deren Aktıvıtaten nıicht
unbedın finanzielle Mıttel erforderten.
Es War fur Einzelgemeinden dıe Versuchung gegeben, moglıchst 1el
aus dem gemeınsamen Topfherauszuholen, ohneel dıe anderen
emelınden denken Oder denken mussen.
Zu den VO Haushaltsausschuß vorgelegten Vorschlagen zwecks

Reform der Mittelzuwendung wurde einNne Stellungnahme der resbyte-
rıen erbeten Bıs ZAC Juni 1966 lag aus der 62 Gemelmnmden
eiıne Antwort VO  ; arunter Zwel Ablehnungen, 19 Zustimmungen
ohne Vorbehalt un! grundsatzlıche Zustimmungen, diese Gemelmnmden
hatten aber Anderungswünsche ZU Pauschalıerungsvorschlag formu-
1er Aus der Sıcht der Gemeinde Preußen wurde urc das eCur«te

System folgendes erreicht
”1 DiIie innergemeindlichen uigaben werden ach Seelenzahl un

damıt gerecht bezuschußt.
Jede Gemeinde mMUu. fur sıch verantwortlich planen un wirtschaf-
ten, wobel der ahmen eindeutig feststeht DIies gılt insbesondere fur
die Folgen er evtl geplanten Neubauten, daß Nur ort gebaut
WITd, UTrTC dıe TO der ( eMelnde der Bedarfangezeıgt un! die
spatere Unterhaltun. moglıch ist.“

Am Juh 1966 stimmte die erbandsvertretung annn ber das eue
Verfahren ab Mıt eiıner überwaltigenden enrneı VO  — 1115 Stimmen
WUurTrde verabschiedet. uch be1l vorsichtiger Einschäatzung ann dieses
eindeutige otum als Sıgnal aiur interpretiert werden, daß das Pau-
schalıerungssystem den Wunschen der Gemeinden entgegenkam. Es trat

Januar 1967 INn Kraft Seine Tundzug!' gelten och eutfe ıgen-
verantwortlichkeıt un Selbstäandigke1i der Gemeilnden
gestarkt worden, die finanzıielle Verantwortung lag (nun wleder) fast
ausschließlich be1l den Presbyterien; der Vorwurf, dıie Bıldung VOoN
GesamtverbändenTE zwangslaäaufig ZULE Entmundigung der beteilıgten
Eınzelgemeinden, Wäal U vollends entkraftet. Allerdings mußten Nnu
die Presbyterıen ın Zeıten sinkender Kırchensteuereinnahmen selbst
entscheıden, welche Schwerpunkte S1e fur die Arbeit 1n der Gemeinnde
setzen wollten, mußten selbst ZU Otst1ı greıfen.

Mıt dem Januar 1973 irat die Urkunde ber die Biıldung der
Vereinigten Kıirchenkreise OTIMUN! Verband der Evangeliıschen
Kırchengemeinden un! Kiıirchenkreise ın Dortmund un unen ın
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Taft.4] Damıt hatten der Gesamtverband un:! dıe Vereimnigten Kırchen-
kreise einen gemeınsamen Rechtsnachfolger gefunden

DiIie Vorgeschichte der Zusammenfüuhrung begınnt 1n den sechzıger
Jahren. amals wurde 1ın der Landeskirche eine intensıve Strukturdis-
kussıon gefuhrt Erinnert sSe1 dıie Vorlage fuüur die Landessynode 1963

dem ema „Auftrag un! Ordnung der Kirche 1n eiıner sich
wandelnden Welt.“ In den Vereinigten Kırchenkreisen Dortmund wıd-
metfie sich der Strukturausschuß diesem Themenbereich. Das Spektrum
der Diskussion WarTr weıt espannt: Kirchenbegriı1{ff, Aktıvıerung VONn

Laıen, Lalenvorsıtz 1mMm Presbyteri1um, Gemeindeaufgaben, aber auch
Wie MU. die Miıttelinstanz eute entwickelt werden? Damıt gerleten
Gesamtverband un!' Vereinigte Kirchenkreise ın dıe Diskussion. Aus
den beıden getrennten Institutionen sollte eın geme1lınsames Handlungs-
instrument werden

Durch Beschluß VO November 1969 beauftragte die erbands-
vertretung annn den trukturausschuß un!' dıe Leitungsgremien der
Vereinigten Kırchenkreise und des Gesamtverbandes amıt, ane fuüur
eine gemeinsame Ordnung der beiden getrennten Korperschaften
entwıckeln Am Marz 1971 wurde annn beschlossen: „Die erbands-
vertreiung nımmt den Entwurf der Satzung der Vereinigten
Kırchenkreise Dortmund SA Kenntnis. In Erinnerung den
eschliu 13 der erbandsvertretung VO November 1969 befurwor-
tet S1Ee erneut den Plan, den Gesamtverband evangelıscher ırchenge-
meinden un: die Vereinigten Kirchenkreise einer Korperschaft
vereinigen.“

Hiıntergrund der Reformbestrebungen WarTr das Problem der TeN-
Nnung VO  - geistlichen un! admınıstrativen (finanzılellen) ufgaben Auf
der einen e1l1te die Veremigten Kıirchenkreise mıt den Veremmnigten
Kreissynodalvorstanden, auf der anderen Seıte der Gesamtverband mıt
der Verbandsvertretung un!' dem Vorstand SO mußten ann viele
Fragen, dıe finanzıelle Auswirkungen ach sıch ziehen wurden, ach
Beratung un! Beschlußfassung UrCcC die Vereimnigten Kreissynodalvor-
stande och eıiınmal, Wenn ann die Mıttelbereıtstellung nNg, VO

zustandıgen Gesamtverbandsgrem1um beraten werden. Die Notwendig-
eıt eıner Vereinfachung dieser Vorgange lag auf der Hand Neben der
organısatorıschen Notwendigkeıt steht naturliıch dıie Tatsache, daß auch
eine geistlıche Entscheıidung aum ohne Blıck auf ihre finanzıellen
Folgen getroffen werden annn Kın weıteres Problem achfragen,
gemeınsame Planungen un! Schwerpunktbildung ın der kırchlichen
Arbeiıt sollen ach der presbyterı1al-synodalen OÖrdnung der kEvangeli-
schen Kırche VO.  . Westfalen Aufgabe eiıner Synode Se1ın. Dazu stellten

Urkunde und Satzung 1mM oOkumentenanhang 164— 178
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19 Maı 1971 die Vereinigten Kreissynodalvorstäande und der Vorstand
des Gesamtverbandes 1n einem chreıiıben die Kreissynoden und
Presbyteriıen fest „KEıne solche Synode exıstiert 1 Bereich der VKKD
(Vereinigten Kiırchenkreise Dortmund) nıcht DIie synodale Leıtung
oblıegt den KSV (Vereinigten Kreissynodalvorstanden), die aus den
funf KSV (Kreissynodalvorstanden) gebi werden Es muß gefragt
werden, ob dieses Gremıium eine Synode erseizen ann Der
Verbandsvertretung), dıie formal eher synodale Merkmale ragt, sSınd
keine ufgaben der gelistlıchen Leıtung ubertragen worden, obwohl
finanzıelle Entscheıdungen geistlıche Entscheıidungen voraussetzen
Hıer zeigt sıch diıe Problematik einer Konstruktion, ın der INna. geistlıche
un! admıiıniıstratıve (finanzıelle) ufgaben un Zustandıigkeıten tren-
NeEe  - versuchte.“ Der Losung der TODIemMe uUrc usammenfüuhrun der
beıden Körperschaften stand aber das Verbandsgesetz och
die Fassung VOINl 1963 heß die Bıldung VO Kirchenkreisverbanden Nn1ıCcC

och SCHNOonN funf Te spater wurde das Verbandsgesetz wıeder
verandert. Die egrundun AU:  N „Miıt den vorgesehenen Anderun-
gecn WITd das Westfalısche Verbandsrecht starker dem Verbandsrecht
angenaähert, das seıt dem TE 1963 1n der Evangelıschen ırche 1
Rheinland gilt un das namentlich auch die Errichtung VO  - erbDands-
pfarrstellen und die Beteiligung VO Kirchenkreisen erbanden
ennt.“ Mıt Blıck auf Dortmund un:! Lunen he1ißt 1ın der Vorlage
welılter: SC  1€e.  1C konnte un esonderen Verhaltniıssen auch eın
Zusammenschluß VOIN Kirchengemeinden un! Kırchenkreisen einem
Verband sınn voll erscheinen, etwa fur gemeiınsame Planung oder fur die
ITragerschaft geme1lınsamer Einriıchtungen; als e1ısplie sSe1 1ler der
Bereich der Vereimigten Kirchenkreise Dortmund-: genannt.“” Nachdem
auch dıe letzte gesetzliıche Hurde au worden WAar, WAarTr ın Dort-
mund un Lunen U der Weg fre1ı fur einNne Zusammenfüuhrung der
Vereinigten Kırchenkreise un:! des Gesamtverbandes. Das 1Nanzaus-
gleichsgesetz VO Oktober 1969 bot mıiıt einıgen Forderungen eine
Verbandssatzung, dıie 1mM Dortmunder Gesamtverband och nıcht erfullt
Waren, einen weıteren Anstoß für die Erarbeıtung einer Satzung.
Der engeTe OrStan' des Verbandes Z.U|! mıt dem TUKLIUT-
ausschuß einen Entwurf eiınNner Satzung ausgearbeıtet: Vereinigte
Kırchenkreise un! Gesamtverband sollten einem Verband muıt dem
Namen „Vereimmigte Kirchenkreise 1n Dortmund un!' Lunen“ ZU:  en-

geführt werden Der Entwurf wurde 1 Marz 1971 der erbandsvertre-
tung erlautert. S1e beauftragte den Vorstand, ZU  en mıt den
Vereinigten Kreissynodalvorstäanden den endgultigen Entwurf festzu-
stellen 1eser sollte den Presbyterıen un:! Kreissynoden ZUTLC Beratung
un Beschlußfassung zugeleıtet werden. Der Dıskussıion 1n den emeın-
den und auf der ene der einzelnen Kiırchenkreise kam entscheidende
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Bedeutung Das Verbandsgesetz VO.  - 1970 forderte fuür die Errichtung
eiınes erbandes, daß Zwel Drıittel der anzuhorenden Presbyterien und
Kreissynoden zustimmten. Bereıits be1l der Übersendung des Satzungs-
entwurtfs dıe Presbyterien un Kreissynoden War formulhliert worden:
„Der vorlıegende Entwurftfist eın ertiges Werk, dem S1e NUur zustimmen
oder das S1ie NUur ablennen konnen. Sie konnen und sollen daran
miıtarbeıten Über die Beschlusse un! Anderungsanträge der Presbyte-
rien un Kreissynoden werden dıe Veremigten Kirchenkreissynodalvor-
stande un dıie Verbandsvertretung moOglıchst Anfang 1972 beraten
un! besc  1eben un! damıt den endgultigen Entwurf feststellen Der
endgultige EntwurfWITd erneut den Presbyterıen un Kreissynoden ZU  —

Zustimmung oder Ablehnung vorgelegt.“ Das Verfahren mag ompl1i1-
ziert un!' langwier1ig erscheınen, gleichwohl siıcherte eiINe breite
Mıtarbeit der Gemeinden un! Kırchenkreise

Die notwendiıgen Mehrheiten wurden efunden, VO 16 November
1972 datiert ann cdıie „Urkunde ber die Bıldung der Vereinigten
Kirchenkreise Dortmund Verband der Evangelıiıschen Kırchengemeıin-
den un Kırchenkreise 1n Dortmund un unen  .. „Miıt der Zusammen-
führung VO  ; VK  R un!: Gesamtverband WarTr eın 1el erreicht, das SCHNON
VOTLT ZWO Jahren be1 der Teulung des Kirchenkreises OrtImMUnN! ange-
strebt worden ist. amals standen rechtliche Grunde dagegen, die heute
VO ec ausgeraumt un:! auch 1n der Praxis uüberwunden sınd“,
biılanzıerte annn der damalıge Geschaftsfuhrer des Gesamtverbandes,
Wılhelm Krautschik

Der Gesamtverband, ursprunglıch eın Zusammenschluß der Dort-
munder un! Lunener GemeıilndenZZwecke der ınanzgemeınschaft,

sıch ach mehr als dreißig Jahren UrCc den Zusammenschluß mıt
den Vereimnigten ırchenkreisen einem gemeınsamen Handlungsin-
um: weıterentwıckelt Das intensıve Gemeimnmdewachstum mıiıt S@e1-
Ne  } Folgen Aufgabenzuwachs, Kırchenkreisteilung) un! dıie Entwıck-
lung des westfalıschen Verbandsgesetzes el wichtige Bedin-
gungsfaktoren. eıt den ersten Nachkriegsjahren War die anl der
ubergemeındlıichen ufgaben un Einrichtungen STar angewachsen,
War das sozlale Engagement der evangelıschen Kırche 1M Dortmunder
Raum intensıvlert worden, standen die Gemeılnden VOTLT Aufgaben un
Herausforderungen, die jede für sich alleın nıcht hatte bewaltigen
konnen: Der Gesamtverband bzw Seıin Rechtsnachfolger aus dem
kırc  ıchen en Nn1ıC. mehr wegzudenken. Wiıe stark das uberge-
meındliche Engagement angewachsen WAarT, zeıgt eın vergleichender
1Caufdie Satzungsfassungen VO  - 1949 un! 1973 Die erstere nenn 1er
gemeiınsame Aufgaben, dıe letztere mıt mehreren Referaten
kKınıge hervorstechende Zuge der Ordnung selen hervorgeho-
ben
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Durch die Verbandsvertretung Art werden dıe Gemeilnden
unmittelbarer als vorher der Leıtung des erbandes ete1ulı Als
wichtigstes Leitungsorgan S1e die Entscheidungen ber Tund-
satzfragen.
DiIie Entscheidungsfindungsprozesse sSınd wesentlich vereinfacht WOIL-

den, we1l U die Mehrtfachdiskussion VO  - Einzelfragen en
DiIie intensıvlerte Arbeıt ın Ausschussen, 1n enen gewa  e un!
berufene Vertreter der Gestaltung der Arbeıit 1N den einzelnen
Fachbereichen mıtarbeıten, bedeutet eine arkung der Beteiligung
der Gemeıilnden un! Kırchenkreise der Verbandsarbeıit.
Aufdenungebrac hatten das wesentliche eCeCue«e Element die
29 Januar 1972 mıiıt der Meldung „Alle 62 haben jetzt mehr sagen  eb

Im ext he1ißt ann weiter: in den einzelnen Gemeıilnden un
Kirchenkreisen WIrd sıch nıchts andern, aber S1e werden sıch 1ın Zukunft
starker mıiıt ufgaben beschaftigen mussen oder durfen, die ber den
Kreılis VO  - Lutgendortmund oder Brunninghausen hinausgehen.“
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okumen AU:  N KABI 1942 107

Bildung eines Gesamtverbandes
der evangelischen Kirchengemeinden

des Kirchenkreises Dortmund
Urkunde

ber dıe Bıldung eınes Gesamtverbandes
der evangelischen Kırchengemeıinden

des Kirchenkreises Dortmund.

Auf TUnN! der SS und des Kırchengesetzes ber die Bıldung VO  -

Parochialverbaäanden 1mMm Geltungsbereich der evangelıschen Kirchenord-
nung fur Westfalen un! dıe Rheinprovınz VO Julı 1904 1ın Verbindung
mıiıt der Notverordnung Z AÄnderung VO Kırchengesetzen ber die
Bildung VO  } Parochialverbanden VO Junı 1933 Kıirchliches esetz-
un! Verordnungsblatt 1904 un! 133 146 SOWI1E auf TUN: des
der Verordnung ber den Verband der evangelıschen Kirchengemein-
den 1n der Reichshauptstadt Berlın, dıe erliıner Stadtsynode un! dıe
Parochialverbäande ın anderen Orten VO Oktober 1933 es der
DE  n S. 838 WIrd ach NNOrun. der beteilıgten Gemeılnden mıt
Zustimmung der Finanzabteilung eım Evangelıschen Konsıstorium der
Kirchenprovınz Westfalen folgendes angeordnet:

Die evangelıschen Kirchengemeinden
Dortmund-Altstadt: Marıen

Petrı-Nıcola1
Reinoldı

Dortmund-Aplerbeck Dortmund-Asseln
39 Barop Berghofen

9Bodelschwingh Bovınghausen
Brackel Techten
erne Dorstfeld
Eıchliınghofen Evıng

Dortmund-Horde Dortmund-Hombruch
uCckarde usen
Kirchhorde ındenhorst
Lutgendortmun Marten
Mengede Oespel
Scharnhorst Schuren

39 797 Syburg
Wellinghofen Wellinghofen 11
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Dortmund-Wickede
Lunen
Lunen-Brambauer
Lunen-Preußen
werden einem Gesamtverband zusammengeschlossen, der den
Namen „Gesamtverband der evangelıschen Kırchengemeinden des
Kırchenkreises ortmund“

Der Gesamtverband hat unbeschadet der echte un ıchten der
Aufsichtsbehorden un:! der Kırchengemeinden olgende uIigaben

DiIie rhebung VOIN Kirchensteuern un Kirchgeld unmittelbar VON
den einzelnen Gemeindegliedern ach einheitlichen Satzen entspre-
en! den hlerfur bestehenden allgemeınen Vorschriften.
Die Ausstattung der Verbandsgemeinden mıt den Mıtteln ZUT: LEirful-
lung ihrer ufgaben un gesetzlichen Leıistungen, die S1e 1ın Erman-
gelung eigener Eınnahmen oder drıtter Verpflichteter nıcht ohne
mlage eschaffen koönnen.
Die Errichtung un! Eınrıchtung der für dıie kıiırchliche Versorgung der
Gemelnden erforderlichen Gebaude 1 Rahmen eiıner das Gesamt-
sıedlungsgebiet beruücksichtigenden Planung SOWI1E den hierfür erfor-
derlıchen Grunderwerb Die Gebäude, Einriıchtungen un:' Tund-
stucke gehen 1ın das Eiıgentum der Gemelnde uber, fur die S1e errichtet
werden
Die Bereıitstellung der Miıttel fur diejenigen ufgaben, die fur Gemein-
den des Kıirchenkreises Dortmund gemeinsam sSınd Das Siınd
a) dıe Unterhaltung des kirchlichen Gemeindedienstes fur Innere

1ss1ıon un des Kreıs)ugendpfarrers,
die Unterhaltung des Kınderheimes ın Dortmund-Horde,

C) dıie urchfuhrung des kırchliıchen Meldewesens.
Die Aufbringung der m  n Pfarrbesoldung einschließlich der 1ın
den Verbandsgemeinden och errichtenden Pfarrstellen SOWI1E der
Bezuge der geistliıchen Hılfskrafte entsprechend den Jeweıils gelten-
den allgemeinen un esonderen Ordnungen Berucksichtigung
der 1ın den einzelnen Gemeinden vorhandenen Stelleneinkünfte un:!
etwaiger Zuschusse.
Die Aufbringung un! Weıterleitung der fur den Kırchenkreiıis, die
Provinzlalkirche un die Gesamtkirche erhebenden Umlagen
Die Einrichtung un! Unterhaltung eiınes Betriebsfonds.
DiIie chaffung einheıitlicher Gebuhrensaätze In den Verbandsgemein-
den
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111
Der Verband rfullt sSse1ine ufgaben 1mMm Dıiıenste Se1ınNner Gemeinden, VO  -

denen WITd Er ann ZUX urchfuüuhrun. Seiıner Aufgaben die
Gemeılnden heranzıehen.

Die Einrıchtung und Geschaäftsfuhrun: des Verbandes un! se1iner
rgane erfolgt ach Maßgabe anlıegender Satzung

1ese Urkunde trıtt DL 1949 ın Tafift
Munster, den 10 Julı 1949
Evangelısches Konsıiıstorium der ırchenprovınz
Westfalen
Ir Thummel

Nr 4839
ema. Artıkel des Staatsgesetzes, betreffend die Kirchenverfassun-

gen der evangelischen Landeskirchen, VO PTI1 1924 a
wIird der Urkunde des Evangelischen Konsistoriums der Kiırchenpro-
1Nz Westfalen 1n unster VO Julı 1942 ber die Bildung eiınes
Gesamtverbandes der evangelıschen Kırchengemeinden des Kırchen-
kreises Dortmund hlerdurch dıe staatlıche enehmıgung erteiılt

Berlın, den September 19492
Der Reichsminister fur die kırchliıchen Angelegenheıten
Miıt der Fuhrung der Geschafte beauftragt
Dr Muhs
Staatsgenehmigung

Satzung
des Gesamtverbandes der evangelıschen Kırchengemeinden

des Kirchenkreises Ortmun
S 1

Der Gesamtverband der evangelıschen Kırchengemeinden des KIr-
chenkreises Dortmund ist Jurıistische Person des offentliıchen echts

2
Urgane des Verbandes Sınd

a) dıe Verbandsvertretung,
der geschäftsführende Ausschulä (Vorstand)
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S 3
Die Leıtung des Verbandes hegt unbeschadet der Rechte der Aufsıchts-

ehorden dem Vorstand ob 1eser hat den Verband gerichtliıch un:!
außergerichtlich vertreten

Tkunden ber Rechtsgeschafte, welche den Verband Tıtte
verpflichten sollen, SOW1Ee Vollmachten mussen unter Anfuhrung des
betreffenden Beschlusses VON dem Vorsitzenden un! Zzwel Mitgliedern
des Vorstandes unterschriıeben un!' mıiıt dem Sliegel des erbandes
versehen se1n. Hierdurch wird Drıtten gegenuber dıe ordnungsmaßıge
Fassung der Beschlusse des Vorstandes festgestellt, daß eines
Nachweises der einzelnen Erfordernisse derselben Nn1ıC bedart.

Nach 2 der Verordnung ber dıe Berliner Stadtsynode un:! dıe
Parochljlalverbande anderen Orten VO 13 Maı 1936 Ges.Bl DE  R
1936 werden dıiıe Aufgaben un! Befugnisse der erbandsvertre-
tung VO Vorstand wahrgenommen.

ahere Bestimmungen ber die Verbandsvertretung, iıhre Biıldung
un! ihre ufgaben, bleibener eiıner spateren Erganzung der Satzung
vorbehalten

S 5
Der geschaäftsfuührende USSCNHNU. (Vorstand) besteht aus Mitglıedern,

un! ZWaTr AaUs TEl arrern und 1er Lailen. Der Verbandsvorsıtzende
Oder der stellvertretende Vorsiıtzende soll moglıchst eın Pfarrer sSeıin
Beıde Amter besetzt der Vorstand au  N seıinen Mıiıtglıedern DIie nıchtgeıist-
Llichen Mıiıtglıeder des Vorstandes mussen die Eignung ZU. Presbyteramt
gemaß den Bestimmungen der Kırchenordnung fur dıe evangelıschen
Gemeilnden der Provınz Westfalen und der Rheinprovinz VO Novem-
ber 1923 en S1e en das Amtsgelu ın eiıner Sıitzung des
Vorstandes Handen des Superintendenten des Kirchenkreises abzu-
legen

Die mtsdauer der Mıtglıeder des Vorstandes betragt sechs Te
Alle TEl TE sche1ıdet dıie @; außer dem Vorsıtzenden, au  N
Ihre Wıederwahl ist zulassıg.
Das Ausscheiden wiıird UrCc Los bestimmt.
ntier den zuerst Ausscheidenden MUu. sıch der stellvertretende

Vorsitzende eiinden Be1l einem Ausscheıden VOL Ablaufder Amtsdauer
findet fuür den Rest der Amtsdauer die Wahl eiınes Nachfolgers
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S 7
Der Vorstand WITd ach Bedarf, mıiındestens jJedoch einmal 1m Monat

VO Vorsitzenden einberufen. Auf seine Verhandlungen und seine
Geschaäftsfuhrung finden dıe SS Abs L, atz un!' Abs Z 26, Abs E
28, 29, Abs un der Kirchenordnung un dıe Artiıkel 148, 149 un
151 der Verfassungsurkunde fur die Evangelische ırche der altpreußı-
Schen Unıion VO 29 September 19292 sinngemaäaß nwendun

Auf dıe Geschäftsfuhrung un Verwaltung des Verbandes finden dıe
Grundsatze der Verwaltungsordnung fur das Vermogen der evangelı-
schen Kirchengemeinden der Proviınz Westfalen un!: der Rheinproviınz
VO Oktober 19392 sinngemaß Anwendung.

Der Verband ist berechtigt, Anleıhen ZU Erwerb VO  5 Grundstucken
und ZUTC Errichtung Gebaude aufzunehmen, soweiıt ıhm auifende
Miıttel ZU Erfullung dieser Aufgaben nıcht ZUTLC Verfugung stehen

S 10
Gegen Beschlusse des Vorstandes ann der Vorsitzende binnen einer

TIS VO  - einer Woche Einspruch eım Evangelıschen Konsistor1ium
erheben Der Einspruch hat aufschiebende Wiırkung. Die Entscheidung
des Konsistoriums ist endgultıg

Es WITrd dem Verband ZUrTr Pflicht gemacht, insbesondere bel Planun-
gen 1mM Sinne VO  - der Errichtungsurkunde, 1m Eınvernehmen miıt
den davon unmittelbar etroffenen Kirchengemeinden arbeıiten.
Fındet zwıschen Verband un! eıner Verbandsgemeinde ın solchen Fallen
keiıne Eıiıniıgung entscheıdet das Konsistorium ach Anhorung
beider Parteıen endgultıg

$ 1l
Der Verband escha die ZUT: Erfüllung sSseiner ufgaben erforderl1i1-

chen Miıttel Urc Ausschreıibung kırchlicher Umlagen, VO  - Kırchen-
sSteuern un Kırchgeld, dıe unmıittelbar VO  - den Gemeindeglıedern ach
Maßgabe der bestehenden Vorschriften erhoben werden

DiIie Mıttel, die ZUTFC Erfullung der ıhm ach Abschniitt Zaiffer D
der Errichtungsurkunde oblıegenden Verpflichtungen un:! fur sSse1ine
Verwaltungskosten braucht, deckt der Verband unmıittelbar au  N den
erhobenen Kırchensteuern einschließlich des Kırchgeldes.
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$ 12
Der Verband ist verpiflichtet, aus den Gesamtsteuermitteln diıe le1-

stungsschwachen Verbandsgemeinden mıiıt denjenıgen ıtteln Uu-
statten, welche S1e ZUTC Erfullung ihrer Aufgaben un gesetzlıchen
Leıstungen benotigen un sıch ın krmangelung eigener Einnahmen oder
drıitter Verpflichteter ohne die rhebung VO.  - Kırchensteuern Nn1ıcC
beschaffen konnen.

Der Bedarferg1ıbt sıch aus den Haushaltspläanen der Verbandsgemeıin-
den Im ubrıgen der Verband die 1ın den Gemeinden erhobenen
Kirchensteuern 1ese ab ZUTC Deckung iıNrer haushaltsplanmäßigen
Aufgaben

Auf die den Verbandsgemeinden zustehenden Leistungen sSınd 1M
Laufe des Rechnungsjahres ach Bedarf Vorschusse zahlen

$ 13
DiIie Verbandsgemeinden SINnd verpflichtet, iıhre samtlıchen Haushalts-

plane rechtzeıtig VOIL dem Januar e1iInNnes jeden Jahres dem Vorstand
einzureichen

Der Vorstand ann Posten der Haushaltspläne der Kırchengemein-
den mıt Ausnahme der gesetzlichen Leistungen aus rechtliıchen Oder
finanziıellen Grunden beanstanden. Erfolgt dıie Beanstandung nıcht
bınnen elıner Frist VON TEe1 onaten ach Einreichung des Haushalts-
planes, gelten dessen Festsetzungen seltens des erbandes als
anerkannt Fındet 1M eiıner Beanstandung keine Einiıgung sSta  9
entscheidet das Konsistorium endgultig ach Anhorung der beteiligten
Verbandsgemeinden un des orstandes

$ 14
Der Verband rledigt dıie ıhm ın der Errichtungsurkunde unter 1{1

ubertragenen ufgaben unmittelbar.
Er ann sıch be1l der Durchführung der Au{fgaben aber auch der

einzelnen Gemeilnden bedienen.

S 15
Die Kırchengemeinden S1INd verpflichtet, dem Verband dıe be1l iıhnen

fuüur die außere Verwaltung vorhandenen Gebaude un! sonstige Einrich-
tungen auf erlangen ın dem fur dıie Erfullung der uIigaben des
erbandes notwendigen Ausmaß3} ZUT Verfugung stellen Die 1n den
Verbandsgemeinden vorhandenen Kırchensteueräamter sSınd erforderli-
chenfalls auf den Verband uüberfuüuhren.

Kommt eine inıgung nıcht zustande, entscheidet das Konsisto-
r1um
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S 16
Der Vorstand gıbt den Kırchengemeinden alljahrlıch bıs Z

Oktober eiıinen Bericht ber dıe Geschaäaftsfuührung un!' dıe finanzıelle
Entwicklung des Verbandes 1mM eTg:  He RechnungsJjahr.

O 17
Die Urc eine Auflosung oder Verkleinerung der Verwaltungseın-

rıchtung 1ın den Einzelgemeinden frei:werdenden Kırchengemeindebe-
un!' Angestellten SINd ach Moglichkeit VO  - dem Verband

ubernehmen. DiIie den Beamten un! Angestellten zustehenden echte
auf Amtsbezeichnung, Besoldung un ersorgung werden urece dıe
Übernahme seitens des Verbandes nıcht beruhrt. Der Beamte bzw
Angestellte MU. sich 1M einer Übernahme eine Anderung seliner
Dıenstanweılısung un! dıe Zuteilung anderer Dıenstverrichtungen gefal-
len lassen. Fiındet zwıschen eiıner Kırchengemeinde un dem Verband
eine Eiıniıgung ber dıe Übernahme eınes Beamten ECEZW eines nge-
stellten nıcht sSta  9 entscheidet das Konsıstorium DIie nrufung des
Konsiıstoriums STEe auch dem betroffenen Beamten EZW Angestellten

$ 18
Bıs auf weıteres werden dıie den Organen des Verbandes ach der

vorstehenden Satzung zugewlesenen Befugnisse VO  - einem MTC das
Konsistorium ernennenden Verbandsausschuß wahrgenommen.

Munster, den 10 Julhl 1942
kvangelısches Konsıiıstorium der Kırchenprovinz
Westfalen
Dr Thummel
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Dokument AauU:  N ABI 1952

Gesamtverband der evangelischen Kirchengemeinden
des Kırchenkreises OrtItmMun:!

DIie Urkunde ber die Bıldung elınes Gesamtverbandes der evangelı-
schen Kırchengemeinden des Kirchenkreises Dortmund VO Juniı
1942 und die dazugehorige Satzung VO gleichen Tage 1942 107
un erhalten auf TUN des Beschlusses der Kreissynode OTtIMUN!
VO Oktober 1947 olgende

Urkunde ber die Bildung eines Gesamtverbandes
der evangelischen Kirchengemeinden

des Kirchenkreises Ortmun
Auf TUN:! der SS un des Kirchengesetzes ber die Bıldung VO  -

Parochlalverbanden 1mM Geltungsbereich der evangelıschen Kırchenord-
Nung fuür Westfalen un dıe Rheinprovınz VO Julı 1904 Kırchliches
Gesetz- un! Verordnungsblatt 1904 ordnet die Leıitung der
Evangelıschen Kırche VOIN Westfalen folgendes

S 1
Die evangelıschen Kırchengemeinden:
der Stia: Dortmund
Helıand, Johannes, orne-Wambel, Luther, St Marıen, Markus,
Martın, Melanchthon, St Nıcolaı1, Paul-Gerhardt, Paulus, St PetrI1, St
KReıinoldi,
des weıteren Stadtgebietes OrIMUN:
Aplerbeck, Asseln, Barop, erghofen, Bodelschwingh, Oviınghau-
SCcH; Brackel, Brechten, Derne, Dorstfeld, kıchlinghofen, Eviıng,
Horde, Hombruch, Huckarde, Husen, Kırchhorde, Kırchlinde-  ahm
Lindenhorst, Loöttringhausen, Lutgendortmund, Marten, Mengede,
UVespel, Scharnhorst, Schuren, ©, Syburg, Wellinghofen 1, Wel-
lınghofen B Wıckede,

©) des Stadtgebietes Lunen :
Lunen, Brambauer, Preußen

bılden den „Gesamtverband der evangelıschen Kırchengemeinden des
Kıiırchenkreises Dortmund“‘

S 2
Der Gesamtverband hat, unbeschadet der Rechte un! ıchten der

Aufsichtsbehörden un: der Kırchengemeinden, olgende ufgaben
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a) Er erhebt Kirchensteuern und Kırchgeld unmıittelbar VONN den einzel-
Ne Gemeindegliedern ach einheıtliıchen Satzen entsprechend den
hilerfur bestehenden allgemeınen Vorschriften.
Soweıt die Kirchengemeinden nıcht ber eıgene Einnahmen verfugen
oder drıtte Verpflichtete nıcht herangezogen werden konnen, stattet
der Verband S1e mıiıt den Mıtteln SE Erfullung iNrer Leistungen un
gesetzlichen Verpflichtungen au  N
Der Verband errichtet 1mMm ahmen einer das Gesamtgebiet beruck-C)
sichtigenden Planung die fur die kırchliche Versorgung erforderlı-
chen Gebaäude, richtet S1e eın un erwirbt Grund un!' en DIie
Gebaude, Einrichtungen un! Grundstuücke gehen 1ın das Eiıgentum der
Gemeinde uber, fuüur dıe S1e escha werden
Er stellt dıe Miıttel bereıt fur diejenıgen Aufgaben, dıe fur die
Gemeinden des Kirchenkreises Dortmund gemeınsam SINd. Das sSind

Ar
der kirchliche Gemeindedienst Mar Innere 1ss1ıon un!' der Kre1ls-
Jugendpfarrer,
das Synodal-Kinderheim
das kırchliche Meldewesen,
das Johannes-Falk-Heım fuüur mannlıche Jugend ın Dortmund-
e,

e) Der Verband brıngt die gesamte Pfarrbesoldung eINSC  1eßlıch der 1n
den Verbandsgemeinden och errichtenden Pfarrstellen SOWI1E dıie
ezuge der geistlıchen Hılfskrafte auf, entsprechend den jJeweıls
geltenden allgemeınen un esonderen Ordnungen un eruck-
siıchtigung der ın den einzelnen Gemeılnden vorhandenen Stelleneıln-
kunfte un! etwailger Zuschusse.
Wr bringt die Umlagen fur den Kırchenkreis un!' die Landeskirche auf
un! leıtet S1e weiıter.

g) Kr errichtet un unterhalt eıiınen Betriebsfonds.
Er schafft einheıtliıche Gebuhrensatze 1ın den Verbandsgemeıiınden
Im ahmen dieser Urkunde ann die Verbandsvertretung dem

erbande weıtere ufgaben ubertragen.

Der Verband erfullt sSe1ıne ufgaben 1 Dienste SeiNer emeınden, VOINl

denen er wıird Kr annn dıe Gemeılnden ZUT urchfuhrun
seliner uigaben heranzıehen.
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Der Verband richtet sıch eın un g1bt sıch eiıne Geschäftsordnung
gemaß der anlıegenden Satzung

Dieser Urkunde ist Aprıl 1949 1n Kraft BUTetEN.:
Bıelefeld, den D Juni 1949
Die Leitung der Evangelischen Kirche VO. Westfalen

Wılm
Nr 111 5632/Dortmun Ges.Verb

ema. Artıkel des Staatsgesetzes betreffend die Kirchenverfassun-
geCN der evangelıschen Landeskirche VO Aprıl 1924 (GS DAL), WwITrTd

der Urkunde der Evangelischen ırche VO  - Westfalen 1n Bielefeld
VO Juni1 1949 ber die Bıldung eines Gesamtverbandes der CVaNnge-
ıschen Kirchengemeinden des Kırchenkreises Dortmund hlerdurch mıiıt
Ermachtigung des Kultusministers des Landes Nordrhein-Westfalen 1ın
Düsseldorf VO Maı 1950 90-06-466 dıe staatlıche Genehmi-
gung erteilt

rnsberg, den November 1951
Der Regilerungsprasıdent

Im uitrage
Dr (CHertz.

D-19 E&

Satzung
des Gesamtverbandes der evangelischen Kırchengemeinden

des Kirchenkreises Ortmun:
S 1

Der Gesamtverband der evangelıschen Kiırchengemeinden des KIr-
chenkreises Dortmund ist juristische Person des offentlıchen echts

S 2
UOrgane des erbandes SINd

a) die Verbandsvertretung,
der geschaftsfuhrende USSCHNU. (Vorstand)

S 3
Dilie Leıtung des Verbandes hegt, unbeschadet der echte der Anuf-

sıchtsbehorden un! der echte der einzelnen Kırchengemeinden, dem
Vorstand ob Dieser vertritt den Verband ger1c  1C un!: außergericht-
lıch Urkunden ber Rechtsgeschaäafte, welche den Verband Drıiıtte
verpflichten sollen, SOWI1E Vollmac  6® mMUusSsSsen Anfuhrung des
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betreffenden Vorstandsbeschlusses VON dem Vorsitzer des erbandes
un! wel Mitglıedern des Vorstandes unterschrieben un! mıiıt dem Siegel
des Verbandes versehen sSeın Hierdurch wIird Dritten gegenuber die
ordnungsgemäße Fassung der Beschlusse des Vorstandes festgestellt,
daß eines weıteren Nachwelses der einzelnen Erfordernisse nıcht
bedarrtf.

Die Kreissynode des Kirchenkreises Dortmund bildet dıe erbands-
vertreiung.

Q 5
Auf die Verbandsvertretung SOWI1E eren Mitglieder un:! Verhandlun-

gen finden die SS x Abs 1— D, A 29; 26, 27 Abs un 8 28, S Abs I
un! un! 143 der Kirchenordnung sinngemaß nwendun: An den
Sıtzungen der Verbandsvertretung nehmen alle Mitgliıeder des Vorstan-
des teil

Der geschäftsführende Ausschuß (Vorstand) besteht aus den Miıtglıe-
ern des Synodalvorstandes. Die Verbandsvertretung ann iıh: Urc
Zuwahl VO  - hochstens Miıtglıedern erganzen.

S 7
Die Verbandsvertretung eiz den Haushaltsplan 1n jedem Jahr fest

un! faßt den aIiur erforderlichen Kirchensteuerbeschluß. Ihr hegt dıe
eratung des Vorstandes ob Der Verbandsvorsiıtzer ruft S1e ZU.  T,
WenNn dıe Geschaäftsfuhrung erfordert, miıiındestens aber einmal 1mM
ahre, ZUT: Feststellung des Haushaltsplanes und ZUT Fassung des
Kirchensteuerbeschlusses. Vor der Übernahme ufgaben bedarf
der Vorstand der Zustimmung der Verbandsvertretung Insbesondere ist
die Aufnahme VON nleıhen, der Erwerb, die Veraäußerung un! dıe
Belastung VO.  - Grundstucken dıe Zustimmung der erbandsvertre-
tung gebunden

Der Vorsıitzer hat die erbandsvertretung bınnen agen einzube-
rufen, Wenn eın Drıiıttel der Mitgliıeder schriıftlich Angabe der
Beratungsgegenstande beantragt.

Die Leıtung der Verbandsvertretung un:! des geschäftsführenden
USSChNhUuSSes (Vorstand) jlegt eım Verbandsvorsıiıtzer un1 seiner
Verhinderung eım stellvertretenden Verbandsvorsıitzer. Verbandsvor-
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sıtzer ist der Superintendent des Kiırchenkreises OrtmMUnN! seın w
vertreter ist der Synodalassessor.

S 9
DiIie Amtsdauer der Miıtglıeder des Vorstandes entspricht der Amtsdau-
der Mitgliıeder des Synodalvorstandes.

S 10
Der Vorsıtzer beruft den Vorstand ach Bedarf, mındestens viertel-

jJahrlıc. einmal, Z.U!  en Auf SEe1INE Verhandlungen un sSse1ine
Geschafte finden dıie SS Abs atz un Abs B: 26, Abs &. 28, 29, 30
Abs und 32 der Kırchenordnung un! dıe Artıkel 143, 149 un 151 der
Verfassungsurkunde fur die k vangelısche Kırche der altpreußischen
Unıion VO 29 September 19292 sınngemaß nwendung.

S11
Auf die Geschäftsführung un! Verwaltung des Verbandes finden dıe

Grundsatze der Verwaltungsordnung fur das Vermogen der evangeli-
schen Kırchengemeinden der Provınz Westfalen und der Rheinprovinz
VO Oktober 19392 sınngemaß Anwendung.

S 12
Der Verband ist berechtigt, Anleıhen D Erwerb VO Grundstucken

un Errichtung un:! Instandsetzung VO ebauden aufzunehmen, soweıt
ıhm auiende Miıttel ZULI Erfullung dieser Aufgaben nıcht ZUI Verfugung
stehen Es wıird iıhm ZU esonderen Pflicht gemacht, be1l Planungen 1ım
Siıinne VOINn 1m Eınvernehmen muıt den davon etroffenen Kirchenge-
meılınden arbeıten. onnen sıch 1ın solchen Fallen Verband un
Gemeinde nıcht einıgen, entscheıidet ach nhorung beıder Parteien
die Kırchenleitung endgultig

$ 13
Der Vorstand legt der erbandsvertretung dıe Gegenstande der

Beratung VO  Z Er ann auch ber Zaffer hinaus dıe Verbandsvertretung
besc  1elben lassen. In diesem bındet der eschiu. der erbDands-
vertretung den Vorstand Die Geschäftsordnung der Kreissynode Dort-
mund findet auch auf die Geschäftsführung des erbandes entsprechen-
de nwendung

S 14
Der Vorsıiıtzer ann Beschlusse des Vorstandes oder der Ver-

bandsvertretung ann be1 der Leıtung der Kvangelischen Kırche VO
Westfalen binnen eiıner T1S VO  5 eiıner OC Eiınspruch einlegen, Wenn
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der Auffassung ist, daß die Beschlusse die bestehenden Gesetze
verstoßen. Der Einspruch hat aufschiıebende Wıirkung DiIie Entscheidung
der Kirchenleitung ist endgultıg

S 15
Der Vorstand escha dıie ZUTr Erfullung seliner uigaben erforderlı!-

chen Miıttel durch Ausschreibung kırchliıcher Umlagen (Kırchensteuern
un! Kirchgeld). Der Verband erhebt diese Mittel unmittelbar VO  ; den
Mitgliıedern der ıhm angeschlossenen Kirchengemeinden ach Maßgabe
der bestehenden Vorschriften. DiIie Mittel, die der Verband ZUT: Erfullung
der ıhm ach der Errichtungsurkunde oblıegenden Verpflichtung und
fur sSe1ıne Verwaltungskosten braucht, ec unmittelbar aus den
erhobenen Kirchensteuern, einschließlich des Kirchgeldes

S 16
Die Verbandsgemeinden Sınd verpflichtet, ihre Haushaltspläane recht-

zeitig VOTL dem Februar eınes jeden Jahres dem Verbandsvorstand
einzureichen.

Der Vorstand ann Posten der Haushaltspläane der Kırchengemeıin-
den, soweıt S1e nıcht VO Gesetz geforderte Leistungen darstellen,
beanstanden. Beanstandet den Haushaltsplan nıcht innerhalb VO.  -

onaten ach seıner Einriıchtung, erkennt ıhn damıt Glaubt
eiıne Verbandsgemeinde, sıch mıit der Entscheidung des Vorstandes nıcht
einverstanden erklaren konnen, entscheidet die Verbandsvertre-
tung, der der Vorstand dıie rage vorlegt DIie betroffene Verbandsge-
meılınde ist dıie Entscheidung des Vorstandes gebunden, Wenn S1e nıcht
innerhal wel Wochen ach deren Bekanntgabe beantragt hat, diıe
rage der Verbandsvertretung vorzulegen. Die Gemeinde hat sıch 1
Rahmen der Beanstandung halten, bıs endgultıg feststeht, ob S1e
aufgehoben WIrd Die Verbandsvertretung annn fur die Entscheidung
derartıger Meinungsverschiedenheıten eiıinen standıgen USSCHNU. e1IN-
seifzen

17
Der Verband stattiet aus den Gesamtsteuermitteln dıie Verbandsge-

eıinden mıiıt denjenıgen etragen dUs, die S1e ZU Erfullung ihrer
ufgaben und gesetzliıchen Leistungen benotigen un!' 1n Ermangelung
eıigener Einnahmen oder drıtter Verpflichteter ohne Kırchensteuer sıch
nıcht eschaffen konnen Der Bedarf ergıbt sıch AaUS den VO erbande
anerkannten Haushaltsplanen der Verbandsgemeıinden.
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$ 18
Der Verband rledigt die 1ın der Errichtungsurkunde untie umschrie-

enen Oder die ıhm ach Ziffer 7 Abs dieser Satzung oblıegenden
uigaben unmittelbar oder mıittels einzelner Verbandsgemeinden

$ 19
DIie ıIn den Verbandsgemeinden vorhandenen Kırchensteueräamter

konnen auf den Verband uüberführt werden. DIie Verbandsgemeinden
sSınd verpflichtet, dem erbande dıe be1l ihnen fur die außere Verwaltung
vorhandenen Gebaäaude un Eiınriıchtungen auf An{fordern ın dem aße
ZUT Verfügung stellen, W1e S1e fur den Verband erforderlich SInd.
Dabe!I1l soll der Verband die Bedurfnisse der betroffenen Gemeinde
gebuhrend berucksichtigen.

S 20
Der Verband ubernimmt ach Moglichkeit dıe Urc uflosung Oder

Verkleinerung der Verwaltungseinrichtungen ın den Einzelgemeinden
frei:werdenden Kiırchengemeindebeamten un:! Angestellten DiIie diesen
Beamten un Angestellten zustehenden Rechte auf Amtsbezeichnung,
Besoldung un! Versorgung werden durch eiıne solche Übernahme nıcht
beruhrt Der Beamte oder Angestellte MUu. sich 1mM der Übernahme
eine Anderung selıner Dienstanweisung un! die Zuteilung anderer
Dienstverrichtungen eiallen lassen. Konnen Verband un:' eine Gemein-
de sich ber die Übernahme eines Beamten oder Angestellten Nn1ıCcC
einigen, entscheidet die Kıirchenleitung. uch der Beamte oder
Angestellte ann dıe Kırchenleitung anrufen.

Bielefeld, den Z Juni:1949.
Die Leitung
der Evangelischen ırche VOo Westfalen

Wılm
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Dokument aus KABI 1961 11{f£.

Gesamtverband evangelischer Kirchengemeinden Dortmund
DiIie Urkunde ber die Bıldung eiınes Gesamtverbandes der evangeli-

Schen Kirchengemeinden des Kirchenkreises Dortmund VO 27 Juni1
1949 und dıe dazugehoriıge Satzung VO gleichen Tage 1952

J4I erhalten olgende eUe Fassung

Urkunde
ber die Bildung e1INes Gesamtverbandes evangelischer Kırchenge-

meılınden Dortmund

S 1
Die evangelıschen Kirchengemeinden

a) des Kirchenkreises Dortmund-Mitte:
Helıand, ohannes, orne-  ambel, as, Luther, St Marıen, Mar-
kus, Martın, Melanc  on, St Nıcolaı1, aul-Gerhardt, Paulus,
St Petr1, St Reinoldi,
des Kırchenkrelses DOrimauand-NÖörTraDösSt:!
Asseln, Brackel, rechten, erne, Evıng, Husen, ındenhorst,
Scharnhorst, Wiıckede,

C) des Kırchenkrelises Dortmund-Sud
Advent, Aplerbeck, Barop, Berhhofen, Brunniınghausen, Eichlingho-
fen, Ochsten, or  e, Hombruch, Kirchhorde, Lottringhausen, Schuü-
I€, Syburg, Wellingghofen und Wellinghofen 1L,
des Kırchenkrelses Dortmun  -Wes
Bodelschwingh, Westerfilde, Bovınghausen, eusen, Dorstfeld, Huk-
ar‘  eY Kırchlınde-Rahm, Lutgendortmund, Marten, Mengede,e,
Qespel, Qestrich,

e) des Kırchenkreises Lunen
Bork-Selm, Brambauer, orstmar, Lunen un! Preußen,

un!' dıe 1n diıesen ırchenkreıisen 1E  e entstehenden Gemeılnden bılden
den (Gesamtverband evangelıscher Kırchengemeinden Dortmund. ID ist
Jurıstische Person des offentlıchen echts

5:
Der Gesamtverband hat unbeschadet der Rechte un Pflichten der

Aufsıchtsbehorde, der Kırchenkreise un der Kırchengemeinden folgen-
de ufgaben
a) Er erhebt Kirchensteuern und Kırchgeld unmıttelbar VO  - den einzel-

NeEe  - Gemeindegliedern ach einheıtliıchen Satzen entsprechend den
hlıerfur bestehenden allgemeınen Vorschriften
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Soweit dıe Kırchenkreise un! die Kiırchengemeinden nıicht ber
eigene Eınnahmen verfugen oder drıtte Verpflichtete nıcht herange-

werden konnen stattet der Verband S1e mıiıt den ıtteln ZUTC

Erfullung iıhrer Leıstungen un! gesetzliıchen Verpflichtungen aus

C) Der Verband errichtet ahmen das Gesamtgebiet beruck-
siıchtigenden Planung dıie für die kirchliıche Versorgung erforder' l1!-
chen Gebaude, richtet S1e ein un erwirbt TUN un! en DIie
Gebaude Einriıchtungen und Grundstucke gehen das Eiıgentum
der Gemeinde ber fur dıe S1Ee beschafft werden
Der Verband ann arlehnenuErwerb VO  _ Grundstucken un! ZUT

Errichtung un! Instandsetzung VO  — ebauden aufnehmen sofern
ihm auifende Mıttel ZUFT Erfuüullung dieser uigaben nıcht ZUTF erIu-
gung stehen

e) Der Verband stellt dıe Miıttel bereıt fur diejenıgen ufgaben cdıie fur
dıe angeschlossenen Gemeıilnden eme1NSsSam Sınd Dies sınd

der kirchliche Gemeindedienst fur Innere 1S5S1073N
das Jugendpfarramt
das Volksmissionarische Amt
das Katechetische Amt
dıe Krankenhausseelsorge,
dıie Gehorlosenseelsorge,
die Gefangnisseelsorge,
der Religionsunterricht den BerufsschulenA CN ©5 *' I6 © LÜ O©© ©& der Vortragsdıienst und die Pressestelle

10 die Synodalbucherel,
11 das Rechnungsprufungsamt der Kırchenkreıise,

das Bauamt des Gesamtverbandes,
13 das kirchliche Meldewesen

das Synodalkınderheim Schloß Schwansbell be1l Lunen
15 das Ludwig-Steil Haus (Lehrlingsheim) Dortmund e,
16 das Johannes-Fal Heım Dortmund
17 das Erholungsheim Cappenberg be1l unen
18 das Studentenwohnheim
Der Verband rıngt die gesamte Pfarrbesoldung fur die vorhandenen
un!' den Verbandsgemeinden un:! Kırchenkreisen och errich-
tenden Pfarrstellen dıe Bezuge der geistliıchen Hılfskrafte auf
entsprechend den Jeweıls geltenden allgemeınen un!' besonderen
Ordnungen un Berucksichtigung der den einzeinen Gemeilnden
vorhandenen Stelleneinkunfte un! W  48 uschusse

g) Er rıngt dıe Umlagen fur dıe ırchenkreise un die Landeskirchen
auf un leitet S1E elıter
Er errichtet un! unterhalt Betriebsfonds

157



1) ETr ersire einheıtliche Gebuhrensatze 1n den Verbandsgemein-
den
Im ahmen dieser Urkunde ann dıie erbandsvertretung dem

Verbande weıtere Aufgaben uübertragen.
S 3

Der Verband Trfullt SEe1INE ufgaben1 Dienste SsSe1iNer Gemeinden, VO  -

denen WwIrd Er ann die Gemeılnden ZULT Durchfuhrung
seıiner ufgaben heranzıehen.

DiIie Errichtung un! Geschaäftsfuhrung des erbandes un!' seiner
rgane erfolgt ach Maßgabe der anlıegenden Satzung.

S 5
Dıiese Urkunde trıtt Juh 1960 ın Ta

Biıelefeld, den Maı 1960
Die Leitung
der Evangelischen ırche VO  ; Westfalen
In Vertretung

Dr Thummel
NT 10243/Dortmun Ges.Verb

F der ach der Urkunde VO 1960 VONn der Evangeliıschen
Kiıirche VO  } Westfalen Landeskıirchenamt 1n Bielefeld kıiırchlicherseits
ausgesprochenen Bıldung e1INeEeSs Gesamtverbandes evangelıscher KIr-
chengemeıınden Dortmund erteıle ich hlermıit dıe Staatsgenehmigung
gemaäaß Art.4 des Staatsgesetzes etr die Kırchenverfassungen der
evangelıschen andeskiıirchen VO prı 1924 2219 ın erbın-
dung mıit Ziffer der Zustandıgkeıitsverordnung VO August 1924

594)
Trnsber W., den 29 Dezember 1960
Der Regilerungspräsident
Im Auftrage

41 CZ Unterschrift
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Satzung
des Gesamtverbandes evangelischer Kırchengemeinden OTrtImMun:!

o / 1
Der Gesamtverband evangelıscher Kırchengemeilinden Dortmund mMI1

dem 1tz Dortmund 1sSt Jurıstische Person des offentliıchen echts

S 2
Organe des erbandes SINd

a) dıe Verbandsvertretung,
der geschäftsführende USSCHNUu. (Vorstand)

$ 3
Die Verbandsvertretung besteht aus
a) den Mitgliedern des geschaftsfuhrenden Ausschusses (Vorstand)

den Vorsitzenden der Presbyterıen der Verbandsgemeinden bel
erhinderung iınhren Stellvertretern

C) J Presbyter der Verbandsgemeinden,
d) weıteren Vertreter (Pfarrer oder Presbyter) fur Gemein-

den mıiıt mehr als Pfarrstellen,
e) Vertretern der M  Me Eiınrıchtungen deren Leıtung un!

Verwaltung den Veremigten Kirchenkreisen ubertragen worden
sınd un! Vertretern anderer kırc  1cANer er

a) Die untie Ziffer 1 @) Genannten werden VO  - den Presbyterıen
gewahlt DiIie Mıitglıedschaft der erbandsvertretung endet mıiıt dem
Ausscheiden aus dem Presbyterıum
DiIie Auswahl und Berufung der untier e) enannten Vertreter Nnımm
der geschäftsführende Ausschuß (Vorstand) VOTL
Kur dıe Zaffer C) un e) enannten Miıtglıeder der erbands-

vertreiung sınd ZWEeEe1l Stellvertreter bestellen
Sofern ein Superintendent gleichzeıtig Vorsiıtzender Presby-

terıums 1ST Stelle (Zıffer SC1IN Stellvertreter Presby-
terıum

S 4
Der geschaftsfuhrende Ausschuß (Vorstand) besteht aus
a) den Superintendenten der Kırchenkreise Dortmund Mıtte,

Dortmund Nordost OTrtMUN! Sud Dortmund West un! 14i
Ne DIie Vertretung der Superintendenten regelt sıch entspre-
en! ach Art 104 der Kiırchenordnung;
funf VO.  - der Verbandsvertretung aus ihrer Mıtte gewahlten
Mitgliedern dıe J Kırchenkreis vertreten Fur Jedes
Mıiıtglıed SINd ZWEe1 Stellvertreter bestellen
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C) bıs hochstens VO  - der Verbandsvertretung hinzugewahlten
Mı  J]edern, dıe nıcht der Verbandsvertretung anzugehoren
brauchen S1e mussen dıe Befahıgung ZU. Presbyteramt besıt-
ZeNn

Die Amtsdauer der Mitglieder des Vorstandes entspricht der
Amtsdauer der Mitglieder der Kreissynodalvorstäande vgl Art 105 der
Kırchenordnung)

S 5
Die Leıtung des Verbandes j1egt, unbeschadet der Rechte der Autfzf-

siıchtsbehorde un! der einzelnen Kırchengemeinden, dem Vorstand ob
1eser vertritt den Verband ger1c  1C. un!' außergerichtlich. Tkunden
un Rechtsgeschäafte, welche den Verband rıtte verpflichten
sollen, SOWI1e Vollmachten mMmussen Anführung des betreffenden
Vorstandsbeschlusses VO.  ; dem Vorsitzenden des erbandes un Zwel
Mıiıtgliedern des Vorstandes unterschrieben un!' mıiıt dem Slegel des
erbandes versehen Se1IN. Hiıerdurch wıird Drıtten gegenuber dıe OTd-
nungsgemaße Fassung der Beschlusse des Vorstandes festgestellt, daß

eines weıteren Nachwelses der einzelnen Erfordernisse N1ıC
bedarrt.

S 6
Die Leıtung der Verbandsvertretung un!' des geschäftsfuhrenden

Ausschusses (Vorstand) j1egt eım Verbandsvorsitzenden und 1MmM
seiner Verhinderung eım stellvertretenden Verbandsvorsiıtzenden.

Der Verbandsvorsitzende un! Se1INeEe Stellvertreter werden VO  ; der
Verbandsvertretung Aaus dem Kreise der Superintendenten gewahlt, und
ZW arl fuüur die auer ihrer Amtsperlode als Superintendent.

S 7
Der Vorstand erstattiet der Verbandsvertretung den Geschaftsbe-

riıcht un egt die Gegenstäande der Beratung VO  —
DiIie Verbandsvertretung den Haushaltsplan des Gesamtverban-

des un!' die Haushaltspläane der VO Gesamtverband verwalteien
eigenen oder ıhm uübertragenen Einrıchtungen fest und faßt den Kırchen-
steuerbeschluß Ihr legt ob, den Orstian beraten. Der erbands-
vorsıtzende ruft sS1e Z  1, Wenn eEsS dıe Geschäftsführung erfordert,
mındestens aber einmal 1 Jahre Zur Übernahme uigaben
bedarf der Vorstand der Zustimmung der Verbandsvertretung.

S1e beschließt auch ber die Anderung ihrer Satzung. Der eschiu
ber eine Satzungsänderung erfordert eiıne Mehrheıt VOINl 2 der abgege-
benen Stimmen.
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Der Vorsitzende hat die Verbandsvertretung bınnen Tagen
einzuberufen, WenNnn eın Drıttel der Mıiıtglıeder schrıftliıch untier Angabe
der Beratungsgegenstande beantragt.

Die Verbandsvertretung gıbt sıch eine Geschaäaftsordnung.
S 8

Aufdıie rgane des Verbandes Verbandsvertretung un!' Vorstand),
eren Miıtglieder un Verhandlungen finden dıie einschlagıigen Bestim-
mMmMungen der Kırchenordnung fur die Evangelische ırche VO  — Westfalen
VO Dezember 1953 Kırchl mtsbl 1954 Nr sınngemaß Anwen-
dung

Fur die Feststellung der Beschlußfahigkeit der Verbandsorgane
un fur dıe Abstimmung gilt Artıkel 8 der Kiırchenordnung sınnge-
maß

S 9
Auf die Geschaäaftsfuührung und Verwaltung finden dıie Grundsatze

der jJeweıils fuür dıe Kırchengemeinden un! Kırchengemeindeverbande
1mM Bereich der Evangeliıschen ırche VO Westfalen gultigen Verwal-
tungsordnung nwendung.

Der Vorstand annn seliner Beratung einen Finanzausschuß
bestellen. Ihm konnen auch ersonen angehoren, dıe weder der Ver-
bandsvertretung och einem Presbyterium angehoren. S1ie mMUusSsen die
Befahıgung zZu Presbyteramt besıitzen.

S 10
Der Vorsitzende ann Beschlusse des Vorstandes Oder der

Verbandsvertretung be1 der Leistung der kvangelıschen ırche VO  .
Westfalen bınnen einer T1S VO  - einer OC Eiınspruch einlegen, Wenn

der Auffassung 1st, daß dıe Beschlusse dıe bestehenden Gesetze
verstoßen

Der EKınspruch hat aufschiebende Wırkung. Die Entscheidung der
Kıirchenleitung ist endgultıg.

.11
Der Verband beschafft dıe ZUE: Eirfullung seliner uigaben erforderli-

chen Miıttel urc Ausschreibung kırc  ıcher Umlagen (Kiırchensteuern
un! Kırchgeld) Der Verband erhebt 1ese Mıttel unmıttelbar VON den
Mıiıtgliedern der ıhm angeschlossenen Kırchengemeinden ach Maßgabe
der bestehenden Vorschriften Die Mıttel, dıe der Verband Z  — Erfüullung
der ıhm ach der Errichtungsurkunde oblıegenden Verpflichtungen un
für sSe1Nne Verwaltungskosten braucht, ec unmıittelbar au:  N den
erhobenen Kırchensteuern, einschließlich des Kırc  es
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8}2
Der Verband sStattiet au  N den Gesamtsteuermitteln dıe Verbandsge-

meılınden un:! dıe Kirchenkreise mıiıt denjenıgen etragen aQUs, dıe S1e ZUr

Erfullung ihrer uigaben un! gesetzlichen Leistungen benotigen un! 1ın
Ermangelung eigener Eınnahmen Ooder dritter Verpflichteter ohne KIr-
chensteuer sıch nıcht eschaffen konnen. Der Bedarfer sich aus den
VO Vorstand anerkannten Haushaltsplanen der Verbandsgemeıinden
un:! der Kirchenkreise.

d 13
Der Verband erledigt dıie ın der Errichtungsurkunde unftie umschrie-

enen oder die iıhm ach Abs dieser Satzung obliegenden ufgaben
unmıittelbar oder ıttels einzelner Verbandsgemeıinden.

$ 14
Die Verbandsgemeinden sind verpflichtet, dem Verbande die bel ihnen

fur die außere Verwaltung vorhandenen Gebaude und Eiınrıchtungen auf
Anfordern 1ın dem aße DUU erfugung stellen, WI1e S1e fur den
Verband erforderlich Siınd. Dabe!1 soll der Verband die Bedürfnisse der
betroffenen Gemeinde gebuhrend berucksichtigen

$ 15
Die Verbandsgemeinden Siınd verpflichtet, ihre Haushaltspläane

rechtzeıtiıg VOTLT dem Dezember eINEes jJeden Jahres dem Verbandsvor-
stand einzureichen. Auch die Kirchenkreise legen ihre Haushaltsplane
dem Verbandsvorstand VO  —;

Der Vorstand ann osten der Haushaltspläne der Kırchenge-
meılnden un der Kırchenkreise, soweılt S1e Nn1ıC VO Gesetz geforderte
Leistungen darstellen, beanstanden Beanstandet den Haushaltsplan
N1ıC innerhalb VOINl onaten ach SeiNer Einreichung, erkennt
ihn amı Glaubt eiıne Verbandsgemeıinde Oder eın Kırchenkreils sıch
mıiıt der Entscheidung des Vorstandes nıcht einverstanden erklaren
konnen, entscheıdet die erbandsvertretung, der der Vorstand dıe
rage vorlegt Die betroffenen Verbandsgemeıinde bzw der Kırchenkrels
ist die Entscheidung des Vorstandes ebunden, Wenn nıcht innerhalb
VON ZWEel Wochen ach eren Bekanntgabe beantragt WIrd, die rage der
Verbandsvertretung vorzulegen. DiIie emeınde bzw der Kıiıirchenkreis
hat sich 1 Rahmen der Beanstandung halten, bıs endgultıg feststeht,
ob ıh: abgeholfen WIrd Die Verbandsvertretung ann fuüur die Entsche!i-
dung derartıger Meınungsverschiedenheıten eınen standıgen Ausschuß
einsetzen.
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$ 16
Bıs ZUrFr Wahl eiınes geschäftsführenden Ausschusses orstan-

des) ach dieser Satzung fuüuhrt der bısherige Vorstand die eschaite $
weilıter.

Bielefeld, den Maı 1960
Die Leitung
der Evangelischen iırche VO.  s Westfalen
In Vertretung

Dr Thummel
Nr 10243/Dortmund Ges.Verb
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Dokument AU!  N ARBI 1973, 34{f.

Urkunde ber die Bildung der Vereinigten Kirchenkreise
Ortmun:! Verband der Evangelischen Kirchengemeinden

und Kirchenkreise ın Dortmund un unen
Nach nhorung der beteilıgten Presbyterien un!: Kreissynoden der

Kirchenkreise Dortmund-Mitte, Dortmund-Nordost, Dortmund-Süd,
Dortmund-West un!' unen, der Verbandsvertretung des Gesamtver-
bandes evangelıscher Kırchengemeinden Dortmund un! der Vereinig-
ten Kreissynodalvorstände Dortmund hat die Kirchenleitung EeSCNIOS-
SE  .

d 1
Die evangelıschen Kiırchengemeinden
a) des Kırchenkreises Dortmund-Mitte

Helıand, Johannes, ukas, Luther, St Marıen, Markus, Martın,
Matthaus, Melanchthon, St Nıcolaıi, Paul-Gerhardt, Paulus, St
Petr1, St e1ino0 un! ambel,
des Kırchenkreises Dortmund-Nordost
sseln, Brackel, Brechten, erne, Evıng, Husen, Kemminghau-
SCN, anstrop, Lindenhorst, Neuscharnhorst, Scharnhorst un:
Wiıckede,

C) des Kıirchenkreises Dortmund-Süd
Advent, Aplerbeck, Barop, Berghofen, Brunninghausen, Eıch-
lınghofen, Horde, Hombruch, Kırchhorde, Lottringhausen,
Schuren, ©, Syburg/A. d. Hochsten, Wellinghofen un!
Welliınghofen II)
des Kırchenkreises Dortmund-West
Bodelschwingh, Boviınghausen, Deusen, Dorstfeld, Huckarde,
Kırchlinde-Rahm, Lutgendortmund, Marten Immanuel, Marten
Stephanus, Mengede, e  ; Oberdorstfeld, QOespel, Oestrich un!
Westerfi  ©

e) des Kirchenkreises Lunen
ork-Selm, Brambauer, Lunen, Horstmar-Beckinghausen un:!
Preußen,

die Kırchenkreise:
Dortmund-Mitte, Dortmund-Nordost, Dortmund-Süd, Dortmund-
West un! Lunen
bılden die
Vereinigten Kırchenkreise Dortmund Verband der evangelıschen
Kırchengemeinden un Kırchenkreise In Dortmund un! Lunen
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Dem Verband konnen weıtere Kirchengemeinden angeschlossen
werden.

Der Verband dient der Wahrnehmun gemeınsamer ufgaben der
angeschlossenen Verbandsgemeinden un Kirchenkreise.

Der Verband ist Rechtsnachfolger des Gesamtverbandes evangeli-
scher Kirchengemeinden Dortmund un!' der Vereinigten Kırchenkreise
Dortmund. Der Verband ubernımm dıe Mıiıtarbeiter dieser Verbande.

ufgaben, Verfassung un Geschäftsfuhrung des Verbandes werden
ure die Verbandssatzung eTrege

S 5
Die Urkunde trıtt Januar 1973 1ın Taft Zum gleichen Zeıtpunkt

treten diıe Urkunde un dıe Satzung ber dıie Bıldung des Gesamtver-
bandes evangelıscher Kırchengemeinden Dortmund 1n der Fassung VO

Maı 1960 1961 11{f.) außer Taft
Bielefeld, den 16 November 1972
Die Leitung
der Evangelischen Kirche Vo Westfalen

CZ Thiımme

Urkunde
Die Urc Urkunde der Evangelischen Kiırche VO.  - Westfalen 1an-

deskirchenamt 1n Biıelefeld VO 19792 vollzogene Bıldung der
Vereinigten ırchenkreise Dortmund Verband der evgl Kırchenge-
meılınden und Kırchenkreise 1n OTLIMUN:! un:! Lunen WwIrd hlerdurch
fur den staatlichen Bereich anerkann

TnNsber Westf.), den Dezember 1972
Der Regierungspräsident
Im Auftrag

gez Unterschrift
446
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Satzung der Vereinigten Kirchenkreise Dortmund
Verband der Evangelischen Kirchengemeinden
und Kirchenkreise ıin Ortmun!: und unen

6 1
uIigaben des erbandes

{} Der Verband hat dıe Aufgabe, dıie ihm angehorenden Kırchenge-
meılınden un: Kiıirchenkreise bel der Erfullung iıhrer ufgaben untfier-
stutzen und diejeniıgen ufgaben wahrzunehmen, fuüur die eın geme1nsa-
INnes Handeln der Kırchengemeinden un! ırchenkreise geboten Ooder
zweckmäßig ist Er soll ferner dıe Gemeinschaft un!' Zusammenarbeit
der Kırchengemeinden un! Kiıirchenkreise, ihrer Organe un iNrer
Miıtarbeiter SOWwl1e ihrer Einrichtungen, er un! Diıienste fordern un
aufgegenseıtige Abstimmung ihrer lanungen un! Maßnahmen hinwir-
ken DiIie Planungen un:! Entscheıidungen des Verbandes haben 11C
auf diese uigaben geschehen. Die Kırchengemeinden un: Kırchen-
kreise unterstutzen den Verband bel der Erfüllung der iıhm ubertragenen
ufgaben 1ın gemeınsamer Verantwortung.

(2) Der Verband vertritt gemeınsame ufgaben un! Anlıegen der
Kırchengemeinden un! Kirchenkreise gegenuber den staatlıchen und
kommunalen ehNnorden un! gegenuber der OÖffentlichkeit.

(3) Der Verband errichtet un! unterhalt cdıie Einriıchtungen, dıe fur dıe
Wahrnehmung gemeınsamer ufgaben der Kırchengemeinden und
ırchenkreise erforderlich SINd. Es fuhrt die entsprechenden Eıinrich-
tungen fort, die bisher VOoNn den Vereminigten Kırchenkreisen Dortmund
un!' dem Gesamtverband evangelıscher Kiırchengemeinden Dortmund
errichtet un! unterhalten wurden*”).

Das S1INd:
Dıiakonisches Werk OTtIMUN! mıiıt den eigenen Einrichtungen: Kırc  ıcher
emeındedienst fur Innere Missıon OTLIMUN!
Johannes-Falk-Heim
ınderheim Schwansbell
Ludwig-Steil-Haus
| DA Studentenheim,
Telefonseelsorge un sonstige Beratungsdienste,
Relıgionsunterricht berufsbildenden Schulen,
Schulreferat,
entrale fur Gemeindeaufbau und Sozilalarbei mıt
Bıldungsreferat
Jugendreferat
Referat fur emeındeaufbau
Referat fur Sozlalarbeit,
Synodalbucherel,
Pressestelle,

166



(4) Der Verband erhebt Kirchensteuer und Kirchengeld unmıittelbar
VO  — den Gemeindegliedern der Verbandsgemeıinden ach Maßgabe der
dafur geltenden Vorschriften.

(5) Der Verband stattet die Kırchengemeinden un Kırchenkreise
gemaß dieser Satzung mıiıt den finanziellen ıtteln dQUS, die S1e ZUTr

Erfullung ihrer Aufgaben un! rechtlıchen Verpflichtungen benotigen.
(6) Der Verband stattet die Kırchengemeinden un! Kırchenkreise

gemaäa 13 dieser Satzung mıiıt den erforderlichen Grundstucken un!
ebauden au  N

( Der Verband errichtet un! unterhalt die ZUT Erfullung seiner
ufgaben erforderlıchen Personalstellen. Pfarrstellen un! astorinnen-
tellen des Verbandes werden gema. dieser Satzung errichtet un
besetzt

(83) Der Verband bringt die landeskirchliche Umlage auf.
(9) Der Verband ann mıiıt selbstandigen Eiınrıchtungen, Werken,

Vereinen un Gesellschaften zusammenarbeıten, sich ihnen beteili-
gen Oder fur sS1e Verwaltungsaufgaben uübernehmen.

10) Der Verband ann 1mM Auftrag VO  - Kiırchengemeinden un!
Kirchenkreisen dıe Durchfuüuhrung VOINl Verwaltungsaufgaben uüberneh-
CIn insbesondere Besoldungen, Vergutungen un ne auszahlen

11) Der Verband ann die Kırchengemeinden un! Kirchenkreise 1n
wirtschaftlichen Fragen und be1l der Errichtung und Besetzung VO

Personalstellen beraten
1Z) Der Verband annn Rıchtsatze fur einheiıitliıche ebuhren 1

Verbandsbereich festsetzen.
13) Der Verband errichtet un! unterhalt gema. dieser Satzung

die fuür die UIS1IC. ber dıie Vermogens- un! Finanzverwaltung des
erbandes erforderlichen Eıiınrıchtungen un:! Organe.

2
Organe des Verbandes

UOrgane des Verbandes SINd
die Verbandsvertretung,
der Verbanc_lsvorstand (Vorstand)

Krankenhausseelsorge,
1) tudentenseelsorge,

Gehorlosenseelsorge,
Blındenseelsorge,
Gefangenenseelsorge,
Binnenschiffermi1sslon,

n) Haus der Vereinigten Kırchenkreise
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S 3
Aufgaben der Verbandsvertretung

C4} Der Verbandsvertretung oblıegt die Leıitung des Verbandes, Ssoweıt
S1e nıcht ach den Bestimmungen dieser Satzung dem Vorstand ber-
tragen ist S1e era un! beschließt ber Grundsatzfragen der Tbeıt des
Verbandes S1ie fordert die gemeınsamen Eınrıchtungen des Verbandes
SOWI1Ee die kırchlıchen er und Diıenste 1mM Bereich des Verbandes.

(2) Die Verbandsvertretungwaach den Bestimmungen der SS I,
un dieser Satzung ihren Vorsitzenden SOWI1Ee den Vorsıtzenden un dıe
weıteren Mıiıtglieder des Vorstandes.

(3) Die Verbandsvertretung beschließt ber
a) dıie Errichtung, Übernahme, Erweıiterung un:! Auflösung VO  - Eın-

riıchtungen des Verbandes,
dıe Zusammenarbeıiıt des erbandes mıt selbstandıgen Einrichtun-
gen, Werken, Vereinen und Gesellschaften un! die Beteiligung
ıhnen,

C) dıe Errichtung un! ufhebung VO.  - Stellen fur Pfarrer, Pastorinnen
und Beamte des Verbandes,

d) dıe Einriıchtung un Aufhebung VO  } Stellen des erbandes fur
Angestellte der Vergutungsgruppen bis 111 BAT,

e) die Bıldung und Auflosung VO  - Standıgen Ausschussen des erban-
des gemaß dieser Satzung,
die Bildung des Rechnungsprufungsausschusses gemaß 15 dieser
Satzung,

g) dıie rhebung VO Kirchensteuern und Kırchgeld,
dıe ohe der Finanzzuweisungen dıe Kırchengemeinden und
Kirchenkreise gemaäaß dieser Satzung,

1) diıe Bıldung VO  . Rucklagen un! on fur esondere Aufgaben
gemaäaß cdieser Satzung,

]) dıie Feststellung der Haushaltsplane un! die Abnahme der Jahres-
rechnungen des erbandes un! seliner kınrıchtungen,
außer- un!' uberplanmaäßige usgaben, sofern S1e N1ıC. auf recht! ı-
chen Verpflichtungen beruhen Oder 3%% des Gesamthaushalts ber-
steigen,
den T1a VOonNn Geschäftsordnungen gemaß 10 dieser Satzung,

m) dıe Anderung der Verbandsaufgaben un! der Verbandssatzung
gemaß 18 dieser Satzung.

(4) Die erbandsvertretung fuhrt die UIS1IC. bDer die Geschäftsfüh-
rung des Vorstandes.

(D) DiIie Verbandsvertretung entscheıdet ber alle Angelegenheiten,
dıie iıhr VON dem Presbyterium eiıner Verbandsgemeinde, eiıner Kre1lssy-
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node, einem Kreissynodalvorstand, einem Standıgen Auschuß, dem
Vorstand Ooder der Kırchenleıtung vorgelegt werden

Zusammensetzung der erbandsvertretung
(2) Der Verbandsvertretung gehoren

a) dıe Superintendenten der ZU. Verband ehorenden Kırchenkreise
un:! dıe weıteren Mitglieder des Vorstandes,
Mitglıeder, die VO.  - den Presbyterien der dem Verband angehörenden
Kirchengemeinden aus ihrer Mıtte entsandt werden, und ZWaTl

entsenden (GGemelmden mıiıt eın bıs TEl Pfarrstellen je eınen Presbyter
und einen nhaber oder Verwalter eiıner Pfarrstelle oder Pastorinnen-
stelle, Gemeılnden mıiıt mehr als TEl Pfarrstellen Je zwel Presbyter
un einen nhaber Oder Verwalter einNner Pfarrstelle oder Pastorinnen-
stelle,

C) Mitglieder, dıie VO den Kreissynoden der dem Verband angehoren-
den Kırchenkreise aus ihrer Mıtte entsandt werden, und ZW al

entsendet jJeder Kirchenkreis vler, mındestens ZUTF Halfte nıchttheo-
logische Mitglieder, die zugleich bestimmte Bereiche des kırc  ıchen
ebens un der kirchlichen Arbeıt vertreten sollen, denen der
Kreıssynode esonders gelegen 1st, SOWI1Ee eın theologısches un! eın
nichttheologisches Miıtglied des Kreissynodalvorstandes, dıie fuür die
Wahl 1n den Vorstand vorgeschlagen werden,

d) zehn Miıtglıeder AUus den verschlıedenen Einriıchtungen, Werken,
1enstien un! Arbeitsbereichen, dıie VO Vorstand ach Anhoren der
zustandıgen Ausschusse gema. Absatz Verbandsgesetz berufen
werden.
(2) Fur dıe ın Absatz D), C) un! enannten Mitglieder der

Verbandsvertretung ist ]j€ eın Stellvertreter bestellen
(3) In der Verbandsvertretung MUu. die Zahl der nıchttheologıischen

Mıitglıeder dıe ahl der theologischen Mitglieder ubersteıiıgen.
(4) Die Verbandsvertretung wird Isbald ach der jeweılıigen allge-

meılınen Presbyterwahl fur die auer VOINn 1er Jahren gebl 1ne
wıederholte Entsendung oder Berufung VO Miıtgliedern ist zulassıg.

(9) Die Mitglıedschaft 1ın der Verbandsvertretung endet mıit dem
Ausscheiden aus dem Presbyterı1um, der Kreissynode Oder der Eınrich-
tung bzw dem Dıenst, Werk Oder Arbeitsbereich, dem das Mitglıed
angehort.

(6) cheıde eın Mitglied VOTLI Ablauf Se1ıNner Amtszeıt aus der AT
bandsvertretung aus Oder wırd ın den Vorstand gewahlt, ist
selıner Stelle fur den KRest der Amtszeıt eın Nachfolger bestellen.
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S 5
Vorsıi1tz, Geschäftsfuhrung der Verbandsvertretung

(1) Der Vorsitzende der Verbandsvertretung und wel Stellvertreter
werden VO  } der erbandsvertretung Aaus dem TEeIS der Mıiıtglieder, dıe
nıcht dem Vorstand angehoren, fur die Dauer VO  - ıer Jahren
gewahlt.

(2) DIie Tagungen der erbandsvertretung werden VO Vorsitzenden
der Verbandsvertretung vorbereıtet, einberufen und geleıtet. Die Tages-
ordnung WITd VOoNn iıhm ın Zusammenarbeıit mıiıt dem Vorstand aufge-
stellt

(3) Die Verbandsvertretung ist miıiındestens einmal 1m Jahr einzube-
ruien 1ne Tagung MUu. ınnerhal VO  ; SEeCNS Wochen stattfinden, Wenn
dıe Kirchenleitung, der Vorstand, eın Kreıissynodalvorstand, eine TEe1IS-
synode, zehn Presbyterien oder eın Drittel der Mıitglıeder der erbDands-
vertretung die Einberufung schriftlich Angabe der Beratungsge-
genstande ordern

(4) DiIie FKınberufung der Verbandsvertretung MUu. spatestens Jler-
zehn Tage VOTL dem Versammlungstermin schriftlich un! Angabe
der agesordnung erfolgen. In drıngenden Fallen ann der Vorsitzende
der Verbandsvertretung die erbandsvertretung ohne Einhaltung der
Frist einberufen. DIie Versammlung ist Nur beschlußfähig, Wenn die
enrnelı der Mıiıtgliıeder der Verbandsvertretung sıch damıt einverstan-
den erklart, da die Frist nıcht eingehalten worden ist

(5) An den Sitzungen der Verbandsvertretung nehmen der Leıiter der
Verbandsverwaltung un:! dıe Vorsitzenden der tandiıgen Ausschusse,
soweıt sS1e Nn1ıC der Verbandsvertretung angehoren, mıiıt beratender
Stimme teıl

(6) Fur die Verhandlungen der Verbandsvertretung gelten, soweıt 1n
dieser Satzung Oder Uurc eine Geschäftsordnung keıine esonderen
Regelungen getroffen Ssind, dıie Bestimmungen der Artıkel 95 bıs 100 der
Kirchenordnung sınngemaß.

S 6
ufgaben des Oorstandes

(1) Der Vorstand fuhrt 1mM Auftrag der Verbandsvertretung un ach
ihren Beschlüssen un! Rıc  iın]ıen die Geschafte des erbandes Er ist
ferner fuüur alle uigaben un! Angelegenheıten des erbandes zustandıg,
fuüur die nıcht eine Zustandigkeıit der Verbandsvertretung ach den
Bestimmungen dieser Satzung begrundet ist Oder VO  - der Verbandsver-
tretung beschlossen WITrd

(2) Der Orstian vertritt den Verband gerıichtlich un! außergericht-
ıch unden, durch welche fur den Verband rechtsverbindliche
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Erklarungen abgegeben werden, SOW1Ee Vollmachten SInd VO Vorsıit-
zenden des Vorstandes oder seinem Stellvertreter und ZW el weıteren
Vorstandsmitgliedern unterzeichnen un: mıt dem Siegel des Verban-
des versehen.

(3) Dem Vorstand O  ]legen insbesondere
a) die Berufung VOoNn Mı  ]ledern der Verbandsvertretung gema.

dieser Satzung,
die Berufung VO  - Mitgliedern der Ausschusse gema dieser
Satzung,

C) dıe eruIun der Mıtarbeiter des Verbandes:; be1l der Berufung
leitender Mitarbeiter ist der zustandıge Ausschuß horen,

d) die Mitwirkung be1 der Errichtung un Besetzung VO  - Pfarrstellen
un Pastorinnenstellen des erbandes gema. dieser Satzung,

e) dıe Einrichtung VOoN Stellen des Verbandes fur Angestellte ab
Vergutungsgruppe BAT ach eratung mıt den zustäandıgen
Ausschussen,
dıe Aufstellung der Haushaltspläne und der Jahresrechnungen des
Verbandes un! Sseiıiner Einrichtungen 1ın Zusammenarbeıit mıiıt dem
Haushaltsausschuß,

g) dıie Entscheidung ber die uinahme VO  . Darlehen und dıe Über-
nahme VON Bürgschaften ach Beratung mıiıt dem Haushaltsaus-
SCHU,
1ın drıingenden Fallen un!' mıt Zustimmung des Haushaltsausschusses
dıie Entscheidun. ber außer- un! überplanmäßige Ausgaben, sofern
sS1e nıcht au rechtlichen Verpflichtungen beruhen Oder 3 % des
Gesamthaushalts nıcht übersteigen Artikel 106 bsatz der KIr-
chenordnung gilt sinngemaäaß

1) die Prüfung un Anerkennung des Finanzbedartfs der Verbandsge-
meıiınden gema dieser Satzung,

]) die Entscheidung ber den Erwerb un!' dıe Veraäußerung VO

Grun  es1itz des Verbandes ach eratung mıt dem Haushaltsaus-
schuß,
die Entscheidung ber die Planung un! Errichtung Gebaude
des Verbandes ach eratung mıt den Ausschussen fur Bauplanung
und Haushalt
(3) Der Vorstand fuhrt dıie Aufsıcht ber die Verwaltung un dıe

Einrichtungen des Verbandes.
(5) Der Vorstand erstattet der Verbandsvertretung anrlıc. einen

Geschäftsbericht.
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&7
Zusammensetzung des Vorstandes

(1) Dem Vorstand gehoren
a) dıe Superintendenten der ZU. Verband ehorenden ITrcCchenkrTrel-

S
je eın theologısches un! eın nichttheologisches Mitglied Aaus jedem
Kreıissynodalvorstand, dıe VO  } der erbandsvertretung entspre-
chend den Vorschlaäagen der Kreissynoden aus ihrer Mıtte gewahlt
werden,

C) unf nıchttheologische Mıitgliıeder, dıe VO  - der erbandsvertretung
au  N ihrer Mıtte gewahlt werden
(2) Die 1ın Absatz un a) enannten Miıtglieder des Vorstandes

werden ITr die Synodalassessoren bzw durch deren Stellvertreter
vertireten Fur dıe 1ın bsatz enannten Mitglieder des
Vorstandes ist entsprechend den Vorschlagen der Kreissynoden je eın
Stellvertreter VONN der Verbandsvertretung wahlen Fur dıe 1n
Absatz C) enannten Mitglieder ist Je eın Stellvertreter VO  ; der
Verbandsvertretung AaUus ihrer Mıtte wahlen

(3) Der OrsStian WITd fur diıe Dauer VON 1er Jahren gebi 1ne
Wiederwahl VON Vorstandsmitgliedern ist zulassıg.

(4) DiIie Mıiıtgliedschaft 1M Vorstand endet, Wenn eın 1e aus der
Verbandsvertretung ausscheilidet.

(3) cheıde eın Vorstandsmıitglied VOT Ablaufselner Amtszeıit aQUSs,
trıtt zunachst der Stellvertreter Se1INe Stelle. Die Verbandsvertretung
hat be1l ihrer nachsten Tagung fuür den Rest der Amtszeıt einNne Neuwahl
vorzunehmen.

S 8
Vorsıi1tz, Geschaäftsfuührung des Vorstandes

(1)3 Der Vorsiıtzende des Vorstandes und wel Stellvertreter werden
VO.  - der Verbandsvertretung aus dem TEelIS der Superintendenten fuüur die
auer VO  _ 1er Jahren gewahlt

(2) Der Vorstand WIrd UrC den Vorsitzenden mındestens alle wel
Monate einberufen. Fur SEe1INEe Verhandlungen gelten die Bestimmungen
des Artikels 107 der Kırchenordnung sinngemaß.

(3) An den Sitzungen des Vorstandes nehmen der Vorsıtzende der
Verbandsvertretung, die Vorsıtzenden der Standıgen Ausschüsse un
der Leıter der Verbandsverwaltung mıt beratender Stimme teıil DiIie
Leıliter der Einrichtungen, er un Diıenste des rTrbandes nehmen,
soweıt S1e nNn1ıCcC dem Vorstand angehoren, den Sıitzungen ın wiıichtigen
Fragen iINres Aufgabenbereichs mıiıt beratender Stimme teıl
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(4) Der Vorstand eru aus SsSeiINer Mıtte einen geschäftsführenden
Vorstand. Zu ıhm gehoren dıe Superintendenten SOW1E€e funf weıtere
Miıtglieder, dıe jJeweıls einen der ZU Verband gehorenden Kirchenkreis
vertreten sollen. Den Vorsıiıtz hat der Vorsitzende des Vorstandes

(D) Der geschäftsfuührende Vorstand fuüuhrt 1m Auftrag des Vorstandes
die laufenden eschaite un!' entscheidet 1ın dringenden Fallen Solche
Entscheidungen Siınd dem Vorstand bel seıner nachsten Sitzung ZUr

Genehmigung vorzulegen. DiIie uigaben des geschäftsführenden Vor-
standes werden 1 einzelnen durch Beschluß des Vorstandes festge-
legt

Ausschusse und eauftragte
(1) Die Verbandsvertretung bildet fuür esondere Bereiche der kirch-

lıchen Arbeit oder fur uigaben des erbandes andıge Ausschusse,
insbesondere fuür
a) Bauplanung

Biıldung
C) Dıakonie un! Sozlalarbeıt

Haushalt
e) Jugend

Kırchenmusık
g) Publizistik

Seelsorge
1) Struktur
]) Verkundigung un Gottesdienst

Weltmission un! Okumene.
(2) Die Standigen Ausschusse sollen die Organe des Verbandes un

der ıhm angehoörenden Kirchengemeinden un! Kirchenkreise SOWI1E die
Einrıchtungen, er. un Dienste 1n den Fragen ihres Arbeitsbereiches
beraten nen Dlıegt ferner die Anregung, Planung, Koordinlerung
Oder urchfuhrun. VOoON Arbeitsvorhaben, die ihrem Aufgabenbereich
gehoren S1ie besc  1elben 1mM Einvernehmen mıiıt dem Vorstand ber dıe
Verwendung der ihnen zugewlesenen Haushaltsmiuttel. Die erbands-
vertretung und der Vorstand konnen den Standıgen Ausschussen
esonNdere uIigaben uübertragen.

(3) Den Standıgen Ausschussen gehoren jJeweıils
a) Dıs zehn Mitglieder, die VO  - der Verbandsvertretung gewahlt

werden,
weıtere Miıtglieder, dıe auf Vorschlag der Eınrıchtungen, er un:
Dıienste VO Vorstand berufen werden; ihre Zahl soll die Zahl der VO  —

der Verbandsvertretung gewaählten Mitglıeder nıicht ubersteigen.
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(4) Den Standıgen Ausschussen sollen neben sachkundiıigen Gemein-
degliıedern Inhaber oder Verwalter einer Pfarrstelle Oder Pastorinnen-
stelle un! hauptamtliıche Mitarbeiter angehoren, dıe 1ın den einzelnen
Arbeıtsbereichen tatıg S1ind. Ihnen konnen auch Gemeindeglieder ange-
oren, dıe n1ıC Miıtglıed eiINes Verbandsorgans eiıner Kreıiıssynode oder
eINeEes Presbyterı1ıums Siınd In den tandıgen Ausschuüssen sollen alle
Kırchenkreise vertreten eın

(D) Die Vorsitzenden der Standiıgen Ausschüsse un!' ıhre Stellvertre-
ter werden VO.  - den Jeweılligen Ausschussen gewahlt

(6) Die Standıgen Ausschusse konnen sıch eiıne Geschäftsordnung
geben, dıiıe VO Vorstand genehmigen ist

(7) Die Sıtzungen der Standıgen usschusse Sınd Nn1ıCcC offentlıch Die
Miıtglieder des Vorstandes sSınd berechtigt, jJederzeıt den Sitzungen
teilzunehmen.

(8) Die tandiıgen Ausschusse geben der Verbandsvertretung Jahrlich
eiınen Tatıgkeıitsbericht. S1ie sSiınd berechtigt, Antrage dıiıe erbands-
vertretiung un! den Vorstand stellen

(9) Der Vorstand ann ZUT Vorbereitung seliner Entscheidungen und
fur esondere ufgaben Ausschusse bılden, sSsoweit nıcht diıe erbands-
vertretung fuür das Sachgebiet bereıits einen Standigen USSCHU.gebi
hat Der Vorstand beschließt ber uigaben un! Zusammensetzung
diıeser Ausschusse.

10) Die Verbandsvertretung oder der Orstan konnen fur die
Wahrnehmung bestimmter ufgaben Beauftragte bestellen Fur dıe
eauftragten gilt Absatz entsprechend.

S 10
Geschäftsordnungen

DiIie erbandsvertretung ann fur ıhre Arbeit un! fuüur dıe Arbeit des
Vorstandes Geschäftsordnungen erlassen, 1n denen Eınzelheiten der
Geschaftsfuhrung geregelt werden. Fur die Geschaftsordnung der Ver-
bandsvertretungen gıilt Artıkel 39 der Kırchenordnung sınngemaß.

8A1
Entgelt fur Diıienste 1n den Verbandsgremien

Die Mıitglıeder der Verbandsvertretung, des Vorstandes un! der
erbandsausschuüsse eıisten iıhre Dienste unentgeltlich. Notwendige
uslagen un:! NL  ner Arbeıitslohn werden erstattet
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S 12
Grundsatze fur das Fiınanzwesen

(1) Fur die Ausstattung des erbandes un der ıhm angehoörenden
Kirchengemeinden un Kirchenkreise muıiıt den erforderlichen finanzıel-
len Mıtteln werden die ın den Absatzen und enannten Verteilungs-
maßstabe zugrunde elegt

(2) Fur den edarfder Verbandsgremien werden als Verteilungsmaß-
STa berucksichtigt:
a) der anerkannte Bedarf fur dıe Besoldung der Pfarrer, Pastoriınnen,

Prediger, Predigerinnen un! Hilfsprediger,
dıe Zahl der Gemeindeglıeder,

C) dıe ahl der Pfarrstellen un Pastorinnenstellen,
die Zahl der Predigtstatten,

e) der anerkannte Bedarf fur Kındertagesstatten,
der anerkannte Bedarf fur den Schuldendienst,

g) der anerkannte Bedarf 1n esonderen Hartefallen,
der anerkannte Bedarf fur runderwerb SOW1E fur die Errichtung un:!
Instandsetzung VO  - ebauden gema. cdieser Satzung
(3) Der edarfder Kirchenkreise und des Verbandes WITd 1m Rahmen

e1INnes VOoNn der Verbandsvertretung festzusetzenden Anteıils esamt-
kirchensteueraufkommen gedeckt Die Kırchenkreise erhalten außer-
dem eiıne Pauschalzuweisung fuüur esondere Aufgaben des Kirchenkrel-
SCS un! seiner Gemeinden.

(4) Über die Hohe der Finanzzuwelsungen auigrun der ın den
Absatzen un enannten Verteilungsmaßstäbe entscheıdet jahrlıch
dıe Verbandsvertretung. Die Prufung un! Anerkennung des Bedartfs 1ın
den 1ın Absatz 2 enannten Fallen obliıegt dem Vorstand. ber die
Verteilung VO  ; Mehreinnahmen gegenuber dem veranschlagten KIr-
chensteueraufkommen SOWI1E ber Kurzungen be1l Mindereinnahmen
entscheıdet die Verbandsvertretung.

(9) Im Rahmen eiıner gemeiınsamen Finanzplanung des erbandes
un:! der ıhm angehorenden Kirchengemeinden un! Kiıirchenkreise kon-
Ne eım Verband durch EesSCNHNIU. der Verbandsvertretung Rucklagen
un! on fur esondere Zwecke werden.

(6) Fur dıe eigenen Eıiınnahmen der Kirchengemeinden un!' Kırchen-
kreise gilt folgende egelung!:
a) Eınnahmen AUus dem Pfarrvermogen werden iın voller Hohe den

Verband abgeführt.
Einnahmen au  N dem Kırchenvermogen werden bıs 50% den
Verband abgeführt; dafur gıilt olgende Berechnungs  undlage
Be1 den Eınnahmen aus dem bebauten und unbebauten Grun:  es1tz
konnen zunachst 30% fur Bewirtschaftung, Unterhaltung und Ver-
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waltung des Grundbesiıtzes abgesetzt werden; VO.  - dem Restbetrag
werden 50% den Verband abgeführt; der Vermogensstand der
Kirchengemeinden ist ZU ichtag Januar 1967 festgestellt; ach
diesemanWITd der den Verband abzufuüuhrende 'Teıl der eigenen
Eınnahmen berechnet; eın Vermogenszuwachs ach diesem Stichtag
SOWI1Ee Einnahmeerhohungen werden nıcht berucksichtigt

C) Zinsertrage aus Rucklagen werden nıcht angerechnet.
Einnahmen AaUus Kollekten, Sammlungen un! Spenden werden nN1ıC.
angerechnet.

S 13
Grundsatze fur das Bau- un Grundstuckwesen

(1) DiIie Ausstattung der ZU. Verband gehörenden Kırchengemeinden
un! Kırchenkreise mıiıt den notwendiıgen Grundstucken un! ebauden
erfolgt 1 Rahmen einer Planung, welche dıie Erfordernisse 17
Verbandsgebiet berucksichtigt. uch die Maßnahmen für die Erhaltung
der kirchlichen Gebaude sollen 1 ahmen eiıner Gesamtplanung
TgeNOMM : werden.

(2) Grundstucke un Gebaude gehen 1n das Eıgentum derjen1ıgen
kırc  ıchen Korperschaft uber, fur die S1e erworben bzw errichtet
werden.

(8) Der Verband annn die osten fuür den Grunderwerb, SOWI1eEe für dıe
Errichtung un!: Instandsetzung VO  ; ebauden der Kırchengemeinden
un! Kıirchenkreise ubernehmen, wWwenn dıe Kırchengemeinden un!
Kıirchenkreise nicht ber eigene Mıttel Aaus Vermogen oder eigenen
Eiınnahmen verfugen Ooder drıtte Verpflichtete nıcht herangezogen
werden konnen

(4) Der Verband annn Darlehen ZU. Erwerb VON Grundstücken oder
ZUT Errichtung un: Instandsetzung VO  - eDbDauden aufnehmen, sofern
ıhm alr auiende Mıttel nıcht ZUTLFE Verfügung stehen

(9) Der Verband ann den Schuldendienst fur arlehen ubernehmen,
die Kırchengemeinden un:! Kırchenkreise mıiıt seiner Zustimmung ZU
Erwerb VO  - Grundstucken Ooder ZUT: Errichtung un! Instandsetzung VO  -
ebauden aufgenommen en

S 14
Besetzung VO  - Verbandspfarrstellen

Fur die Errichtung un! Besetzung der Pfarrstellen un Pastorinnen-
stellen des erbandes gelten sınngemaß die Bestimmungen bDer die
Errichtung un Besetzung kreiskiıirchlicher Pfarrstellen 1n der Evange-
iıschen Kırche VO  - Westfalen Dabe!l ubernımmt dıe Verbandsvertretung
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dıe ufgaben der Kre1ıssynode, der Orstian dıe uigaben des Kre1ssy-
nodalvorstandes

$ 15
Rechnungsprufungswesen

(1) Fur die UuIsS1C. ber die Vermogens- un! ınanzverwaltung des
Verbandes werden eın Rechnungsprüfungsausschuß berufen un!' eın
Rechnungsprufungsamt Diıiese nehmen ihre ufgaben ach den
Bestimmungen fur das Rechnungswesen 1n der kvangelıschen ırche
VOoN Westfalen wahr.

(2) Fur dıe erufung des Rechnungsprufungsausschusses un:! fur die
Besetzung des Rechnungsprufungsamtes mıit der erforderlichen nzahl
VON Rechnungsprüuüfern gelten die entsprechenden Bestimmungen fuüur
das KRechnungsprufungswesen ın der Evangeliıschen Kirche VO  - Westfa-
len sinngemaß. Dem Rechnungsprufungsausschuß soll je eın Vertreter
jedes Kirchenkreises angehoren.

(3) Das Rechnungsprüfungsamt nımm zugleıc auch die ufgaben
eiınes Rechnungsprufers fur dıe dem Verband angehoörenden Kırchen-
kreise wahr Die Rechte un! ıchten der Organe der Kırchenkreise
hinsıiıchtlı der Aufsicht bDer dıe ermogens- un Finanzverwaltung
der ırchenkreise un! Kırchengemeinden bleiıben unberuhrt

(4) DiIie Miıtglieder des Rechnungsprufungsamtes SINnd 1n Angelegen-
heıten ihres Aufgabenbereiches 1Ur Weısungen des Rechnungspru-
fungsausschusses ebunden, fur den S1e jJeweıls tatıg werden. S1ie mussen
ber Angelegenheıiten, die ihnen 1M Rahmen ihrer Tatıgkeıt bekannt
werden, gegenuber anderen als den Jeweıls zustandıgen Stellen Ver:-®-
schwiegenheit bewahren

$ 16
Verbandsverwaltung

{1) Der Verband richtet ZUTr: Wahrnehmung selner Verwaltungsaufga-
ben eiINe Verbandsverwaltung eın Organisation un Geschäftsführung
der Verbandsverwaltung werden Urc den Vorstand erege.

(2) Der Verbandsverwaltung konnen die Wahrnehmung VO  — Verwal-
tungsaufgaben un! dıie urchfuhrun besonderer Auftrage fur die dem
Verband angehorenden Kırchengemeinden un Kıiırchenkreise ubertra-
gen werden, sofern 1es VO  - eren Leıtungsorganen beschlossen wıird
ber erhebende ebunren beschließt dıie Verbandsvertretung.
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517
SC  ıchtung VOonNn Streitigkeiten

C &) Be1l Meiınungsverschiedenheıiten zwıschen dem Vorstand und Ver-
bandsmıtgliedern Oder zwıschen dem Vorstand und Ausschussen annn
dıe Verbandsvertretung ZU Entscheidung angerufen werden.

(2) Be1l Streitigkeiten gılt 1mM ubrıgen Absatz des Verbandsge-
setzes

S 18
Anderungen der Verbandsaufgaben und der Satzung

Beschlüsse ber eine Anderung der Verbandsaufgaben und dieser
Satzung erfordern, daß ZWel Drıiıttel der Mıitglıeder der erbandsvertre-
Lung anwesend SINnd un Zzwel Driıttel der anwesenden Miıtglieder
zustimmen. Die Beschlusse edurien der Genehmigung der Kirchenle!1i-
tung

$ 19
Übergangsbestimmungen

(1) Der Verband ubernımmt die Miıtarbeiter, die biısher 1mM 1enst der
Vereinigten Kirchenkreise OTrTtIMUN: un! des Gesamtverbandes EeVan-

gelischer Kırchengemeinden Dortmund gestanden en
(3 Bıs ZUITI Wahl des Vorstandes fuhren die bısherigen Vere1l-

nıgten Kreissynodalvorstäande un! der bisherige OrstiaAan des esamt-
verbandes gemeınsam diıe Geschafte

S 20
Inkrafttreten

Diese Satzung a Januar 1973 In Kraft
Biıelefeld, den November 1972
Die Leitung
der Evangelischen iırche VO  n Westfalen

CZ Thımme
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Klaus Wınterhoff

ZuUur ellung und un  10 VOo  b erbanden
1m evangelischen Kirchenrecht untier

besonderer Berucksichtigung der
Vereinigten Kirchenkreise ortmund!

Das Thema, das WIT heute erortiern wollen, hat ehrere Bezugsebe-
NEe Da ist ZU einen der lokale ezug S1e en und arbeiten 1ın den
Veremmnigten Kırchenkreisen Dortmund. Das Nachdenken ber diese
konkrete lokale Struktur eines kirchlichen erbandes ist der nla
NseTrTes Zusammense1ıns

Nun mag dıiıe Struktur der Vereimnigten Kıirchenkreise auch Lokalko-
lorıt enthalten, sS1e ist jJedoch keinesfalls 1Ur VO okalem Interesse.
Vielmehr ist sS1e eine ganz besondere, 1M Bereıich der kKvangelıschen
ırche VO Westfalen einmalıge Auspragung des Verbandsrechts Damiıt
ist auch der generelle Bezug auf dıe Rechtsfigur elınes erbandes
gegeben

Und SC  1e  ıch behandeln WIT eine Strukturproblematik dem
Gesichtspunkt iNnrer Verortung 1m evangelıschen Kirchenrecht. Das
verlangt einıge Bemerkungen grundsatzlıcher Art Strukturfragen
evangelıscher Kırchenverfassung, ach iıihrem Aufbau und der edeu-
tung der verschledenen Ebenen

Zum Dienstcharakter kirchlicher Ordnung
„Die Kvangelısche Kırche VON Westfalen urteilt ber ihre TE un

g1bt sıch ihre Ordnung 1 Gehorsam das Kvangelıum VO esus
Christus, dem Herrn der ırche In dieser Bındung un 1ın der darın
begruündeten Freıiheıit ubertragt S1e iıhre AÄmter, ubt S1e ihre Leıitung AQUus
un! Trfullt S1e iıhre sonstigen Aufgaben.“

Artikel Damlıt fangt es eben auch uNnseTe Kırchenver-
assung Die Einsıicht ın den diıenenden Charakter allen rechtlichen
Handelns ın der Kırche gehort ZU grundlegenden Verstandnis kırchli-
cher Ordnung „Die chriıistlıche ırche ist ZWarTr mıt der Inkarnatıon
Christiı 1n die Strukturen dieser Welt eingegangen und Nnımm dadurch
mıit inhrem e:c das als menschliche Gemeinschaftsordnung 1US uUuma-
NUu 1st, OÖrdnungsgefüge der Welt teıl Das bedingt aber Nnıc eine
el  aDe menschlichen Herrschaftsstrukturen Kennzeichen der

Vortrag, gehalten 18 Januar 1999 auf einer Klausurtagung des Vorstands der Vereinigten
Kırchenkreise OTtTMUN! 1ın Bad e1nNnDer;
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ırche ist vielmehr, daß eSs 1n iıhr eın eigentliches „oben  C6 un! „unten  6
g1ibt, SoNdern NUur eın arbeıitsteiliges Miıteinander, 1ın dem jeder jedem
helfend zugeordnet yeat * „Demzufolge stellt sıch dıe Verfassung der
Kirche als ufbau eiıner Dienstgemeinschaft dar.‘2 ‚Chrıistliıche emelnn-
den Sind darauf angewlesen, sıch wechselseıtıg helfen. Dieser TUNnd-
gedanke rechtfertigt dıe kirchenrechtliche TUuktiur aller ber die
Gemeinde hinausfuhrenden organısatoriıschen Zusammenfassungen. Er
wıderle zugleic Zzwel Gegenauffassungen:

ach dem Kongregationalısmus bzw Independentismus
soll jede Gemeinde dıe der ihr notwendigen un! zugedachten
en schon ın sıch selbst aufweısen, er jede Ortsgemeınde dıe
alleinıge Autoriıtat 1n allen Dıngen besıtzen un:! 1n der Aufnahme VO  }

Beziehungen anderen gleich unabhaäangıgen Gemeinden fre1 eın  C6
„Richtig gesehen WITd 1er ZWAal, daß keine chrıstlıche emeınde einer
anderen einseltig rechtlich unterworfen se1in darftf. Die fur den geistliıchen
UIWUCNHNS eıner Gemeinde entscheıdenden en konnen eben auch
außerhal VO  . eren raumlıchem Nahumfeld estehen: andererseıts
konnen au  N dem Kreıs eiıner Gemeinde en un! uftrage ber dıe
Gemeindegrenzen hınaus ausstrahlen

Streng ach dem Epıskopalsystem verfaßte Kirchen andererseıts, WwW1e€e
dıe Omisch-katholische un: orthodoxe, sSsenNnen einen regıonalen Amts-
trager, eben den Bischof, als zentralen Irager der entscheıdenden
geistlichen Vollmacht d ıhm sollen alle entscheidenden uigaben
vorbehalten bleiben un sıch die Gemeılnden un! eren Amtstrager
nterordnen Demgegenuber en die eformatıonskırchen, auch
S1e das Bıschofsamt beiıbehalten wollten, dieses VO  } vornhereın Hur als
eın Pfarramt mıiıt einem großeren Aufgabenbereic verstanden. kvange-
liısches Kirchenrecht sıieht ach ledem das Wechselverhaltnıs der
Gemeinden innerhal eiINeEeSs regıonalen Zusammenschlusses weder ın
autarker Unabhangigkeıt och 1ın einer Über- un! Unterordnung der
Gemeinden, sondern 1ın einem rechtlich geordneten Verhaltnıs des
geistlıchen Gebens un Nehmens. Die rechtstheologische Grundlage
aIiur bietet das paulınısche 1ld VO Leıb un! den 1edern (1 KOTr I,
die 1ın ihren ufgaben un iıhrem jeweıiligen ÖOrt ZW ar verschieden
sınd, aber ZU. Diıenst aneiınander 1 Leı1ıb Christı zusammengefuü S1nd
under gleichermaßen dem eıinen aupte Christus aufeiınander
bezogen bleiıben.“3

Was fuüur das Verhaltnıs der Gemeıilnden untereiınander un:! 1n inrem
Verhaltnis der S1e umfassenden großeren Eıiınheıt gesagt ist, gılt NUuU.

2 FrTost, Kırchenverfassung, 1: kEvangelısches Staatslexıikon, Aufl., Stuttgart 1987, Sp
1721

Stein, Kvangelisches Kırchenrecht, Aulfl., Neuwıl1ed 1985, 133, 134
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ebenso 1 Verhaltnıis aller kırchliıchen Ebenen untereinander Dabe!1l
ereignet sıch ırche „gleichermaßen 1n der einzelnen Gemeinde, WI1e auf
allen Stufen des kırc  ı1ıchnen Verfassungsaufbaus*“‘4,

Halten WIrTrT also fest
Die Ortsgemeinde ist auf das eitende Miıteinander er Gemeinden

ebenso angewlesen, WwW1e eiNe umfassende kirchliche Gemeinschaft ohne
das gemeındliche Geschehen ihres Siıinns beraubt ware „Kiırche ist nıcht
ohne Gemeinde, w1ıe Gemeilnde nıcht ohne Kırche ist.“>

Mıt diesen Aussagen en WITr einen wesentlichen spekt dessen,
Was WIT presbyterlal-synodal NCNNECN, beschri:eben Genauer Es ist die
uslegung des Bındestriches, den WITr be1l uUuNnseIrIen Dıiskussionen oft
unterschlagen pflegen Er kennzeichnet die funktionale Zuordnung der
kiırchlichen Ebenen. Da ann nıcht das Presbyteriıum ZUT Kre1issynode,
die Kreissynode ZU[: erbandsvertretung un die Verbandsvertretung
ZUT Landessynode „Ich brauche dich NnıC. iıch bın MI1r Kırche

Ich bın alleın die Kiıirche.“ Und da ann umgekehr sıch nıcht die
Synode ZUr errın der Presbyterıen aufschwingen. Beıldes ist der Kırche
ganzlıc NangemMessen, da die Kategorien des „oben  L un! „unten“
jJeweıls 1ın unterschiedlicher Bestimmung, 1m Eınzelfall ‚oben  66 un
‚unten  .. 1St, als Herrschaftsbegriff 1ın eiINe Gemeinschaft des aubens
un:! der Liebe einfuhrt

Diese Eıiınsichten haben sich eutlic ın unNnseTenN geschrıebenen
kirchlichen Verfassungsrecht n]ıedergeschlagen Nnsere Kırchenord-
Nnung 1ın ihrem au be1 der Gemeinde eın Dann folgen
Kırchenkreis un!' Landeskirche. Daß ich diesen Aufbau nıcht als einen
solchen VO  . ach oben bezeıichne, durfte ach dem bısher
Gesagten auf der and lıiegen Indem die Kirchenordnung be1l der
Gemeilnde einsetzt, tragt S1e der Tkenntniıs Rechnung, daß 1es die
ene 1st, 1n der sıch kırc  ıches en 1ın der Regel verwirklıicht, indem
sıch enschen Wort und Sakrament versammeln. Dem entspricht
ihre „Verantwortung für dıie autere Verkundigung des Wortes Gottes
un fuür die rechte Verwaltung der Sakramente. S1ie soll aIiur SOTgenN, daß
das Kvangelıum gemaß dem In der Gemeinde geltenden Bekenntnis In
re, Leben un!' OÖrdnung bezeugt wıird“ Art Abs KÖO)

urc die geborene Synodalmıitgliedschaft der Pfarrer un! UuUrc die
Entsendung VO  -} Abgeordneten ıIn dıe Synoden nehmen dıe Gemeılnden
unmıittelbar der Leıtung der Kırche teıl Art Abs KÖO) Entspre-
hendes gılt 1MmM Verhaltnis zwıschen Kıiırchenkreis un Landeskirche
(Art. 89 582 KO) „Der nNnneren Bezogenheit VO  - Gemeinde un!
Kırche, WI1e S1e 1ın der Bestellung der ynodalen ZU. Ausdruck kommt,

TOSt, Kırchenverfassung, Sp 1720
TOSt, Kırchenverfassung, Spr. 17
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entspricht eiıne Beteiligung gesamtkirchlicher rgane der Gestaltung
des Gemeindelebens. DiIie Gemeinde ist 1ın ihrer Arbeiıt landeskirchlı-
che (Gesetze un! das VON den S1e umfassenden kirchliıchen Verbanden
erlassene Satzungsrecht gebun:  °6 Die Kirchenordnung formuhiert
1es 1n Art

„DIie Kirchengemeinde rfullt ihre ufgaben 1mM Rahmen der kirchlıi-
chen Ordnung 1ın eigener Verantwortung.“

Entsprechende Formulıerungen finden WIT auf allen kirchlıchen
Handlungsebenen vgl 8 Abs atz Abs atz VerbG)

Es herrscht also eın „Grundrecht“ der Gemeinde darauf, 1n ihrem
Bereich nıcht irgendwıe organisatorisch angetastet werden „Es ist
kongregationalistische Denkweiıse, den Wirkungskreıs der Gemeinde als
unantastbar 1 Siınne eıner gemeıindlichen „Souveranıtat“ betrach-
ten + Weıl nicht NUur die Gemeinde, sondern auch dıe diese umfassenden
Ebenen des kıirc  ıchen Verfassungsaufbaus Kırche Sind, ann eiıne
Parallele ZUIN kommunalen Selbstverwaltungsrecht nıcht hergestellt
werden.? Staatlıche un!' kirchliche Selbstverwaltung SINd eseNsVel-

schlıeden DIie einzelne Gemeinde StTE mıiıt den ubrıgen Gemeinden ın
eiıner Gemeinschaft des aubens un! der Liebe, AUus der sich wesentliche
indungen ergeben. Diese grundsätzliıche Einordnung ist mıiıt dem esen
der kirchlichen Gemeinschaft gegeben

Verband und Kirchenkreis als Ebenen kirchlichen andelns
1ıne besondere Strukturform kirchlicher Gemeinschaft stellt HLL

der Verband dar ntier kirchliıchen Zweckverbäanden verstehen WITr
„selbstandıge, mıiıt kirc  ıcher un: staatlıcher Rechtspersonlichkeıit aus-

gestattete Vereinigungen mehnrerer kirchlicher Korperschaften, 1ın
denen einzelne AauUus dem Kompetenzbereich der beteiligten Körperschaf-
ten dauernd delegıerte Aufgaben VO  - eigenen Verbandsorganen wahr-
gewerden‘.19 „Durch das kirchliche ec wIird den Zweckver-
banden 1n weitgehend übereinstimmender landeskiıirchlicher Formulie-
rung Selbständigkeıt 1 Rahmen der kirchliıchen Ordnung ugemMesse
(SO auch 1n Abs atz VerbG) Allerdings SINd die Zweckverbande,
verglichen mıt den Körperschaften der jeweiligen kirchlichen Vertfas-
sungsstufe NU. Sekundaärgebilde, da S1e 1n iıihrem Bereich nNn1ıC ber die

TOSt, Strukturprobleme evangelischer Kirchenverfassung, (GGottingen 1972, 4”
men Minderheitenschutz 1 Gesamtverbandsrecht (1), Gutachten des Kirchenrechtli-

chen Instiıtuts der EK  S VO. Julı 1959, 17 „Kirchenrechtliche Gutachten‘“ Ius Eiccles1-
astıcum, and 14, Munchen 1972, 95 97).

Wagenmann, Zur elbstverwaltung 1ın der Kırche, Festschrift fur Ruppel, Hannover
1968 210 aC|

Q  Q Vgl men\| Gutachtenentspricht eine Beteiligung gesamtkirchlicher Organe an der Gestaltung  des Gemeindelebens. Die Gemeinde ist in ihrer Arbeit an landeskirchli-  che Gesetze und an das von den sie umfassenden kirchlichen Verbänden  erlassene Satzungsrecht gebunden.“S Die Kirchenordnung formuliert  dies in Art. 9:  „Die Kirchengemeinde erfüllt ihre Aufgaben im Rahmen der kirchli-  chen Ordnung in eigener Verantwortung.“  Entsprechende Formulierungen finden wir auf allen kirchlichen  Handlungsebenen (vgl. 87 Abs. 1 Satz 2 KO, $ 2 Abs. 1 Satz 2 VerbG).  Es herrscht also kein „Grundrecht“ der Gemeinde darauf, in ihrem  Bereich nicht irgendwie organisatorisch angetastet zu werden. „Es ist  kongregationalistische Denkweise, den Wirkungskreis der Gemeinde als  unantastbar im Sinne einer gemeindlichen „Souveränität“ zu betrach-  ten.“7 Weil nicht nur die Gemeinde, sondern auch die diese umfassenden  Ebenen des kirchlichen Verfassungsaufbaus Kirche sind, kann eine  Parallele zum kommunalen Selbstverwaltungsrecht nicht hergestellt  werden.? Staatliche und kirchliche Selbstverwaltung sind wesensver-  schieden. Die einzelne Gemeinde steht mit den übrigen Gemeinden in  einer Gemeinschaft des Glaubens und der Liebe, aus der sich wesentliche  Bindungen ergeben. Diese grundsätzliche Einordnung ist mit dem Wesen  der kirchlichen Gemeinschaft gegeben.?  Verband und Kirchenkreis als Ebenen kirchlichen Handelns  I. Eine besondere Strukturform kirchlicher Gemeinschaft stellt nun  der Verband dar. Unter kirchlichen Zweckverbänden verstehen wir  „selbständige, mit kirchlicher und staatlicher Rechtspersönlichkeit aus-  gestattete Vereinigungen mehrerer kirchlicher Körperschaften, in  denen einzelne aus dem Kompetenzbereich der beteiligten Körperschaf-  ten dauernd delegierte Aufgaben von eigenen Verbandsorganen wahr-  genommen werden“.!® „Durch das kirchliche Recht wird den Zweckver-  bänden in weitgehend übereinstimmender landeskirchlicher Formulie-  rung Selbständigkeit im Rahmen der kirchlichen Ordnung zugemessen  (so auch in $ 2 Abs. 1 Satz 2 VerbG). Allerdings sind die Zweckverbände,  verglichen mit den Körperschaften der jeweiligen kirchlichen Verfas-  sungsstufe nur Sekundärgebilde, da sie in ihrem Bereich nicht über die  6 H. Frost, Strukturprobleme evangelischer Kirchenverfassung, Göttingen 1972, S. 92.  7 R. Smend, Minderheitenschutz im Gesamtverbandsrecht (I), Gutachten des Kirchenrechtli-  chen Instituts der EKD vom 7. Juli 1959, - in: „Kirchenrechtliche Gutachten“ Ius Ecclesi-  asticum, Band 14, München 1972, S. 95 ff. (97).  8 K. Wagenmann, Zur Selbstverwaltung in der Kirche, Festschrift für E. Ruppel, Hannover  1968 S. 210 (225) m. w. Nachw.  9 Vgl.: R. Smend, Gutachten ... vom 7. Juli 1959.  ı H, Frost, Strukturprobleme, S. 256.  182VO: Juli 1959
10 FTOost, Strukturprobleme, 256
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Gesamtheit!) aller enkbaren Kompetenzen verfugen, sondern NUur die
ihnen ausdrucklich delegıerten uigaben wahrnehmen In diesem Rah-
INe Sind S1e aber unabhaängig, eigenverantwortlich un:! rechtliıch oll
handlungsfäahig. Ihre 1n der Gesamtheıt der kırchliıchen Gesetzgebun
Nnur recht sporadiısche Erwaäahnung un:! das fast vollıge Schweigen der
Fachlhliteratur durfen aber nıcht daruber hinwegtauschen, daß den
größeren Zweckverbanden 1n Jungerer Zeeıt, nıcht 1U der VOon ihnen
verwalteten Mıttel eutlic eın Schwergewicht zugewachsen ist
un S1e damıt 1ın erhe  ıchem aße als strukturbildender Faktor ange-
sehen werden mussen.““12 arauf ame Ina  ®} nıcht, nahnme INa  — Nur
uUuNnseTe Kırchenordnung ZUIF and S1e chweıgt sich ber den Verband
vollıg aQUS, WenNnn Ina davon absıeht, daß Artıkel feststellt, daß
Gemeinde- und Gesamtverbande Korperschaften des offentlıchen
echts S1nd. Die grundsatzlıchen Regelungen O  e1IC. VO  - erhe  ıcher
kirchenverfassungsrechtlicher Relevanz finden sıch nıcht INn der
Kirchenordnung, Ssondern 1Im Verbandsgesetz. euere Kirchenvertfas-
Ssungen allerdings nehmen dıe Grundzuge des Verbandsrechts folgerich-
tıg 1ın ihren Normenbestand auf vgl eiwa Artikel 51 der Verfassung
der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kırche)

Das erbandsrecht der Evangelischen Kırche VO  — Westfalen ist
geregelt 1 Kırchengesetz Der cdie erbande VO  - Kirchengemeinden
und Kirchenkreisen 1ın der Evangelıschen ırche VO  5 Westfalen Ver-
bandsgesetz) der Bekanntmachung VO Marz 197813 DIie
umfanglıchen Moglıchkeıten, die dieses esetz für dıe Ausgestaltung VON

Verbanden bıetet, be1l der rundung der Vereimnigten Kirchenkrei-
Dortmund och NnıcC gegeben Diese haben sıch un Geltung des

fruheren Rechts un! dıesem vorbeı 1mMm Wege besonderer Gesetzge-
bung entwiıckelt Eın 1C. auf dıe Geschichte des Verbandsrechts 1n der
Evangelıschen ırche VOI Westfalen ist er unerla.  iıch fur das
Verstandnıis bestimmter Entwicklungen und Problemlagen, dıie siıch
eute zeıgen.

„Hıstoriısche rsprungsmomente fur die heutigen Zweckverbande
bedeuten die 1n fruheren Zeıiten STAar verzweıgten Zusammenhaäange
Zwıschen Mutter- un! Tochtergemeinden, 1ın Verbiındung mıit dem
tadtregıment gewachsene Gemeinschaftsformen mehrerer arrkır-
chen einem Ort, WI1e schließlich gemeınsame Pfrunden- un TMenNn-
geldverwaltungen. Das Bedurtfnis ZU. Ausbau eigentliıcher erbands-
formen entstand mıiıt dem Heranwachsen der Großstadte ın den Grun-
derjahren des ausgehenden 19 Jahrhunderts, eiınNne sınn volle ufte1-

11 Hervorhebung UTrC. den Verfasser.
12 FrTost, Strukturprobleme, 257
13 ARBI|I 1978, 24
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lung der alten Stadtkerngemeinden un:' dıie kirchliche Versorgung der
Randgemeınden VOT em finanzıiıelle Hılfs- un!:! Ausgleichsmaß-

nahmen, ferner eine gleichmaßiıge Kirchensteuerverwaltung, erforder-
ıch werden heß“ 14

Die erste gesetzliche egelun finden WIT 1ın dem „Kırchengesetz etr
dıe Berliner Stadtsynode un dıie Parochialverbäande 1ın größeren Orten“
VO Maı 189515 In der Begrundung he1ißt anderem: 1n
großeren rten, zumal olchen mıiıt Massengemeinden un rasch wach-
sender Bevolkerung, 1n denen dıe Krafte der sıch selbst uberlassenen
Gemeilnden nıcht ausreıchen, den vorhandenen Notstanden abzuhel-
fen, erscheıint eESs Umstanden unerläaßlıich, einen 'Teıl der ufgaben,
welche ungewOhnlichen Verhaltnissen der Einzelgemeinde oblıegen,
ausnahmsweilise auf groößere kıirchliche erbande uübertragen.“

Das „Kırchengesetz ber die Bıldung VO  - Parochilalverbanden 1m
Geltungsbereiche der revıdıerten Kırchenordnung fur Westfalen un! die
Rheinprovınz“ VO Julı 190416 eTOffnete ann fur das Rheıinland un
Westfalen dıie Moglıchkeıit eines kırchliıchen Zweckverbandes. In der
grundlegenden Bestimmung VO.  - hieß eESs azu

”ä
erden Kirchengemeinden 1ın ehrere unter einem gemeiınsamen

arram nıcht verbundene Einzelgemeinden geteilt, konnen dıe ın
Artıkel des Kırchengesetzes etr dıe Berliner Sta  synode und dıe
Parochilalverbäande 1n großeren rten, VO Maı 1895 (Kırchliches
Gesetz- un Verordnungs-Blatt 919 dem Berliner Synodalverband
ubertragene echte un:! ıchten ganz oder teilweise einem aus den
gedachten Einzelgemeinden gebildeten Gesamtverband uübertragen
werden.

In rtschaften, welche ehrere untie einem gemeiınsamen farramte
N1C verbundene Kirchengemeinden umfassen, konnen die gleichen
echte un! ıchten ganz Oder teilweıise einem Aaus samtlıchen oder
einıgen Kirchengemeinden der rtschaft, geeignetenfalls un 1NDe-
ziehung angrenzender Kirchengemeinden gebildeten Gesamtverbande
ubertragen werden

Eınem bereıts gebildeten erbande konnen weıtere Kırchengemeıin-
den derselben TtiscCha oder angrenzende angeschlossen werden.“

Diıieses Kırchengesetz 1e 1ın seınen rundzugen bıs Z Oovenm-
ber 1965 ın Taft

14 FrTost, Strukturprobleme, 256
15 GVBI 1895, 37
16 1904,
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Die Kompetenzen der auf dieser Grundlage errichteten erbande
beschrankt auf finanzwirtschaftliche uigaben S1ie aren eut-

lıch auf Hılfsfunktionen angelegt, geistliıche Kompetenzen kamen ihnen
nıcht u

„Der Stadtsynode J1egt unbeschadet der Rechte un ıchten der
Aufsichtsbehorden un! der einzelnen Kırchengemeinden die Forderung
eiıner ausreichenden Ausstattung der Berlin mıiıt außeren kıirchlıi-
chen Einrichtungen, insbesondere Pfarrstellen, kırchliıchen Gebauden,
Begrabnisplatzen ob

uch hat S1e die Verpflichtung, den einzelnen Kirchengemeinden
diejenigen Mıiıttel gewahren, welche S1e ZUT Erfullung der ihnen
oblıegenden gesetzliıchen Leistungen edurien un ın Ermangelung
zulanglıchen Kırchenvermogens un: drıtter Verpflichteter (Patrone,
Stadtgemeinde Berlin etc.) sıch nıcht ohne Umlagen eschaffen konnen.“
$ Abs des Kırchengesetzes ber die Bildung VO  - Parochilalverbäanden
1mM Geltungsbereiche der revıdierten Kırchenordnung fuüur Westfalen un!
dıe Rheinprovınz EÜÜ S 5 des Kırchengesetzes etr die Berliner
Stadtsynode un! dıe Parochlalverbande 1ın großeren Orten)

1ıne Neuordnung des Verbandsrechts rfolgte mıiıt dem „Kirchen-
gesetz ber die Gesamtverbaäande un die Gemeindeverbände 1n der
kvangelıschen ırche VO  } Westfalen (Verbandsgesetz) VOo Oktober
196517

Im Nachhinein wıll scheıinen, als sSe1 1er weniıger eine Neuord-
Nnung als vielmenr eiINe Gesamtkodifikation der Rechtsmaterie erfolgt
ohne zukunftsweisende erspektiven entfalten. Zurückhaltung des
Gesetzgebers Sprıicht Aaus jeder e1ile der egruündung:

„Der vorlıegende Entwurf geht davon dUSs, daß cdie bisherige Rechts-
gestaltung des Verbandsrechts 1 wesentlichen beibehalten werden soll
Aus diesem Grunde hat auch der Entwurf die Bildung VO  - Kırchenkreis-
verbänden, dıie das rheinische Verbandsgesetz VO anuar 1963
zulaßt, nıcht vorgesehen. 1ese 1ın der Evangelischen Kırche VO
Westfalen fur den Bereich Dortmund bestehende rage ist durch das
Kırchengesetz ber dıe Teılung des Kirchenkreises Dortmund un die
Errichtung der Vereinigten Kiırchenkreise Dortmund VO Oktober
1959 36) esonders geordnet worden.

Die erbande sollen auf eiıne den Gemeinden dienende Tatıgkeıit
beschrankt bleiıben Daher wurde sowelılt WI1e moglıch das biısherige
Recht angeknupft un 1mM wesentlichen der ahmen fur die ach
ortlichen Notwendigkeıiten treffende Verbandsordnung gegeben Die
Aufgabenstellung des Verbandes soll auf die Wahrnehmung geme1nsa-
INerTr kırchlicher ufgaben beschrankt bleıben; dıe Übernahme solcher

17 ARBI 1965, 1347
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ufgaben, W1e 7 dıe Errichtung VO  - Verbandspfarrstellen soll ihnen
nicht zustehen.“

„Der Entwurf ist VOon dem edanken9daß die wesentlichste
Aufgabe des Verbandes darın besteht, gemeınsam kirchliche ufgaben
un! einen Finanzausgleich un den Verbandsgemeinden durchzufuüuh-
TE  - el soll das Gefuge Kirchengemeinde Kirchenkreis Landes-
kırche nıcht durchbrochen werden.‘“18

Dem esetz 1n sSseiner ursprunglıchen orm Warlr eın lJanges en
beschieden Es kam die eıt der Strukturuberlegungen. Im Oktober 1969
erteilte dıe Landessynode den Auftrag, den VO Strukturausschuß
vorgelegten Rahmenplan fur dıe geglıederte Gesamtgemeinde 1 einzel-
Ne  - auszuarbeıten un! die entsprechenden Rechtsanderungen vorzube-
reıiten. Dazu sollte außer entsprechenden AÄAnderungen der Kirchenord-
nung auch eine Überarbeitung des Verbandsrechts gehoren Der Ent-
wurf lag der Landessynode 1970 ZUTrC eratung un: Beschlußfassung VO  Z

In der Begründung azu hieß unter anderem
„Dem Entwurf jegt der Gedanke zugrunde, den ach dem geltenden

Verbandsrecht zulassıgen Gemeıilnde- oder Gesamtverband VOINl der
herkömmlichen orm eines 1n erster Liınıe auf die Wahrnehmung
gemeiınsamer Finanzplanungs- und Verwaltungsaufgaben beschrankten
Zweckverbandes eıner kırchlıchen Körperschaft weıterzuentwıickeln,
welche auf der Ebene zurıschen der Kirchengeme1inde und dem ırchen-
kreıs alle kırchlıchen ufgaben wahrnehmen kann, dıe auf dıieser ene
ım. Interesse der Arbeıit sınnNvOLLsSten wahrgenommen werden.!? 1ese
umfassende Aufgabenstellung aßt notwendig und sinn voll ersche!1-
nenNn, da ß kunftig auf die Moglıic  el ZUE Errichtung VO  . Verbandspfarr-
tellen gegeben wird. HFerner soll 17 Interesse eiıner fachlichen Gliede-
rung der Arbeiıt des erbandes und der Verbandsorgane dıeunder
Verbandsausschusse gestar. un! insoweılt einNne Parallele den Fach-
ausschussen gezogen werden, die fuüur dıie verantwortliche Tbeıt ın der
geglıederten Gesamtgemeinde vorgesehen S1nd. Daruber hinaus soll
1ın Zukunft moOglıch se1ın, daß sıch Z  — Wahrnehmung einzelner geme1n-

uigaben auch Kirchenkreise oder Kirchengemeinden und KIr-
chenkreise einem Verband zusammenschließen.‘‘20

Indem nunmehr die Wahrnehmung er gemeınsamen ufgaben
Urc den Verband ermoglıcht werden sollte, wurde 1mM Gesetz OoONSsSe-
quenterweıse auf eine abschließende Aufzahlung der ufgaben W1e€e eSs

Zum Entwurf eines Kirchengesetzes ber die Gesamtverbande 1n der Evangelischen Kırche
VO:!  - es  en (Verbandsgesetz), 1n Niederschrift Landessynode 1965, 1821{7. (183, 184).
Hervorhebung UrC. den Verfasser.
egrundung Z.U] Entwurfeines Kırchengesetzes ZUFLF Anderung des Kırchengesetzes ber dıe
Gesamtverbäande und dıe Gemeindeverbände In der Evangeliıschen Kırche VO:! Westfalen
VO! Oktober 1970, 17 Niederschriuft Landessynode 1970, 178
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bisher der all War verzichtet. dessen wurden iın Abs
exemplarische Handlungsfelder des Verbandes aufgezeichnet, 1mM DC1-
gen aber dıe Aufgabenbeschreibung den Verbandsorganen selbst ber-
lassen

„Aufgaben, Verfassung un! Geschaäftsfuhrung des Verbandes werden
1ın der Verbandssatzung geregelt“ ($ VerbG)

amı wurde den Verbandsorganen auch die Kompetenz daruber
eingeraumt, 1 Einzelfall estimmen, Wann eine „gemeinsame“
Aufgabe vorlıiegt un worın diese besteht Durch das Erfordernis der
kirchenaufsichtlıchen Genehmigung der Satzung wurde el siıcherge-
stellt, daß 1er keine ıllkur walten kann, eine Reduktion der erbands-
mitglıeder aufeın bloßes Rechtssubjekt ohne uigaben ausgeschlossen
eiıne 1mM uübriıgen auch reın theoretische Moglichkeıit angesichts der
Zusammensetzung der Verbandsorgane.

Sieht InNna  - VO  - der mıt Kiırchengesetz VO November 197721
geschaffenen Möoöglichkeıit ab, daß die Kirchenleitung ın Ausnahmefallen
eın erbandsmıiıtglıed Aaus dem Verband entlassen kann, gılt diese
Fassung des Verbandsgesetzes bıs eute

Das Verstandnıs des Verbandes als eiınes ın erster 1n1ıe auf diıe
Wahrnehmung gemeınsamer FinanzplanungSs- un! Verwaltungsaufga-
ben beschrankten Zweckverbandes ist uüberwunden, seine Stelle ist
jedenfalls als rechtliche Möglichkeıit eine kiırchliche Korperschaft
9 dıe auf ihrer Ebene „alle kirc  ıchen Aufgaben wahrnehmen
kann, die auf dieser ene 1 Interesse der Arbeiıt sınnvollsten
wahrgenommen werden.“

FE Bevor WIT Z Rechtsentwicklung 1ın Dortmund kommen, mussen
WIT och einen Blıck auf dıie Entwicklung der kırchliıchen Mıttelebene,
den Kirchenkreıs, wertfen:

„Von jJe her SInd dıe Kirchenkreise 1 nsatz mehr gewesen als dıe
Summe der einzelnen Kirchengemeinden. Ihre uigaben lassen sıch mıit
den Stichworten Unterstutzung der Gemeinden 1n eren eigenem
1enst, Erfüllung gemeınsamer ufgaben, UIS1IC Der die Gemeılnden
un!' Mıtwirkung der Leıtung der Landeskirche umschreiben.‘22

Was unNns jJedoch eute 1n Artıkel 87 als ufgaben- un: unktıi.ons-
beschreibung der kırchliıchen Mıiıttelebene entgegentritt, basıiert auf den
entsprechenden Überlegungen des Strukturausschusses ZU geglıeder-
ten Kirchenkreis VOoNn 1971 Die Kirchenordnung VO  - 1953 regelte das
ec der Mıttelebene Nur unvollkommen , WarTr weiıt hınter der
faktischen Entwiıcklung ZUTUC.  1eben Vom Kiıirchenkreis hileß es NUur

ARBI 1977, 147
2 Überlegungen ZU geglıederten Kırchenkreıis, Vorlage des Strukturausschusses ZU. Lan-

essynode 1971, 1n Niederschrift Landessynode 1971, 355 {7.
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schlıicht, daß seline uigaben 17 „Rahmen der kırc  ıchen Ordnung 1ın
eigener Verantwortung“ erfulle (Artıkel 87 un das ec
habe, ‚AUFTr besondere Diıenste des Kirchenkreises die erforderliıchen
Stellen „ u schaffen  .6 (Artıkel amı War der Kiıirchenkreis
als eigene kiırchliche Handlungsebene NUur 1MmM Ansatz beschrıeben, weiıter
ausgefuhrt Wal NUur selıne un.  10 als mittlere kirchliche Aufsıchtsebe-

Die tatsachliche Entwicklung zel; jedoch eın anderes ıld.
Die ersten Ansatze gemeinsamen l1ensten 1mM Kirchenkreis

entwickelten sıch je ach der ortlıchen Sıtuation unterschiedlich.
Zunachst wurden einzelne Pfarrer mıt kleinen esonderen uigaben
eauitra (Frauenhilfe, Kındergottesdienst, Kırchentag, etc.) Eın star-
eres Gewicht kam el dem ynodalbeauftragten fur inneTre 1ss1ıon
Z dem als erstem ach eıner 1ın der Landeskirche geltenden Ordnung
eın eigener Verantwortungsbereich zugewlesen wurde

Als ach 1945 der Religionsunterricht 1ın den Berufsschulen ne  u

gestaltet wurde, erwı1ıes sich als zweckmaäßıg, azu Stellen fuür Pfarrer
un! Katecheten be1l den Kirchenkreisen chaffen Um dıe Leıtung
dieser Arbeit erleichtern und eiınen unmıittelbaren Kontakt
den zustandıgen schulpolitischen Organen des Staates ermoglıchen,
wurden fur den Kırchenkreilis Bezirksbeauftragte benannt

Einzelne Kırchenkreise erhıelten aufgrund esonderer ortliıcher Ver-
haltnısse Pfarrstellen fur Krankenhausseelsorge, Jugendpfarrer, Stu-
dentenpfarrer, Sozlalpfarrer. 1eder andere entwiıickelten Stellen fur
Erzıehungs- un Eheberatung, fur Telefonseelsorge Oder fur Schulrefie-
renten.

1966 ahm dıie Landessynode 1ese Entwicklungen 1M Kırchengesetz
ber diıe kreiskirchlichen Pfarrstellen aufun! ordnete die Rechtsverhalt-
NıSSE be1l der Berufung der Kreıispfarrer einheıtlich.?3

1963 gab dıe Verwaltungskommisslion Empfehlungen ZU. Organısa-
tıon der Verwaltung VON Kırchengemeinden unKırchenkreisen heraus,
dıe eine allgemeıne Neubesinnung ber diıesen Arbeıitsbereich einleıte-
en Seither verlagerte sich das chwergewicht der kırc  ıchen \VeTr-
waltung zunehmend auf die Kırchenkreise.

1969 eschlilo dıe Landessynode das Finanzausgleichsgesetz.? Damıt
wurde dem Kırchenkreils dıe Verantwortung fur den Innersynodalen
Finanzausgleıich ubertragen.?6

nier dem Stichwort der „Maßstabvergrößerung‘“ forderte der TU.  “
turausschuß:

AB 1966, 1958
KABR| 1963, 13

25 ARBI 1969, 165
Zum Vorstehenden vgl Überlegungen ZU. geglıederten Kırchenkreıis, 359
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„Em Entwurf fur cdıie Neuordnung der kirc  ıchen Mıittelebene MUu.
eım Vorhandenen anknupfen un! zugleic die veranderten gesell-
schaftlıchen un: kirchlichen Verhaltnisse berucksichtigen Der Kıiıirchen-
TEIS ist weıterhın un:! 1n erst recht als eigenstandıge kırchliche
Eıinheıit sehen, deren chwerpunkt darın hegt, daß 1ler die Geme1in-
schaft der Kirchengemeinden un:! der kreissynodalen Diıenste iNnhren
USCTUC findet Der Kırchenkrels WwIrd 1ın der Folge der großraumiıgen
Zusammenarbeiıit der Kırchengemeinden selber entsprechend großer
se1ın mussen, seinen regıonalen Aufgaben gerecht werden
konnen Er wiıird zugleıc als Arbeıtsebene gesellschaftsbezogener fach-
Licher Diıienste ausgebaut werden mussen. Der Kirchenkreis WITd sıch 1m
ganzen auf den vergrößerten Lebensraum un! die zunehmende 1ıffe-
renzlerung un:! Organıisıertheıit der Gesellschaft einstellen mussen

Der Strukturausschuß ist deshalb der Meıinung, daß auch fur den
Kirchenkreis der Grundsatz der großraäumigen Zusammenarbeit SOWI1NEe
der raumlıchen un! fachlıchen Glıederung gilt Unabhaängig VO  - der
rage, W1e dieser Tundsatz den unterschiedlichen Gegebenheıten
1m Bereich der Evangelıschen Kırche VO  = Westfalen verwirklichen 1st,
gılt, daß NC dıe LTeılung, sondern dıe Gliederung der Weg ıst,
notwendıge Übersichtlichkeit und Arbeitsfahigkeit mıteimnander vDeTrT-
bınden.?27 Der Grundsatz der Überschaubarkeit ist nıcht auf einNzeiIne
ersonen, etitwa den Superintendenten bezıehen, sondern auf dıe
Dıenstgemeinschaft des Kirchenkreises insgesamt, 1n ihrer Beziehung
auf die vorgegebenen gesellschaftlıchen ebensraume.“‘‘28
Aus diıeser Vorgabe resultierten insbesondere olgende Vorschlage

„Es ist edenken, ob nıcht angesichts der gewachsenen Aufgaben
der Kreissynodalvorstand vergrößert werden So
„Der Superintendent sollte 1ın großraumigen, raumlıch un!' aC  1C
geglıederten Kırchenkreisen Se1Nne Aufgabe hauptamtlıch wahrneh-
men
„Die Arbeıtswelse der Kreissynode sollte verandert werden, daß die
Kreissynode ihre Leitungsaufgabe arbeıitsteilig wahrnehmen annn
Fur die Leıtung ist achnaähe, Übersichtlichkeit, breıte eteılıgun un:!
Standigkeit erforderlich In lar umriıssenen Arbeıtsfelder sollte die
kontinulerliche Arbeıt der Kreissynode UrC Fachausschüsse gesche-
hen em der Fachbereiche des Kırchenkreises ware eın Fachaus-
schuß Zuzuordnen, dem dıe Kreissynode Leitungsaufgaben In dem
betreffenden Arbeıtsbereich ubertragt.“”
„Die Zusammensetzung der Kreissynode un! ihrer Fachausschusse
SOWI1Ee dıe uigaben der Fachausschüsse un: eren Zusammenwirken

27 Hervorhebung uUTrC den Vertfasser.
Überlegungen ZU. geglıederten Kırchenkreis, 375
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mıt dem Kreissynodalvorstand soll 1ın eiıner Satzung festgelegt WEelI -

den  c6
Die Umsetzung dieser Vorschlage erfolgt 1 wesentlichen UÜFEC das
Kirchengesetz ZU. Anderung der Kirchenordnung VO 18 Oktober

SOWI1E das Kirchengesetz ber die Rechtsverhältnisse des Superin-
endenten 1ın der Evangelischen Kırche VO  - Westfalen (Superintenden-
tengesetz) VO gleichen Datum®$®%

Die soeben skizzlerte Rechtsentwicklung rfolgte ach Bıldung der
Vereinigten Kirchenkreise Dortmund Verband der evangelischen
Kirchengemeinden und Kirchenkreise ın Dortmund un unen VO  e}

ihrer Intention her Warlr sS1e nıcht auf dıe Dortmunder Kirchenkreise
ngelegt, S1e hat jedoch ach meılner Überzeugung das Bewußtsein der
Dortmunder Kirchenkreise 1 Verhaltnıs den Vereinigten Kırchen-
kreisen nıicht unerhe  ıch beeinflußt

Damlıiıt sSiınd WITr be1l der Rechtsentwicklung 1ın Dortmund.

Die Rechtsentwicklung iın Dortmund
DIie Rechtsentwicklung 1n Dortmund verlief ZUTX Rechtsentwicklung ın

der Evangelischen ırche VO Westfalen entscheidenden Stellen
asynchron:

Auf der Grundlage der S un des Kirchengesetzes ber dıe
Biıldung VO  - Parochialverbanden 1m Geltungsbereich der Evangelischen
Kirchenordnung fur Westfalen un dıe Rheinprovınz VO Julı 1904
rfolgte 1942 die Bildung eines Gesamtverbandes der evangeliıschen
Kirchengemeinden des Kirchenkreises Dortmund. Er WarTr gemäa. der
seinerzeıltigen Rechtslage eın klassıscher finanzwirtschaftlicher Zweck-
verband

1l Am Oktober 1959 escChlo. die Landessynode das „Kirchenge-
seiz ber die Teilung des Kirchenkreises Dortmund und die Errichtung
der Vereinigten Kirchenkreise Dortmund*“31.

Durch eiıine doppelte Entwicklung, Zuwachs Gemeindegliedern
und Zuwachs VON Arbeitsfeldern WarTr der Kirchenkreis personell un
SaC  A immer schwerer überschaubar geworden DiIies War allerdings
niıcht u  — 1n Dortmund als dem größten der westfalıschen Kirchenkreise
der Fall Kirchengemeinden, 452 .000 Gemeindeglieder, 105
Gemeindepfarrstellen, Kreispfarrstellen), es Wal eine allgemeıne
Entwicklung Bereıts 1954 hatte dıe Landessynode eiınen Ausschuß Z

>  Bl 1974, 207
3U ARBI|I 1974, D

ABRBI|I 1960, 36; ZU. folgenden vgl insbesondereAVon der Finanzgemeinschaft A
geme1ınsamen Handlungsinstrument Zur Vorgeschichte un! Geschichte des Gesamtver-
bandes OTtIMUN! un! der Vereinigten Kiıirchenkreise OTrtMUN! 1n diıesem and
113{£.
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Neugliederung übergroßer Kiıirchenkreise beschlossen Kr erstmals
Februar 1956 ın Soest Der Kirchenkreis Dortmund War durch

Superintendent euner vertreten Als wesentliche Grunde für Neuglıe-
erungen wurden angeführt: Der Superintendent MUu. entlastet werden,
überschaubare Bezırke sSınd 1 Interesse VON Kirchengemeinden und
Kirchenkreis notwendig, eine Rıchtzahl VO 30 Pfarrern 1ın der Pfarrkon-
ferenz ist angemessen. Neuordnung UTC Teılung War dıe kirchenpoli-
tische Devıse jener Jahre der „gegliederte Kırchenkrelis  c Walr och eın
ema SO wurde dıe ahl der Kırchenkreise VO.  - (1945) auf (1963)
vermehrt.

Be1l der Teılung des Kırchenkreises Dortmund War streıitig, ob Oder
Kirchenkreise entstehen sollten. Die Kirchenleitung sah TODIleme be1
kleıin emessenen Kirchenkreisen un!' sah VOIN er Schwierigkeıiten
eım Kırchenkrels unen S1ie praferierte dıie Teiulung 1ın Kırchenkreise

dıe Entwicklung der Gemeindegliederzahlen abzuwarten Die opt1-
mistische Dortmunder Sıicht wurde 1NSOWEel nıcht geteilt das heutige
Ergebnıiıs VO  - rund 320.000 Gemeindeglıedern, miıthın eın uckgang VO  -

132.000 Gemeindegliedern, allerdings auch ın keiner elise vorausgese-
hen Schließlich wurde doch der ortmunder unsch ach Teilung ın
Kırchenkreise realisıert. Dies erfolgte 1 erwaäahnten Kırchengesetz ber
cdıe Teilung des Kirchenkreises Dortmund und dıie Errichtung der
Vereimigten Kıiırchenkreise Dortmund Bın ungewohnlıicher, aber ın
diıesem Fall rechtlich erforderlicher Weg Normalerweise ist fur cdıie
Neubildung oder Veränderung VO  - Kirchenkreisen NULr eın Beschluß der
Kırchenleıtung bzw der Landessynode erforderlich (Artıke 86 Abs
atz KO) In diesem Fall bestand jedoch dıe Besonderheit, eine 1mMm
geltenden ec nıcht vorgesehene orm des Zusammenschlusses VOINn

Kırchenkreisen finden Als Losung bot sıch insoweıt Nur eın mıiıt
kirchenordnungsändernder Mehrheit beschließendes Kırchengesetz

Organe der Vereinigten Kırchenkreise dıe Vereimigten Krels-
synodalvorstande un! der Vorsitzende der Vereinigten Kreissynodalvor-
stande Gemelnsame Tagungen der Kreissynoden Oder eiıne kre1iıssyno-
dale Delegiertenversammlung War nıcht vorgesehen; die Veremmigten
Kırchenkreise damıt nıcht oll synodal ausgebaut. Die Vereinig-
ten Kreissynodalvorstande waäahlten einen der Superintendenten der
angeschlossenen Kırchenkreise fuüur seıne Amtszeıt als Superintendent
iınrem Vorsitzenden

DIe Aufgabenzuweılsung die Vereinigten Kırchenkreise erfolgte ın
orm eiıner Generalklausel un! eiıner exemplarıschen Aufzahlung VO  -

Kınzelaufgaben. DiIie Vereinigten Kirchenkreise traten die Rechtsnach-
folge des bısherigen Kirchenkreises Dortmund und ubernahmen mıiıt
wenigen, gesetzlich bestimmten Ausnahmen dessen Dıenste, Amter un!:
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Einrıchtungen. Die Vertretung der kırc  ıchen Gesamtbelange 1ın der
Öffentlichkeit wurde dem Vorsitzenden der Vereimmnigten Kre1ıssynodal-
vorstande zugewlesen, diesem zugleıch die regelmäßige Eınberu-
fung eines gemeınsamen Pfarrkonvents der Kirchenkreise.32

Gebietsgleich 1e neben den Vereinigten Kirchenkreisen der auf-
grund des Rheinisch-Westfalıschen Kirchengesetzes VO Juh 1904
gebildete Gesamtverband evangelıscher Kırchengemeinden Dortmund
als Fınanz- und Steuerverband der angeschlossenen samtlıchen
Kirchengemeinden der Kirchenkreise 1mM Sta  1e VON Dortmund
un!' Lunen bestehen.®

Es verwundert nicht, da ß diese Konstruktion auf Dauer nıcht be{irle-
ıgen konnte. So egannen Überlegungen, WI1e das Handeln beıder
Korperschaften koordinıiert, ggf. zusammengefuhrt werden konnte.

ÜT Beschlulz VO 20 November 1969 eauftragte die Verbands-
vertreiung den Strukturausschuß un! die Leıtungsgremien der erel-
nıgten Kırchenkreise un! des Gesamtverbandes, Plane fur eine gemeın-
SaINnle OÖrdnung der beiden getrennten Korperschaften entwıckeln. Im
Beschluß der erbandsvertretung VO 20 Marz 1971 he1ißt

„Die Verbandsvertretung nımmt den Entwurfder Satzung der
Vereimnigten Kırchenkreise OTrIMUN! ZU  — Kenntnıis. In Erinnerung
den eschiu 13 der Verbandsvertretung VO November 1969
befurwortet S1e erneut den Plan, den Gesamtverband Evangelischer
Kiırchengemeinden un:! die Vereinigten Kırchenkreise eiıner OTrper-
schaft vereinigen. 34

Das Problem der Trennung VO  - geistliıchen un! finanzwirtschaftlı-
chen uigaben trat eutlic zutage:

So mußten viele Fragen, die finanzıelle Auswirkungen ach sıch
ziehen wurden, ach eratung un! Beschlußfassung UrCc. dıe erein1g-
ten Kreissynodalvorstande och einmal bezuglıch der Mıttelbereitstel-
Jung VO zustandıgen Gesamtverbandsgremıum beraten werden. Durch
(teilweıse Personalunıion VOIN Kreissynodalvorstand un! (G(r‚esamtver-
bandsvorstand konnte eSs geschehen, daß manche rage VO enselben
Verantwortungstragern zweımal beraten werden mußte, NUur ın unter-
schlıedlichen Gremien. Schon der Geschaftsbericht des Gesamtverban-
des VON 1966 OTrderie „Hıer ware eine Vereinfachun und Zusammen-
legung der Verantwortung auch 1mM Sinne der Entlastung der Miıtglıeder
unNnseIelr Leitungsgremien durchaus begrüßen.‘3

32 Zum Vorstehenden vgl FTost, Strukturprobleme, Z
Vgl. Frost, Strukturprobleme, DL
Niedersc  1ft Der die agung der Verbandsvertretung des Gesamtverbandes evangelıischer
Kirchengemeinden OTtIMUN! VO': 29 Marz 1971, en des Gesamtverbandes.

35 en des Gesamtverbandes.
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Eın Problem Sachfragen, eMEC1INSAMILC Planungen un:
Schwerpunktbildung der kirchliıchen Arbeiıt erfordern PIeS-
byterlal--synodal verfaßten ırche grundsaätzlıch Synodalentscheidun-
gen Dazu stellten 1971 dıe Vereinigten Kreissynodalvorstäande und der
Vorstand des Gesamtverbandes fest „Kıne solche Synode exıistiert
Bereich der VKEKD (Vereinigte Kirchenkreise Dortmund) nıcht Die
synodale Leıtung oblıegt den KSV (Vereını1  n Kreissynodalvorstan-
den), die AaUus den KSWV (Kreissynodalvorstäanden) gebli werden Es
MU. gefragt werden ob dieses Gremıum e1iINeEe Synode annn
Der (Verbandsvertretung), die formal eher synodale Merkmale tragt,
SINnd keine ufgaben ABr geistlıchen e1stun übertragen worden
obwohl finanzıielle Entscheidungen geistliche Entscheıidungen VOTaUsSs-

setzen Hıer Zei sıch die Problematık Konstruktion der e
geistliche und admınıstratıve (finanzlelle) uigaben und Zustandıigkei-
ten rennen versuchte *36

Der Losung der TODIeme durch Zusammenfuhrung der beiden
Körperschaften aber stand das Verbandsgesetz SE1INeT Fassung VON

1965 aber och CH Der Weg wurde erst freı durch dıe Anderung
des Verbandsgesetzes VO 16 Oktober 1970 Miıt Urkunde VO

Dezember 1972 errichtete die Kirchenleıtung ZU Januar 1973 dıe
Vereimnigten Kirchenkreise Dortmund Verband der Evangelischen

Kirchengemeinden un! Kırchenkreise Dortmund un unen Dıe
entgegenstehenden Vorschriften des Kırchengesetzes ber dıe Teılung
des Kirchenkreıises Dortmund un! dıe Errichtung der Vereinigten
Kirchenkreise Dortmund wurden Wege der Notverordnung der
Kirchenleıtung ZU gleichen Zeitpunkt außer Ta gesetzt®”

Der Errichtungsbeschluß der Kirchenleıtung VO 16 November 1972
enthalt ubrıgen och atz der dieser Stelle nicht unterschla-
gen werden darft. Kr lautet

„Der Verbandsvertretung soll vorgeschlagen werden, da ß Schritte ı
ı1ıchtun auf Kirchenkreıs Dortmund bedacht werden.38

1eser atz Wal e1MN wesentlicher Beratungsgegenstand der Tre1sSyN-
ode des Kirchenkreises Dortmund Mıtte VO ugust 1973 In der
Beschlulßfassung heißt azu lapıdar

36 en der Vereıimnigten Kirchenkreise OTtMUN! ZU. Vorstehenden vgl ausfuüuhrlich
138 ff

37 ABRBI 1973 33
38 Verhandlungsniederschrift Der dıie Sıitzung der Kirchenleiıtung 15 /16 November 1979
er 13
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„Die Kreissynode den Vorschlag der Kırchenleıtung VO
November 1972 ab, ‚Schritte ıIn ıchtung auf die usammenlegung der

funf Dortmunder Kırchenkreise erwagen.‘3
1eser Beschluß wurde der Kırchenleitung un dem September

1973 Urc den Superintendenten des Kıiıirchenkreises Dortmund-Mıtte
mıtgeteilt. In seinem diıesbezugliıchen Schreiben fuührte Superintendent
Dr VOomn Stieglıtz azu unter anderem Aa uUusS:

„Der Beschluß der Kirchenleitung, der un anderem die
ortmunder Stimmen erfolgte, hat be1l uns Verwunderung Be1l
den Erfahrungen, dıe WIrTr 1l1er mıt eiıner funktionsfahigen TO
VOon Kırchenkreisen gemacht haben, hat sıch be1 uns dıe Struktur der
Vereinigten Kıiırchenkreise immer starker durchgesetzt. Eıgenverant-
wortiung un Kıgenleben des Kırchenkreises stehen 1n eiıner gesunden
Erganzung den Veremigten Kırchenkreisen, dıe Gesamtaufgaben
wahrnehmen. Es WwWAarTrTe uUuns verstandlıiıcher SEWESECN, Wenn dıe Kırchen-
leıtung mıit der Errichtung der Veremmigten Kırchenkreise OTrtIMUN:!
eine Ekmpfehlung andere Kırchenkreise verbunden e7 auch
ihrerseıts dıe Struktur eiıner olchen Vereinigung erwagen, wWenn 1es
VO  - der „Raumschaft“ nahegelegt wIird. Die Wıedervereinigung der funf
Kiıirchenkreise einem ırchenkreıls wurde ach uNnseTITeTr Auffassung
das synodale en, das sıch ın funfBereichen entwickelt hat un! weiıter
entwıckeln soll, schadıgen un dıie biısherige Entwicklung 1ın das STIrUuKkK-
urelle Unrecht seizen

1elmals bıtten WIT die Kırchenleıiıtung, uUunNnseIe Überlegungen ZAULT
Kenntnis nehmen un! erwagen, ob eES nıcht richtiger 1st, das Modell
OTrIMUN! vervlelfaltigen anstat zuruckzudrehen.‘40

Die Vervıaelfaltigung des Modells Dortmund, ist aus Grunden
unterblıeben, der „gegliederte Kirchenkreis“ hat sıch als das ukunfts-
trachtigere odell erwıesen

Kxemplariısche TODIieme der gegenwärtigen Struktur
Einıiıge Bemerkungen esonderen Problemlagen der Dortmunder

Konstruktion ZU
Die Vereimnigten Kirchenkreise OTtIMUN stellen ın ihrer eutigen

orm eınen Verband dar, der als ubergreifende kırchliche Organıisation
eines einheitlichen stadtıschen Großraums untfter Bereıtstellung der
erforderlichen Finanzmittel versuc. Kırchengemeinden un Kirchen-
kreise einem gemelınsamen, planvollen Handeln verbınden un!
den geistliıchen Herausforderungen gerecht werden. S1e SINd damıt

39 Nıederschriuift ber die Tagung der Kreissynode des Kıiırchenkreises Dortmund-Miıtte VO D7
ugus' 1973, en des Landeskirchenamtes.
en des Landeskirchenamtes.
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eine eigene Handlungsebene VO  - Kırche Tren Auftrag konnen S1e
allerdings Nnu  — erfullen, Wenn die Gemeinsamkeıit des kırchlichen Han-
elIns niıcht NUur satzungsmaßıges Postulat bleıbt, sondern auch VO  - den
Verbandsangehorigen bejaht WITrd. arum ist standıg rıingen. Insoweiıit
ist die Verbandsvertretung das rgan, das diıe Gesamtheıit des ollens
un: des andelns immMer wleder Nne  n durc  enken un! artıkulieren
hat In iıhr flLeßen die unterschiedlichen Strome aus den Gemeinden un!
Kırchenkreisen Z  eÜll. S1ie hat S1e bundeln un! den Weg des
Verbandes als den gemeınsamen Weg beschreıben un ach innen
un außen verdeutlichen. Dazu MU. sS1e sich immer dessen bewußt
se1ın, Was ich eingangs mıiıt dem Dienstcharakter der Strukturen 1m
evangelıschen Kiıirchenrecht umschreiben VersucC habe

Und anders herum gilt, daß die Kiırchengemeinden un! Kirchenkreise
des ganzen 1n Dortmund wıllen manche ufgaben un Funktionen

nıcht mehr en, dıe ıinnen anderswo ZzZuKommen Die Kırchenkreise
konnen 1n einem ırchenkreisverband nıcht cdıe uigaben en, die
ihnen die jJungere Rechtsentwicklung 1n NseIeTr Kirche untfier dem
Stichwort „gegliederter Kirchenkreis“ als selbständige Handlungsebene
zuschreıbt 1ese stellt 1ın OTIMUN der Verband dar

wWwel Beıspiele aus Jungster eıt ZU Problemfeld des „gemeınsamen
Handelns‘‘:

Im einen all War aus landeskirchlicher Sıcht ach dem rgebnıs der
Viısıtation der Vereinigten ırchenkreise eın gemeınsames Handeln
angezeıgt, es konnte jedoch nıcht 1Ns Werk gesetzt werden, 1M anderen
Fall auft die Diıiskussion och Die Stichworte lauten: gemeınsame
Verwaltung und Tragerschaft der Dıakonilestationen.

Zum Stichwort gemeınsame Verwaltung:
Ich wıll 1ler nıcht dıe Wıbera-Diskussion NEeE  i beleben, auch Synodal-

chelte j1egt MIr fern letzteres tragt erfahrungsgemaß eher ZU[E

Verstockung be1 Ich mochte NUur aufeiınen Aspekt hinweilsen, der mMI1r be1
der Tbeıt diesem Refierat deutlich geworden ist Als INa  - die
gemeiınsame Verwaltung en wollte 1mM TE 1969 konnte INa  - S1e
au  N Rechtsgrunden nıcht bekommen Als INa S1e rechtlich
bekommen konnen, dıe polıtischen Moglichkeiten nıcht gege-
ben

Im Maı 19638 legte der „Mathematische- un! Programmierdienst
mbH Dortmund“ eiıne „Studie ZUTC Organıisatıon der Verwaltung der
Kırchengemeinden 1mMm Bereıich der Veremigten Kıirchenkreise Dort-
mMund“ VO  ; Die Empfehlung ging ahın, eiıne gemeınsame Verwaltung
fur die Vereinigten ırchenkreıise, den Gemeindeverband, dıe Kırchen-
kreise un! dıe Kırchengemeinden schaffen. 1C VO  — ungefiahr fıelen
diese Überlegungen zeıtlıch mit den Empfehlungen der Verwaltungs-
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kommıissıon ZUTC Organısation der Verwaltung 1ın Kirchengemeinden un
Kirchenkreisen der Evangelıschen Kırche VOoNn Westfalen Z  en

Be1l den eratungen der Leıtungsorgane bhlıebt die rage der Trager-
schaft der gemeınsamen Verwaltung umstrıtten So kam dazu, da mıiıt
ntrag VO Februar 1969 eın Rechtsgutachten VO Rechtsausschuß
der Evangelıschen ırche VO. Westfalen, dem Vorlaufer uNnseIel euti1-
gen Verwaltungskammer, erbeten wurde
Der ntrag hatte 1m wesentliıchen folgenden Wortlaut:

„Die Vereinigten Kreissynodalvorstande Dortmund un!' der Vorstand
des Gesamtverbandes Dortmund erbıtten VO Rechtsausschuß der
Evangelıschen Kiırche VO  _ Westfalen eın Rechtsgutachten ber dıe
rage, ob

dıie Vereinigten Kirchenkreise Dortmund Oder auch
der Gesamtverband Kirchengemeinden Dortmund

dıe Tragerschaft eıner gemeınsamen Verwaltungsdienststelle
a) fur dıe Vereimnigten Kırchenkreise Dortmund un! ihre Einriıchtun-

gen,
fur den Gesamtverband Kirchengemeinden ortmun

C) fuür dıie Kirchenkreise un
d) fuür die Kirchengemeıinden
ubernehmen konnen.

Die gemeinsame Verwaltungsdienststelle ist generell geplant 1M
Sinne der Empfehlungen der Verwaltungskommuission ZUX Organısatıon
der Verwaltung 1n den Kirchengemeıinden un! Kirchenkreisen der
Evangelıschen Kırchen VOINl Westfalen.‘41

Dem ntrag e1ıgeiu: War eine Stellungnahme VO  ® Rechtsanwalt
oachım Kıllger, ıtglıe des Vorstandes des Gesamtverbandes, der dıie
Einriıchtung eiıner gemeınsamen Verwaltung be1ı der gegebenen echts-
lage für unzulassıg 1e Er sa darın eiıNne unzulaäassıge Ma)Or1slerung der
erbandsmıitgliıeder ZU Entaußerung ihrer Selbstverwaltungsrechte.
Solches sSe1 ın Entsprechung den Regelungen des Kommunalvertfas-
sungsrechts nıcht moglıch. Das hlerzu notwendiıge habe ich be1l meınen
grundsaätzlichen Ausfuhrungen schon indem ich auf dıie Nnver-
gleichbarkeıt zwıschen dem Selbstverwaltungsrecht der Kommunalge-
meılınden ach Artıkel un! dem kırchenrechtlichen Selbstverwal-
tungsrecht, w1e€e ın Artıkel seinen USCTUC eiunden hat,
hingewlesen

DiIie rechtsgutachtliche Stellungnahme des Rechtsausschusses VO

Maı 1969 Wal lapıdar:
„Be1l der augenblıcklıchen Sach- und Rechtslage konnen dıe vorgese-

henen uIigaben eıner gemeınsamen Verwaltungsstelle fuüur dıe en

en des Landeskırchenamtes.
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Kırchenkreise des fruheren Kırchenkreises Dortmund als Irager dıeser
Verwaltungsaufgaben weder dıe Vereinigten ırchenkreise Dortmund,
och der Gesamtverband evangelıscher Kırchengemeinden Dortmund
wahrnehmen.  06

In der Begrundung findet sıch azu och der Hınwels:
„Es mag fur die Zukunft zweckmaäaßig se1ın, Bestimmungen erlas-

SCN, die eıne Konzentration der Verwaltungstaätigkeıit innerhalb des
aumes der ırche zulaßt. In der Sıtzung VO A Maı 1969 wurden diese
Bestrebungen eingehend erortert. Es Mag die Landessynode dıie entspre-
henden Vorschriften erlassen.‘42

Letzteres ist inzwıschen geschehen, fur die ırchenkreise iın Artıkel
102 ADs

„(2) ULICcC Kreıissatzung soll 1M ırchenkreilis eine zentrale erwal-
tungsstelle (Kreiskirchenamt) eingerichtet werden. Ordnung, Leıtung
un! Geschaftsbereich SINd ın der Kreissatzung regeln.“

Fur erbande findet sıch die entsprechende egelung ın Abs
Lt Verbandsgesetz:
( Die Verbandssatzung ann insbesondere Bestimmung ber

olgende echte un Aufgaben des Verbandes treffen
e) dıe Errichtung einer gemeiınsamen Verwaltung des erbandes undder VerbandsgemeindenKirchenkreise des früheren Kirchenkreises Dortmund als Träger dieser  Verwaltungsaufgaben weder die Vereinigten Kirchenkreise Dortmund,  noch der Gesamtverband evangelischer Kirchengemeinden Dortmund  wahrnehmen.“  In der Begründung findet sich dazu noch der Hinweis:  „Es mag für die Zukunft zweckmäßig sein, Bestimmungen zu erlas-  sen, die eine Konzentration der Verwaltungstätigkeit innerhalb des  Raumes der Kirche zuläßt. In der Sitzung vom 21. Mai 1969 wurden diese  Bestrebungen eingehend erörtert. Es mag die Landessynode die entspre-  chenden Vorschriften erlassen.‘“42  Letzteres ist inzwischen geschehen, für die Kirchenkreise in Artikel  102 Abs. 2 KO:  „(2) Durch Kreissatzung soll im Kirchenkreis eine zentrale Verwal-  tungsstelle (Kreiskirchenamt) eingerichtet werden. Ordnung, Leitung  und Geschäftsbereich sind in der Kreissatzung zu regeln.“  Für Verbände findet sich die entsprechende Regelung in $ 4 Abs. 1  lit. e Verbandsgesetz:  „(1) Die Verbandssatzung kann insbesondere Bestimmung über  folgende Rechte und Aufgaben des Verbandes treffen:  e) die Errichtung einer gemeinsamen Verwaltung des Verbandes upd  der Verbandsgemeinden ... “  Zur Umsetzung dieser Möglichkeiten bedarfes allerdings des entspre-  chenden gemeinsamen Willens ...  II. Das andere Stichwort „Trägerschaft der Diakoniestationen“:  Die Kirchenleitung hat unter dem 4. November 1991 das Positionspa-  pier des Diakonischen Werkes „Stillstand oder Weiterentwicklung? zu  Situation und Perspektiven der Diakoniestationen im Bereich des  Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche von Westfalen“ den  Kirchenkreisen und Kirchengemeinden zur Stellungnahme übersandt.  Unter der Überschrift „Die strukturelle An- und Einbindung der zukünf-  tigen Diakoniestationen in kirchliche Strukturen“ heißt es dort unter  Ziffer 3.1:  „Die presbyterial-synodale Ordnung unserer Landeskirche macht  deutlich, daß es Funktionen gibt, die auf synodaler Ebene kompetent und  professionell wahrgenommen werden müssen, ohne sie von der presby-  terialen Ebene zu lösen, da die synodale Ebene durch die Presbyterien  gebildet wird. Um die Kompetenz und Sachkunde der Träger den  heutigen Leistungsherausforderungen anzupassen, muß die Entschei-  dungs- und Verhandlungskompetenz für die Diakoniestationen zusam-  mengefaßt und auf der vor Ort angemessenen Mittelebene angesiedelt  sein (z.B. Kirchenkreis,  Diakonisches Werk des Kirchenkreises,  42 Akten des Landeskirchenamtes.  197Zuir Umsetzung dieser Moglıchkeıten bedarf allerdıngs des entspre-
chenden gemeınsamen ıllensKirchenkreise des früheren Kirchenkreises Dortmund als Träger dieser  Verwaltungsaufgaben weder die Vereinigten Kirchenkreise Dortmund,  noch der Gesamtverband evangelischer Kirchengemeinden Dortmund  wahrnehmen.“  In der Begründung findet sich dazu noch der Hinweis:  „Es mag für die Zukunft zweckmäßig sein, Bestimmungen zu erlas-  sen, die eine Konzentration der Verwaltungstätigkeit innerhalb des  Raumes der Kirche zuläßt. In der Sitzung vom 21. Mai 1969 wurden diese  Bestrebungen eingehend erörtert. Es mag die Landessynode die entspre-  chenden Vorschriften erlassen.‘“42  Letzteres ist inzwischen geschehen, für die Kirchenkreise in Artikel  102 Abs. 2 KO:  „(2) Durch Kreissatzung soll im Kirchenkreis eine zentrale Verwal-  tungsstelle (Kreiskirchenamt) eingerichtet werden. Ordnung, Leitung  und Geschäftsbereich sind in der Kreissatzung zu regeln.“  Für Verbände findet sich die entsprechende Regelung in $ 4 Abs. 1  lit. e Verbandsgesetz:  „(1) Die Verbandssatzung kann insbesondere Bestimmung über  folgende Rechte und Aufgaben des Verbandes treffen:  e) die Errichtung einer gemeinsamen Verwaltung des Verbandes upd  der Verbandsgemeinden ... “  Zur Umsetzung dieser Möglichkeiten bedarfes allerdings des entspre-  chenden gemeinsamen Willens ...  II. Das andere Stichwort „Trägerschaft der Diakoniestationen“:  Die Kirchenleitung hat unter dem 4. November 1991 das Positionspa-  pier des Diakonischen Werkes „Stillstand oder Weiterentwicklung? zu  Situation und Perspektiven der Diakoniestationen im Bereich des  Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche von Westfalen“ den  Kirchenkreisen und Kirchengemeinden zur Stellungnahme übersandt.  Unter der Überschrift „Die strukturelle An- und Einbindung der zukünf-  tigen Diakoniestationen in kirchliche Strukturen“ heißt es dort unter  Ziffer 3.1:  „Die presbyterial-synodale Ordnung unserer Landeskirche macht  deutlich, daß es Funktionen gibt, die auf synodaler Ebene kompetent und  professionell wahrgenommen werden müssen, ohne sie von der presby-  terialen Ebene zu lösen, da die synodale Ebene durch die Presbyterien  gebildet wird. Um die Kompetenz und Sachkunde der Träger den  heutigen Leistungsherausforderungen anzupassen, muß die Entschei-  dungs- und Verhandlungskompetenz für die Diakoniestationen zusam-  mengefaßt und auf der vor Ort angemessenen Mittelebene angesiedelt  sein (z.B. Kirchenkreis,  Diakonisches Werk des Kirchenkreises,  42 Akten des Landeskirchenamtes.  197ILl Das andere Stichwort „Iragerschaft der Dıakoniestationen‘“‘:

DiIie Kırchenleitung hat dem November 1991 das Posıtionspa-
pler des Dıakonischen Werkes „Stillstand oder Weıterentwicklung?
Sıtuation und Perspektiven der Dıakonilestationen 1mM Bereich des
Diakonischen Werkes der kvangelıschen ırche VO  ®} Westfalen“ den
Kırchenkreisen un! Kırchengemeinden ZULX Stellungnahme ubersandt
Unter der Überschrift „Die strukturelle An un! kınbındung der zukunfzft-
tıgen Dıakoniestationen 1n kırchliche Strukturen“ el ort un
ıffer 8

„Die presbyterı1al-synodale Ordnung unNnseTeTr Landeskirche MAC
deutlich, da ß ES Funktionen g1bt, die aufsynodaler Ebene kompetent un!
professionell wahrgenommen werden mussen, ohne S1e VON der presby-
terlalen Ebene osen, da dıe synodale Ebene durch dıe Presbyterien

WIrd Um dıe Kompetenz un! Sachkunde der Trager den
heutigen Leistungsherausforderungen anızuDasSsCH, MU. die Entsche!1l-
dungs- un Verhandlungskompetenz fur dıe Dıakonilestationen —
mengefaßt un!' auf der VOT Ort angeMESSCHNECN Mıttelebene angesıedelt
eın (z. B3 Kırchenkreis, Dıakonisches Werk des Kırchenkreises,
47 Akten des Landeskıirchenamtes.
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emeindeverband) el Siınd dıe VOTL Ort sehr unterschiedlichen
kırc  ıchen un! diakonıschen Leitungsstrukturen berucksichti-
gen

Fur die Vereimnigten Kırchenkreise ann das Nnur dıe Übernahme der
Träagerschaft der Diakoniestationen ın den Verband bedeuten. Die
erforderliche Gemeıilndenahe un -verzahnung laßt sıch strukturell ohne
welılteres satzungsmaßıg absıchern Ich weıß, daß cdiese rage derzeıt be1
nen intens1v diskutiert WIrd, ich hoffe, daß all gemeiınsam azu
IMNT, eiıne gemeınsame Aufgabe auch als solche sehen und iıhr
gemeinschaftswahrende un: gemeinschaftsfordernde trukturen g1ibt
ıne Erfahrung WIrd INa be1 der Diskussion 1n OTrTtImMUN sicherlich
nıcht machen, eine Erfahrung, der Rudolf Smend iın einem Rechtsgut-
achten VO Februar 1954 ZU ema Minderheitenschutz 1 esamt-
verbandsrecht folgenden Ausdruck verlıehen hat

„Aber gıbt Gemeinden, eren Haltung 1ın solchen Fragen nıcht
ernst ge werden ann ıch bın och kurzlich VO einem
pommerschen Pfarrer art angelassen worden, weıiıl ich nıcht einsehen
wollte, daß dıe Eınrıchtung elınes kırchliıchen entamts In seinem
Kirchenkreise schriıftwıdrıg un:' bekenntniswıdrig sel), ın enen pasto-
raler Eigensinn un! presbyterlale Engherzigkeıt einer rıngen' notLwen-
en kırc  ıchen Zusammenarbeıt peıinlıche Hındernisse 1ın den Weg
stellen.‘43

Was woanders nıcht es g1ibt!

Zur ellungun Funktion VO  } erbanden 1M evangelıschen Kırchen-
rechtunesonderer Berucksichtigung der Vereinigten Kirchenkreise
Dortmund SOLIC eın ema bekommt INa  - zumelıst gestellt, WeNnn die
acC fragwurdiıg geworden ist Fragwürdiıg erscheınt S1e MI1r indes nıcht,
ohl aber der rage wurdig. Die aCcC selbst sollte fraglos eın oder aber
werden, indem dıie Veremmigten Kirchenkreise sıch wıederentdecken als
strukturelle Diıenstgemeinschaft Z Aufbau der ırche ın DOTrt-
mund.

mend, Minderheitenschutz 1 Gesamtverbandsrecht (I1), Gutachten VO' WFebruar
1954, 1n: „Kırchenrechtliche Gutachten“ Ius Ecclesiastıcum, and 14, Munchen 1972, Y
(100, 101)
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Markus athey

Die Pfarrerın in Westfalen Die Geschichte
ihrer Gleichstellung eispie der

kırchenrechtlichen Entwicklung

kurnleitung
Wenn eute eINEe Pfarrerın 1n einer Kırchengemeinde ihren Dıenst

antrıtt, ist das War nıcht gerade alltaglıch, doch eEs erregt 1ın der ege
auch eın großes Aufsehen. Das WarTr nıcht imMmmMer Tst seı1it 1974 ist s
Frauen uberhaupt moglıch, gleichberechtigt mıiıt ihren mannlıchen
Amtsbrudern einNne Gemeıindepfarrstelle fuhren Davor konnten S1e als
Vıkarınnen oder spater als PastorinnenU 1ın der Arbeit mıiıt Frauen un!
Kiındern eingesetzt werden, Oder umiındest dem Pfarrer nıcht
gleıic  estellt

Die vorliegende Tbeıt wıll dıe Geschichte ihrer Gleichstellung
Beıspiel der kırchenrechtlichen Entwicklung darstellen und erlautern
Es WwITrd 1 folgenden nıcht moglıch se1ın, alle Schritte der Gleichstellung

analysıeren; das wurde den ahmen dieser kleinen Tbeıt
S1e versteht sıch vielmehr als eın erster Schritt ZUT TIOT-

schung der Geschichte der Pfarrerın 1n Westfalen un:! mochte eiıne
Anregung ZU eıigenen Weıterarbeıiten seın

Eın Problem be1l der Beschaäftigung mıiıt diesem Thema Wal, daß eES
bısher och keine umfassende Studie ZUT Geschichte der Theologinnen
1n der westfalıiıschen Landeskirche g1ibt! ermußte streckenwelse auf
Stellungnahmen aus anderen Landeskirchen zuruckgegriffen werden,
die aber den Zeıtgeist wıdersplegeln un auch fur die EKVW Geltung
haben

Eınem kurzen Ruckblick auf dıie Entwiıcklung der ‚Vıkarınnenfrage‘
egınn uNnseIies ahrhunderts folgen Tel Kapıtel, dıe sıch Jeweıls mıit

eiıner der Tel Phasen der heologıinnen-Gesetzgebung 1n der westfalı-
schen Landeskirche befassen:

ase DiIie Vıkarın
ase DiIie Pastoriın
Phase Die Pfarreriın

Wahrend dieser Teıl der Kirchengeschichte 1n anderen Landeskirchen Dbereıts aufgearbeıtet
wurde (Z. 1n Wurttemberg un! Hannover), ist dıeses 1n der kvangelıschen Kırche VO.  -

Westfalen (EKvVW) bısher noch nıcht geschehen
Derzeit arbeıten jedoch T1| Teutler un! uth Mielke einer olchen ‚Geschichte der
westfalıschen heologinnen
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IDie Vıkarın ın der ersten des 20 ahrhunderts
Betrachtet INa  - zunachst die profangeschichtliche Entwicklung, ist
egınn des Jahrhunderts eine Aufwertung der Frauen ın der

Gesellschaft festzustellen SO erhielten sS1e beispielsweise das ec auf
Arbeıt, Bıldung und Berufsausbildung un! gleiıche polıtısche un! sozlale
Rechte.2? In Deutschland wurde ihnen 1919 1n der Weimarer Verfassung
das aktıve un passıve Wahlrecht Art 109) eingeraumt un an
erkannte ihnen die gleichen Rechte W1€e dem Mann Art 129)

Theologisch splıegelte sıch dieser Wandel 1M Frauenbild ande-
[E 1ın der Ethık Schlatters wıder

„Die Mitwirkung der Frau beim esCNI1IC. des hat unberechenbare
TQ  e, weiıl fur jeden Menschen unendlıch vıel edeutet, Was fuüur 1ne utter

Ihre Arbeit den Kiındern wIrd furc.  arer, je mehr S1e gelstigen
Besıtz des Volkes Anteıil hat Der STarkstie Stoß, der die Beschrankung durchbrach,
die die antıke Iradıtion der Frau auflegte, ging VO der christlichen Predigt dUS, dıe
der Frau asselbe Verhaltnıis ott gab wWw1e dem Mann. amı Wal die Knechtung
der Frau eseıtigt, der S1e immer ve:  a. wWenn ausschließlich ihre erotischen
KHelize und ihre mMutftferliche un  107 ihr geschaätzt werden.“3

„Die Beseitigung der polıtıschen Untatigkeıt der Frauen kann 1n dem Maß fuüur
sS1e un! das Volksganze WwWeTrTiIvOo werden, als S1e 1n den Miıtbesitz gelstigen
ıgentum des eintreten.‘‘4

WwWwar stand auch hınter Schlatters Eiınschatzung der polıtıiıschen
ellung der Tau imMer och die Mutter-Rolle, doch erkannte eren
gesamtpolitische elevanz, W as be1i 1ıhm einer Aufwertung der Tau
fuhrte

In selıner TEe VON Ehe un Famıilıe sah Schlatter dıe Ehepartner als
einander ebenburtig Dennoch 1e8ß weıterhın die kephale TUukiur
gelten, 1e, gemaß Eph2 VO.  - eıner Überordnung des Mannes ber dıe
TAauU ausgeht

„Die Gemeinschaft der Gatten gewaährt beıden, da S1e untfier der Liebesregel
ste. die frele Betatıgung ihrer ıgenart un chutzt el iıne ihnen
aufgezwungene Gleichmachung. Dıie fur dıe Ehe unentbehrliche Eıntracht ıchert
U:  N dıe chNrıstlıche Ordnung dadurch, da S1e diıe Frau Z Gehorsam den
Mann verpfilichtet Die Beschwerd: diese egel, dıe S1e als einen Angri1ff auf
die Gleichheıit und als Unterdruckung der Frau anklagt, druckt den selbstischen
Machtwillen der Frau aus.“5

TOLZ dieses Beharrens aufkephale trukturen (man ann S1e auch als
patrıarcha. bezeıchnen) nıcht 1Ur 1n Schlatters eologıe begann 1n
jener eıt der Eınzug der Frauen 1ın dıe theologısche Wiıssenschaft bereıts

eichle/G. Scharffenroth, Art. Frau 1n Theologische Kealenzyklopadıe
11 Berlin/New ork 1983, 460

Schlatter, Die CNTr1ıstilıche 1} Calw Stuttgart 1914, 125
0i T
O 345
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1917 Elsbeth Verbec ıhr theologısches Studium der Nıver-
sıtat Heıdelberg erfolgreich abgeschlossen. 1921 wurde der „Verband
evangelıscher Theologinnen“ gegrundet, dem 1ın einıgen Landeskir-
chen gelang, fur die sogenannten ‚Pfarramtshelferinnen‘ eiINe gesetzliche
egelung durchzusetzen.® 1eses WarTlr notwendiıg geworden, da 1925
bereıts 100 I’heologinnen ın Deutschland gab, fur die ın der ırche
geeıgnete Tatıgkeitsbereiche finden galt ıne Moglıchkeıit War das
bereıts erwaähnte Amt der Pfarramtshelferin Oder der Vıkarın. Dieses
entsprach hinsıchtlich der Aufgaben aber eher dem Amt eiıner Geme1in-
dehelferın als dem eiıNner eologın Paulsen bezeichnete dıe Vıkarın
jener eıt er als „Gemeindehelferin mıiıt akademiıscher Vorbil-
dung‘‘”,

DiIie ırche der Altpreußischen Unıon verabschiedete 1921 eın
esetz ber den 1enst der Vıkarın, 1ın dem jJener padagogische,
carıtatıve un!' seelsorgerliche ufgaben zugesprochen wurden. Dieser
Diıenst beschrankte sich Jedoch auf ihre „Geschlechtsgenossinnen“8; dıe
Predigt 1 Gottesdienst, Amtshandlungen un: die allgemeıne erwal-
Lung der Sakramente ıhr nıcht gestattet.

'TIrotz dieser unsiıcheren Beschäftigungssituation stieg die Zahl der
Theologiestudentinnen weiter. Gertrud Grimme, eine der ersten heo-
loginnen i Westfalen un! spatere Oberkirchenratıiın be1l der EK
berichtet ber diese e1ıt

„Unklarheıt uber den zukunftigen eTU: konnte mMiıich nNn1ıCcC en Daß
Frauen keın Gemeindepfarramt ausuben durften, War MI1r bekannt; doch vielleicht
wurden S1e anderer Stelle gebraucht. Ich wunschte mMIr, eliner Bıbelschule
der einer anderen kırc  ıchen Ausbildungsstaätte unterrichten konnen.“?

Tau TIMMEe schreıbt, S1e habe den Vikarinnenstatus als bedruckend
empfunden, da die Entscheıdung, dıe Tau VO vollen arram Uu-

schlıeßen, theologisch, beispielsweise mıt der Überordnung des Mannes
ber die Frau, begrundet Wa  ; Sie habe sıch gefragt, ob Gottes Wiılle sel,
den I’heologinnen das arram vorzuenthalten, un ob vielleicht
ungehorsam sel, Wenn INa  ® als Tau ach dem Pfarramt strebe.10 1eser
Vorwurf des Ungehorsams wurde den eologınnen anderem VO

Kahl, Die Sıituation der Pfarrerin. „Eine Frau als Pastor kann nıcht vaterlich se1ın, Der
.ott ist Vater“, DiIie Zeeıt des chweıigens ist. vorbel. Zur Lage der Frau 1ın der Kırche ISg

Kahl, Gutersloh 1979, 91
Paulsen, DIie Vıkarın. Vom Dienst der eologın 1ın der Kırche; k,vangelısche Welt 11.;

1957, 403
Kahl, 92

Grimme, Von der Vıkarın ZUr: Oberkirchenratın Der Weg eıner engaglerten eologiın,
1n heologinnen 1n der kvangelıschen Kırche VO:  - Westfalen Dreı Erfahrungsberichte TSg.
Prases Linnenmann, Bıelefeld 1990,

10 Grıimme,
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der Seıite der Diıakonissen gemacht. Ihnen wurde S1e selen nıcht
demutig SOoONst waren S1e auch Dıakonissen geworden Einige der
Theologinnen haben ann auch diesen Weg eingeschlagen.!!

Der Ziweiıte Weltkrieg brachte 1ın der ‚Theologinnenfrage‘ eiıne ent-
scheidende Wende dıe Bekennende ırche, dıe SCANON ın den dreißiger
Jahren die Amtseinfuhrung der Theologıin 1ın orm eiıner Ordinations-
andlun vollzogen hatte und VO  - der uüublıchen ‚Eınsegnung'‘ der
Theologin abgewıchen WAarT, eschlo. auf ihrer Synode 1 TEe 1942,
Theologinnen das ec emeınndeleıtung un! Gemeıindedienst als
voruüubergehendes Notrecht ubertragen, dem krıegsbedingten
Pfarrermangel begegnen.!? Paulsen weiıst darauf hın, daß dıe
Gemeılnden dıesen 1enst annahmen, wodurch dieser seine „innere
Beglaubigung“‘ 13 bekommen habe Dennoch blıeben ach dem Kriıeg NUu.  —
sehr wenıge Theologinnen 1mM Pfarramt, da die rec  ıchen Grundlagen
hlerzu fehlten

IIT (U0SsSe. Iıe Vıkarın
Im TEe 1953 trat dıe Kirchenordnung der EKvW14 ın Kraft Sie tellte

den vorlaufigenSCeiıner Neuordnung der ırche ın Westfalen
darT, dıe ach dem Krıeg un der eıt des Reıiches notıg geworden Wal,
dıe CUue Kirchenordnung KO) W1es der Theologın das Amt der Vıkarın

„Frauen, dıe theologisc. und praktıiısch vorgebildet sSınd un! die notwendige
Eıgnung besıtzen, konnen als Vikarınnen AA ortverkundıgung, ZU. Unterricht
un! ZU. Seelsorge, VorneNMlıCc Frauen, Madchen un! Kındern, berufen
werden. Im Rahmen dieses Dienstes kann ihnen das ec ZU.  — Verwaltung der
akramente ubertragen werden. Das ahere regelt eın Kırchengesetz“ (Art 32
KÖO)

Das Kırchengesetz, das die Ausfuüuhrung dieses Tikels regelte, War
1953 och das „Kırchengesetz ber Ausbildung un Anstellung VO  -

Vıkarınnen 1n der Evangelıschen ırche VOIN Westfalen‘“1 (1im folgenden
„Vıkarınnengesetz“, nG) VO  - 1949 1eses Gesetz wurde 1956 hinsıcht-

Ebd.;: der Vorschlag, cd1e ITheologinnen ollten doch als Diakonissen arbeıten, kam nıcht U
VO.  - den Diakonissen selbst, sondern uch Heıiler schlug VOIL, sS1e 1ın d1esem Arbeitsfe
einzusetzen: „Die Erneuerung des altkiırchlichen Dıakonissenamtes hat den Vorteıil, daß
uch den aufdıe Tradition pochenden hochkirchlichen Teisenjeder Eınwand abgeschnitten
ist““ Fr. Heıiıler, Wert un! ırksamkeıt der Frau ın der christlıchen Kırche, 17 Veritatl.
YWestschrift fuüur Johannes Hessen. TSg. Falkenhahn, Munchen 1949, 139

2 Paulsen, 402
13 Ebd

Kırchenordnung der Evangelischen Kırche VO: Westfalen VO Dezember 1953, Kirc  ıches
Amitsblatt der kvangelıschen Kiırche VO.  - Westfalen (KABI]) 1954, 2
Kırchengesetz Der Ausbildung un! Anstellung VO: Vıkarınnen 1n der Evangelischen
Kirchen VO.  - Westfalen VO: 12 November 1949, ABI 1949,
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ıch der Frage der Ordinatıon und der wirtschaftlichen ersorgung
revıdıiert.

a) rundlage un! Aufgabe
„Der Dienst der Vıkarın findet seline Begrundung In der Mannıigfaltigkeıt der

Amter un! aben, die der Herr der ırche seliner Gemeinde verlıehen hat. Die
Mitarbeit der theologisch vorgebildeten Frau vollzieht sich innerhal der Urc die
Weısung der Schrift gegebenen TeENzen untfer Berücksichtigung der schöpfungs-
maßıgen Unterschiedenheıit VO. Mann un! Frau und 1ın nerkennung der der FTrau
besonders verliehenen en  .6 $ nG)

Diese Ortie enthalten bereıts das inhaltlıche Programm dieses
esetizes Grundlage des DIienstes WaTl dıe HT Gott verliehene
Vıelfaltigkeıit der Amter un! en 1ın der (G(remeninde. .16 1eser 1enst der
eologın Warlr den 1in dıe Bıbel bezeugten, „schopfungsmaßıgen
Unterschied“ VO  ) annern un! Frauen gebunden Das Kırchengesetz
spricht 1ler ZW aar NUur VO  - eiıNner „Unterschiedenheıit“, nıicht aber VOINl
eiıner „Unterordnung“‘. Die kephale Struktur, WI1e S1e och Schlatter 1n
seliner „Christlıchen Ethik"“ vertreten a  , WITd 1ler nıcht erwahnt
Dennoch stand sS1e wahrscheıninlich och 1 Hıntergrund, als der Vıkarın
eın beschrankteres Aufgabenfe. als dem Pfarrer zugewlesen Wwurde Im
zweıten Paragraphen atz WwITd der Aufgabenbereıich der Vıkarın
beschrieben „Wortverkundigung, Unterricht und Seelsorge vornehm-
ıch Frauen, Jungen adchen und Kındern.“ Diese Aufgabenbestim-
MUnNg, dıe inhaltlıch aus dem Vıkarınnengesetz der APU VOIN 1921
ubernommen wurde, Wal War VOoNn der geschlechtlichen Zuordnung AU:

durchaus nahelıegend, stellte aber theologisc betrachtet NUu eiınen
Kompromiß dar das Neue Testament enn keine Beschrankung der
erkundiıgung; Welr diesem 1enst berufen 1st, verkundigt das Wort
ottes Wann, un be1 WE notıg ist OM1 entsprach 1ese
Beschrankung des Aufgabenbereiches nıcht der Tradıtion der Schrift
Andererseıits konnte auch der verkundigende Dienst der Tau sıch
gemaß 1 Kor 14,34 als unbiblısch bezeichnet werden. Wollte aln also
dennoch der TaU einen 1enst ın der Verkündigung der ırche 1
Rahmen der .ıhr verliehenen ben einraumen, WarTr ES notwendig,
diese en geNnauerTr bestimmen Was lag also naher, als den Umgang
der Tau mıt ‚Geschlechtsgenossinnen' un! Kiındern als ihre esonderTe
abe sehen? SO chwıeg dıe Tau ın Eicclesus, namlıch 1 „Hauptgot-
tesdienst“, un:! War doch der Verkundigung der ırche beteıilıgt.

In der geschlechtlichen Zuordnung entsprach das Amt der Vıkarın
anderen ‚geschlechtsspezifischen‘ Diensten 1n der Gemeinde:; sıeht die
Kırchenordnung bıs heute VOT, daß Gemeıilndediakone inhren 1enst

16 In diesem un. eZzog sıch der aragrap. auf Kom 12,3-8.
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INSDeSONderTrTe annern und der mannlichen Jugend verriıchten sollen
(S KÖO), waäahrend Gemelndeschwestern un Gemelinmdehelferınnen
besonders Frauen, dıe weıbliche Jugend un! Kınder verwlesen SIınd
(S$$ 46, KÖO)

Im Schlußsatz VO S 2 VnG folgte eine Bestimmung, ach der das
andeskırchenamt be1l edarf un! auf ntrag des Presbyterıums den
Aufgabenkreıs der Vıkarın erweıtern konnte. Theo challer wandte

eiıne solche ‚Kann-Bestimmung‘ Recht e1IN:

„  on die Kann-Vorschr eliaste die erwendung der Theologin mıiıt
dem Ooment der Unsıicherheit un!:! der efahr der Wiıllkur, hne der eologin
ihre klar umrissene ellung 1mM kırc  ıchen Dienst anzuwelsen.. Diese
Beschrankung aufden Bedartisfa ist uch theologisc. Tagwurdig. Kın Diıenst, der
1mM Bedartisfalle theologisch berechtigt 1St, kann uch SONS N1C. versagt Wl -
den.‘“17

Diese theologıschen Schwilerigkeıiten und edenken hinsıchtlı der
Beschrankung des Dienstes und dessen moglıcher Ausweıltung lassen
schon jetzt erahnen, daß sıch gerade hinsıchtlich der Paragraphen un!
dieses Gesetzes ein1ıges andern mußte un sıch auch geandert hat

Ausbildung
DiIie Ausbildung der Vıkarın sollte, VnG, 1 allgemeınen der des

mannlıchen Pfarramtskandıdaten entsprechen, wobel Abanderungen
un: Erganzungen moglıch soweıt der Aufgabenbereich dieses
erforderte Das Hochschulstudium War weıtgehend ldentisch: dıe SpeZl1-
SC Vorbereitung auf den spateren 1enst geschah ın der Kandıdatın-
nenzeıt zwıschen dem ersten und zweıten kırchliıchen Examen. Be1l den
mannlıchen heologen gab 1ler keine Tobleme, S1e besuchten die
Predigersemiminare. Schwieriger wurde c> be1 den Kandıdatinnen ZU.

Viıkarınnenamt; S1e erwartetie ja eiıne ganz andere Aufgabe als dıie
spateren Pfarrer Dennoch besuchten auch S1e dıe ‚.normalen‘ Prediger-
semı1inare.18 1ne vikarınnen-spezifische Ausbildung fand 11UI be1l der
Arbeiıt 1ın den Gemeılnden oder 1ın den Anstalten, denen die Kandıdatın-
NenNn zugewlesen werden konnten,

1953, berichtet Grimme, gab den ‚Versuch‘, eın Predigerse-
Mınar fur Vıkarınnen errichten. Als ITrager hatten sıch die rheinısche,
westfalısche, hessische und lıppısche Kırche zusammengeschlossen.

„Dieser Versuch WarTr N1ıCcC sehr gegluckt. DIie Teilnehmerinnen sahen N1ıC. e1ın,
da S1e nach jahrelangem Studium IN1I1]! mıiıt den Mannern eın Predigerse-
mınar NUur fur Frauen besuchen ollten uch der Studiengang wirkte reCcC
lImprovislert. Sollte eın Predigerseminar fur Frauen 1nNe opıe des Seminars fur

17 er, Der Dıienst der eologın 1n der Kırche, 17 Zeitschrift fur evangelisches
Kırchenrecht 6, 957/58, 390

18 Paulsen, 403
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Manner eın der 1nNne Einrichtung, die ganz auf den zukunftigen Dienst der
Theologinnen ausgerichtet war? Doch w1ıe sah dieser QUsS?“19

Folge dieser Unsicherheit WAär, daß diesem Projekt eiıne lange
Lebensdauer beschieden Wa  —

Eın Problem vollıg anderer Art erga sıch UTC dıe Professoren
den Unıversitaten Von 1953 bıs 1955 machte er eine Erhebung
untie Professoren und Ozentien ber TODlIleme der deutschen Nıver-
S1La Zu dem Problemfeld ‚Unıversıiıtat un Tau antwortete ort eın
Theologieprofessor:

„WIr heologen en VO:  - den Frauen; S1e gehen 1n die ırche als Gottes
schlechteste Geschopfe Die Frauen ınd keine Yorscher: das ist der falscheste Weg
Dıie Unıversıta ist Mannersache. Die gelistig arbeıitend! Frau verie die schop-
ferische Absıcht °°20

WAar 15 Nn1ıC auszuschließen, daß diese Antwort Aaus eiınerd  n
Umfrage scherzhaft gemeınt BEWESCNHN sSein konnte, zumal INrT, Anger,
eın lautes Lachen vorangıng; dennoch Sprıicht alleın die Tatsache, daß
eıne solche Antwort moglıch Wal, Bande. In sSe1INeTr Auswertung kam
Anger dem rgebnıs, da 64% des Lehrkorpers den Studentinnen
bedingt negatıv bıs grundsatzlıch ablehnen gegenuberstanden?!, Dieses
bedeutete fur die Theologin, die 1ın ihrer Zukunft einem sehr unklaren
Berufsbild entgegensah, eine zusatzlıche Belastung. Wer Jedoch glaubt,
dieses selen einıge alte un! vereinzelte Vorurteıle, der WwIrd Urc das
olgende Zıitat eiINeEeSs esseren belehrt

„Das 1ıld der Studierenden Fac  ereich ist insgesamt bunter geworden.
Dazu Lragen N1C. zuletzt die Theologı:estudentinnen be1 ast mochte INa  -
‚ZCH,; daß dıe theologıschen Fachbereiche N1ıC Nur dıie Pfarrer, sSsondern haufig
zugleic uch die Pfarrirau ausbıilden Fur die patere Arbeit In der Gemeinde
SC. das 1ne gute Basıs.‘22

Diese OTrTtie eINESsS Mannes, fur den dıe spatere Bestimmung der
Theologiestudentin die der Pfarrifrau Seıiın scheınt, stammen nıcht aus
der Untersuchung VO.  - nger, sondern AU.  N dem Bericht des ekans der
Tubinger kvangelısch-Theologischen AaUus dem Wıntersemester
1976/1977!

C) Anstellung
Der Vıkarın standen ach ihrer Ausbildung TEl Arbeıiıtsfelder Z

Wahl ($ 19 nNnG)
19 Grimme,
20 UuTZ, „Gottes schlechteste eschopfe  b 1ın Die eologin Z Heft 3: 1961/62,
21 Stutz,
22 Zatiert nach Reıichle, Frauenordination. Studie ZU: Geschichte des eologınnen-Berufes

1n den evangelıschen Kırchen Deutschlands 1n Frauen auf en. TSg.
Pınl -eelnhausen Berlin 1978, 109
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landeskirchliche Stellen
Stellen 1n Kırchenkreisen un! Kirchengemeinden
Stellen ın Anstalten der Inneren 1ss1ıon oder be1l anderen kıirchli-
chen erbanden, Eiınrıchtungen oder Vereinen.

Als Beispiel sSe1 1er och einmal auf Gertrud Grimme verwlesen, die
un anderem 1ın der Ausbildung VO. Religionslehrern tatıg war.23

Das arram WarTr der Vıkarın verwehrt uberdem S1e 1mM
Presbyterıum der Gemeinde, ın der S1e arbeıtete und ın der Kreissynode
eın Stimmrecht. An deren Sıtzungen ahm S1e NUur mıt beratender
Stimme teıil In esonderen FYFallen, die ın den eseizen nıcht naher
hematisıert SINd, konnte der Vıkarın jJedoch 1n diesen Gremiılen esCcC  1e-
en Stimme zuerkann werden.?4

Einsegnung/Ordination
Die Vıkarın wurde 1mM Zusammenhang mıiıt ihrer ersten Anstellung 1ın

einem offentlıchen Gottesdienst eingesegnet ($ nG) Diese Eınseg-
Nnung stellte einen Kompromiß dar eiınerseıts wollte mna  @} die Vıkarın
nıcht ordınleren, da INa  - S1e mıt dem Pfarrer auf eiıne ulie geste

wodurch die Beschrankung des Aufgabenbereichs nıcht mehr
egrundbar gewesecn ware; andererseıts dıe Vıkarın 315C iıhren
1enst ‚Wort un! Sakrament‘ eın Amt ıinne, das eıner offentlıchen
Beauftragung un:! Eınsetzung edurite Die Eiınsegnung erfullte diesen
Zweck, ohne das Amtsverstäandnıs un: dıe Amtsvollmachten, die be1
dem BegrTi1ff ‚Ordinatıon' mıtschwiıingen, auf dıe Vıkarın ubertragen.

1956 wurde Urc die Revısıon des Vıkarınnengesetzes auch dıe
Ordıiınatıon der Vıkarın moglıch $ des Kırchengesetzes ZUI Anderung
des Kırchengesetzes ZUTT Ausbildung un!' Anstellung VO Vıkarınnen
AVnG]) IT diese Änderung wurde dıe Vıkarın dem Pfarrer Wal

hinsichtlich der Ordinatıon gleichgestellt, doch der Beschnei1dung
ihres Aufgabenbereichs anderte sıch zunachst och nıchts

e) ersorgung
eıt 1949 erhıelt die Vıkarın als Eınkommen 75% des arrergehalts

($ 19 nG) Diese Entscheidung StTEe ın direktem Zusammenhang mıt
der rage der Ordinatıon und ist wıederum als Kompromiß werten
Um nıcht den erdaCc aufkommen lassen, be1 dem Amt der Vıkarın
handele sıch vielleicht doch eın dem arram entsprechendes
Amt, seizte an das ehalt der Vıkarın unterhalb des Pfarrgehaltes

Grimme, 29 1{7.
Presbyter1um, 18 VnG:; Kreissynode, S 91 ADs
Kirchengesetz ZULI Anderung des „Kırchengesetzes ber Ausbildung un! Anstellung VO.  -

Viıkarınnen der Evangelischen Kırche VO:! Westfalen VO': L November 1949“ VO': Dn
Oktober 1956, ARI 1956, 119
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Be1l dieser Bestimmung andeltie sich wohl eher eine theologisch
als eine okonomisch mMotiıvıerte Entscheidung 1eses wIird esonders
eutilic betrachtet INa  - dıe schon erwaäahnte EV1IS10N des Vıkarınnen-
esetzes VOINl 1956 nachdem die Ordination auch der Vıkarın offenstand
un! S1E dem Pfarrer dieser 1NS1C. entsprach WarTlr auch 1ese
finanzılielle Unterscheidung nıcht mehr notwendig un:! dieser aragrap
wurde gestrichen ($

Zolıibat
„Das Diıenstverhaltnis auf Lebenszeıt angestellten Vıkarın en

ihrer Eheschließung“ $ 21 nNnG) 1eser Paragraph verbot der
Vıkarın heiraten Wollte S1e ihren Beruf ausuben Wäarlr S1Ee

zolıbataren, ehelosen Leben verpflichtet
Dahinter stand dıe tradıtionelle Ansıcht die Bestimmung der Tau

lege ihrer Mutterrolle aber auch alte Tabu Vorstellungen werden bDe1l
der Formulierung dieses Paragraphen miıtgeschwungen en

Flesch Thebes1ius hlerauf hın DIie tiıeferen Grunde fur dıe
Zol1ıbatsklausel „hangen ZU.  en mıiıt uralten relıg10sen Vorstellun-
gen ach enen dıie Tau als kultisch unrfeıin gılt ıne schwangere Tau

Altar diese Vorstellun. mußte INa  ; sıch erst langsam gewoh-
nen  ..

och gab ZU. Zohbat VO.  - selten der Theologinnen Nn1ıcC NUur
1ve Stimmen schreibt Grimme

AIn diesen Jahren eI WIiES ıch das zohllbatare en, dem die Vıkarınnen
verpflichtet N, als Welcher Famıhlenvater ein olches anderle-
ben auf sıch genommen?“‘27

Selbst 1979 chrıeb Kahl och

‚ Vıele eologinnen gerade der Generation versuchen, INn Gemelin-
depfarramt moglıchst vermeıden, weiıl S1e WI1SSEeN, daß dort die Belastung
besonders gTr0ß 1ST weil 1Ne YFamılıe en un! e 1 Gemeindepfarramt
ubernehmen gut WIe unvereinbar 1st 698

aln diesen edanken Knde, steht INa wıeder VOL der
Alternative entweder Famılıe Oder Pfarramt Dennoch sollte doch
jeder Theologin uüberlassen bleiben ob 1E sıch aIiur entscheıdet auf
Famılie verziıchten, eine Stelle Gemeinde ubernehmen
ob S1e ZUZU:  n der Famıiılıie ausscheıden wıll oder ob S1e versuchen ıll
el ufgaben vereınNıgen Selbst dıie neutestamentlichen Belegstel-

Flesch hebesius Zwischen Iradıtion un! kmanzıpatıon die Frau und das kırchliıche
Amt KIrC.  ıches Amt Umbruch TSg H.- Bastıan Muünchen/Mainz 1971 210

277 Grimme, 23 der egT]! Wanderleben eZzog sıiıch auf die wechselnden Tatigkeitsorte
- Timmes

ahl 8
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len fur den Zolıibat sehnen die Ehelosıigkeıt als eine abe . die 1mM
TMEeSSeN und der Taft des einzelnen steht?9; n]ıemals ist 1M Neuen
Testament die Ehelosigkeıt mıt einem Amt verbunden Oder WwIrd VO  . ıhm
vorausgesetzt!

g) Zusammenfassung
Wır haben gesehen, daß dem Amt der Vıkarın mıiıt großen Vorbehalten

egegne wurde un! dıe Erstellung eıner Ordnung ber iıhre Ausbildung
un: ihren Dienst Nnu  — mıiıt Kompromissen moglıch Wa  — Eınerseıits are
ihrer Ausbildung und ihrem 1enst Wort un! Sakrament echnung
tragen auch Wenn S1e diesen 1NULr 1n begrenztem mfang ausuben durfte

andererseıts mußten aber auch Vorbehalte 1mM Hınblick auf die
Verwaltung des Pfarramtes durch eine TAaUu berucksichtigt werden, die
ın erster in1ıe 1S5C un! historisch motivlert

Dennoch ist ın der Revısıon des Vıkarınnengesetzes VO  - 1956 der
Ansatz e1iNnes ersuCcNnKs erkennen, das Amt der Vıkarın auizuwer-
ten

(MSe. Dıe Pastorın
Wır en bereıts 1mM vorhergehenden Kapıtel gesehen, da ß das Amt

der Vıkarın dem des arrers UTC die Ordinatıon und die finanzıelle
Gleichstellung angenaäahert wurde Der nachste Meilenstein ın der
Geschichte der Gleichstellung WarTr die „Verordnung ber das Amt der
Pastorıiın 1n der Evangelıschen ırche der Un10on39 (1im folgenden
‚Pastorinnenverordnung‘, PnV) und das „Kıirchengesetz ZU Erganzung
un:! Ausführung der Verordnung ber das Amt der Pastorın 1ın der
kKvangelıschen ırche der Nnıon VO Julı (1im folgenden
‚Erganzung Z Pastorınnenverordnung', n dıie Pastorinnenver-
radnung un! dıie Erganzung ZULE Pastorinnenverordnung eien
ZAE!  en das „Pastorinnengesetz‘“.

IDıie Übernahme der Pastorınnenverordnung durch dıe KUDW
Bevor WIT inhaltlıch auf das Pastorinnengesetz eingehen konnen, S1INd

einıge emerkungen ZU. Geschichte der Übernahme der U-Verord-
Nnung Uurc dıe EKVW notwendig:

1962 eschlio der Rat der EK dıe Pastorinnenverordnung. In deren
Taambe heißt

Vgl Mit 9,10—12, 1 Kor 7,1-9.
3() Verordnung ber das Amt der Pastorın 1n der Evangelıschen Kırche der Union VO': Jul:ı

1962, Amtsblatt der EK  ® AB| EKD) 1962, 625
Kirchengesetz ZUL Erganzung Uun! Ausfuhrung der „Verordnung ber das Amt der Pastorın
1ın der kvangelıschen Kırche der Unıion VO Julı1 1962* VO Oktober 1964, ARB| 1964,

125
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„Der ırche esu Christı ist geboten, die mancherle1ı en un! Ta:  e, die ihr
geschenkt SINd, ZUT: rbauung der Gemeinde gebrauchen. uch Frauen ınd
berufen, die Otifscha VO der Versoöhnung auszurichten. Diıies soll In der anzen
Mannıigfaltigkeıit der Diıienste geschehen, die ihren en un! Fäahigkeıiten
entsprechen, uch ım offentliıchen Amt der Verkundigung.“

Eın Novum ın dieser Taambe WAaärT, daß der Theologin das Amt der
öffentlıchen Verkundigung, des Dienstes der ganzen Gemeinde,
zugesprochen wurde Diıiese Ausweıtung des Tatıgkeıitsbereiches ging
einher mıit einer mbenennun dıie bısherige ‚Vikarın‘ Ür sıch Hu

‚Pastorın' NnNeNnNnen Au  N der ‚Stellvertreterin‘ WwWUurde die ‚Hırtiın".
Diese Verordnung der EK wurde VON der EKVW aber nıcht sofort

uübernommen. 1963 teılte Prases Wılm der Synode mıt, dıe Kırchenleıtung
sSe1 der Ansıcht, da ß ZUT: Pastorinnenfrage auf der Landessynode och
eın eschiu. gefaßt werden So. Nach Zzwel Referaten Von den
Professoren Kiınder un endland?®?2, diıe entgegengesetzte Ansıch-
ten vertraten, WwWUurde der Fragenkomplex dem USSCHUu „Amt der
theologısch gebildeten TauU  .6 ubertragen. Der USSCHU. kam folgen-
dem Ergebnis:

„EKın e1l des Ausschusses vertirat den Standpunkt, daß der theologı1sc
gebildeten Frau neben den bestehenden mannıgfaltigen Dıiıensten uch der Zugang
ZU Gemeindepfarramt geoffnet un 1n en Diensten die Amtsbezeichnung
‚.Pastorın‘ eigele werden soll Der andere e1l halt dies aQus theologischen
Grunden N1ıC fur moglıch un! halt dessen dıe chaffung eines eigenstandı-
gen MmMties mıiıt eiıner Amtsbezeichnung fuüur notwendig.“33

Da keiner Losung kommen konnte, WUurTrde die Pastorinnen-
verordnung samıt Entwurfen VO  - Kırchengesetzen ber Ausfuhrung und
Anderung dieser Verordnung ZUT Beratung a die Gemeinden un
Kreissynoden überwıesen.

Auf der Landessynode 1964 einıgte INa  — sıch schließlich darauf, dıe
Verordnung der EK  C mıt einıgen Anderungen und Ausfuhrungsbestim-
MUNgenNn ubernehmen. WAar gab auch auf dieser Synode den
Versuch einıger Synodaler, dıie Annahme des Pastoriınnengesetzes
verhındern un! dıe Landessynode STa dessen aufzufordern, eın eigen-
standıges Amt fur dıe eologın scha{ffen, doch dieser Antrag wurde
mıiıt Stimmenmehrheit abgelehnt.*“

Das Pastorinnengesetz wurde SC  1e  ıch samıt der Erganzungen mıiıt
147 Stimmen be1 Enthaltungen angeNOMMEN. Danıiıelsmeiler
kommentierte diesen Beschluß folgendermaßen:
32 Zu seiner ellung dieser Tavgl H.- endlan:! Das geistlıche Amt der FTrau, 1n Die

eologın 20, Heft 1/2, 960/61, 1—12, ler besonders dıe Thesen auf den Seıiten 11 un!
33 Protokall der Synode 1963, age 22, 250, zıitiert ach Danıelsmeier, Kırchenordnung

un! kirchliche Gesetzgebung, 1 Kırche 1m Aufbruch Aus H) Jahren westfalıscher Kırche
TSg. "CThiımme Wolf, Wiıtten 1969, 83

34 ebı
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„Die ehrhe!: der Landessynode SC eın Amt, das N1ıC das arram der
Manner nachahmt, ber diesem entspricht.‘®

1eses Amt soll Nnu. 1M Folgenden genNnauerTr beschrieben werden.

Das westfalısche Pastorınnengesetz
DiIie bısherige Untersuchung hat gezeıgt, daß es sıch be1 dem Amt der

Vıkarın eıinen Kompromiß un! eın Provısorium gehandelt hat,
welches 1Ur mıiıt großen theologıschen Bedenken halten Wa  — Heu-
bach schrıeb bereıts 1953 ber diesen Zustand:

nIn der Vikarınnenfrage ist imMmmMer wıieder betont worden, da ıne Frau
‚NIC. gemeıindeleıtend‘ atıg eın urieer ‚konne*?). Wiıll INa das begruüunden,
muß INa  @} dıe Begrundung VO. anderen un! Warl grundsatzlıch theologıschen
Voraussetzungen ausgehen ntiweder fur Frauen die Voersagung des einen
Mies mıiıt en I1NUuTNeTa der ber die volle, uneingeschrankte eauftragung mıiıt
en INUTNEeTIA. ber auf keinen all g1ibt eın ‚geistliches Amt besonderer
Art‘ „°°36

Die EK un! 1ın ihrer olge die EKVW, entschloß sıch 1962, diesem
Zustand eın Ende machen un! dıie Pastorın un! den Pfarrer hinsıcht-
ıch der Verwaltung VO  - Wort un Sakrament gleichzustellen.

a) Grundlage und Aufgabe
Das große Novum des Pastorinnengesetzes lag 1ın der Moglıc  eıt der

offentlıchen Verkundigung UrC dıe Pastorıiın. Eingeschrankt wurde
dieser Dıenst aber durch dıe Praambel, dıe darauf verweist, daß cdieser
1enst den a  en un:!' Fäahigkeıten der Pastorın entsprechen habe
Zu diesen Gaben und Fäahigkeıiten schien Jedoch nNn1ıC unbedın. dıe
Fahigkeıt SA Verwaltung eiıner Pfarrstelle gehoren 1eses konnte ın
ZWarTr mıt Zustimmung des Presbyterı1ıums un!: des Kreissynodalvorstan-
des zuerkannt werden $ PnV), Jedoch mußte S1Ee mıiıt der Heirat aus
diesem Dıienst ausscheiden Abgesehen VO diesen Einschrankungen
War S1e dem Pfarrer aber grundsatzlıch gleichgestellt $ Pn V)

Ausbildung
Im Studium und 1ın der Ausbiıildung WarTr diıe astorın dem Pfarrer, sıeht

al VON den 1n Kapıtel ın erwäahnten Vorbehalten des Lehrpersonals
ab, gleichgestellt. Gab 1MmM Vıkarınnengesetz och dıe Moglıc  eıt, die
Kandıdatın eıner ‚Anstalt christlicher Liebestaätigkeıt‘ Oder einer padago-
gıischen Anstalt uüberweisen ($ VnG), Sa das Pastorinnengesetz
dieses nı mehr ML

Ebd
36 Heubach, Die Ordınatıon ZU. Amt der Kırche (Arbeıten ZUr Geschichte un! eologıe des

Luthertums, a} Berlın 1956, 154, Anm. 2400
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C) Anstellung
In der ege ollten 1ın Gemeinden, Kırchenkreise un!' der andeskıir-

ch: Pastorinnenstellen fur esonNdere ufgaben errichtet werden. Hıer
WarTr esonders ufgaben 1ın der Katechetik, der Frauenarbeıt und der
Krankenseelsorge gedacht.?” Wollte INa  - eine Pastorın ın eiINe geme1nd-
lıche Pfarrstelle berufen, dıe Zustimmung des Presbyterıiums
und des Kreissynodalvorstandes notig Das Erganzungsgesetz ZUTC asto-
rınnenverordnung schrankte dieses och weıter e1ın, indem NUur
Gemeilnden mıit mehr als ZWEel Pfarrstellen gestattete, 1ın eine dieser
Stellen eiINe astorın berufen S Abs Pn V Als cdiese ınschran-
kung 1964 auf der Landessynode Z  — Diskussion stand, meldeten dıe
Dortmunder Synodalen Bedenken S1e sagten, „daß dıejenıgen
Gemeindegliıeder, dıe 1ın eiıner Großstadt den 1enst der Tau 1MmM
arram ablehnen, weıl S1e eben Tau un nıcht Mann ıst, Ja unschwer
andere Pfarrer1Umkreıs finden konnen. S1e erwaäahnten wohl auch, daß
1ın der Martingemeinde eiıne TAau SCANON TEl TE 1 Pfarrdıenst stehe,
ohne ach der Gesetzesvorlage ort Je wahlbar se1n (da die Gemeinde
NUur wel Pfarrstellen ©} M.R.).‘38

Die ynodalen erreichten, daß dem aragraphen eın Zusatz hinzuge-
fugt wurde, der Ausnahmen zuheß. So WarTr auch der erwaäahnten
ortmunder Pastorın moglıch, ın eiıne Pfarrstelle gewahlt werden,
Was bereıts 1m Januar 1965 geschah

1ıne weıtere Einschrankung, dıe mıt der Anstellung der Pastorin
zusammenhangt, sah das Erganzungsgesetz VO  ; gemaäa Paragraph 2
konnte eın Gemeindegliıed eine Amtshandlung Urc dıie zustaäandige
Pastorın ablehnen. Hıer sollte den Vorbehalten der Gemeıindegliıeder
echnun. werden, dıe egenuber dem Dienst durch eine Tau
moglicherweise Bedenken hatten, welche ohl 1ın erster Liınlıe 1SC.
begrundet waren.?

Vıkarınnen, die schon 1m Amt are  9 erhıelten mıit Inkrafttreten des
Gesetzes die Rechtsstellung eiıner astorın

d) Einsegnung/Ordination
Da SCANON das Anderungsgesetz Z Vikarınnengesetz VO  — 1956 der

Vıkarın dıe Moglichkei ZUT Ordination eTOffnete, un S1e In diesem
Punkt dem Pfarrer gleichgestellt worden WAar, bestand 1mM Pastorinnen-
gesetz eın Bedarf einer esonderen egelung
37 Vgl Laudıen, Das Amt der Pastorın 1n der EK 171 Kırche 1n der Ze1it SL, 1966, RE
38 Krull, Vom Obstbau 1ın cd1e Gemeinde Die erste Pfarrerın ın der Martinıgemeinde 1n

Dortmund, 1n heologiınnen 1n der Evangelıschen Kırche VO. Westfalen Dreı EirfahrungSs-
erıchte TSg. Prases Linnemann, Biıelefeld 1990, 69

39 Bıblische Begrundungen fuhrten ler hauptsaächlich 1 KoOor 14,34
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e) Versorgung
eit der Anderung des Viıkarınnengesetzes War die Theologin 1

Gemeindedienst dem Pfarrer auch finanzıell gleichgestellt. SO tellte
der Pastorinnenverordnung U fest „Die Besoldung der Pastorinnen
entspricht der Besoldung der Pfarrer.“

Zohbat
TOLZ aller Bemuhungen und Versuche, die Vıkarın bzw Pastorın un!

den Pfarrer gleichzustellen, sSe1 Urc Ordınatıion, gleiches Gehalt Oder
die prinzipilelle Moglıchkeıit, eın Pfarramt ubernehmen, gab doch 1n
einem entscheidenden Punkt eine Anderung: sobald dıe Pastorin
heiratete, mußte sS1e aus dem Dienstverhaltnis ausscheılden. An der
Zolibatsklausel anderte sich nıchts.

1ne Anderung wurde NUur hinsıchtlic der moglıchen Ausnahmen
erreicht: 1e ß 1m Vıkarınnengesetz och 4A1n esonderen Fallen ann
das Landeskirchenamt Ausnahmen zulassen“ $ 21 Abs VnG),

U die Ausnahmen geNnauerTr gefaßt:
„Die Kirchenleitung kann 1 Einvernehmen mıiıt den Beteilıgten Ausnahmen

besc  J1eben, WenNnn der kirchliche Dienst erfordert, un! keine wesentliche
Beeintraäachtigung UrCc. die Heıirat erwarten ist Ist das Dienstverhaltnis der
Pastorın uUrc eırat beendet, ruhen das ec und c1e Pflicht ZUuU  — offentliıchen
Wortverkundigung un! Sakramentsverwaltung. Mıt ihrer ustımmung konnen
ihr ber ZU ehebung VO.  - kirc  ıchen Notstanden vorubergehend ufgaben des
Dienstes der Pastorıiın uübertragen werden“ ($ Abs un! nV)

Das Zolhlbat wurde 1ler nıcht theologısch begrundet, sondern
ausschließlich praktische Grunde dıie verheıiratete Tau wurde aus dem
Pfarrdienst ausgeschlossen, da sS1e (deren Bestimmung ach Ansıcht
der Synode Ja WAarl, Kınder bekommen) als Ehefrau un! Mutter ihren
Pfarrdienst vernachlaässıgen konnte Sobald dıe personlichen Verhaltnıs-

eiıne wesentliche Beeıiıntrachtigung des Dienstes mehr erwarten
ließen, konnte die Pastorın erneut 1n ihren 1enst berufen werden

1ese reıin praktıische Begrundung des Zohibats WarTr unbefiriedi-
gend Flesch-Thebesius chrieb 1971 dieser rage „fielun den
Tisch, daß es auch ufgaben fur eine Theologıin g1bt, dıe zeıitlıch sehr
gunstig legen, der Schulunterricht.‘40 In diesem Arbeitsbereich
ware eın zeıtliıch begrenzter Dienst der astorın mıiıt Kındern durchaus
moglıch gewesen.

Die EK reaglerte auf solche und annlıche Eınwande 19792 mıt dem
„Zweıten Kırchengesetz DE AÄnderung cdienstrechtlicher Vorschriften

4() Flesch-Thebesius, 210
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der Kvangelıschen Kırche der Un1i10on“41. In Artıkel befaßte siıch dieses
esetz mıt der Zolilbatsklause un anderte das Pastorinnengesetz
folgendermaßen ab

eine verheiratete astiorın mıiıt Kındern konnte 1ın den Wartestand
verseiz werden
das Diıenstverhaltnis eiıner verheirateten Pastorın mıiıt Kındern
16 Jahren konnte 1ın eın eingeschränktes Dıenstverhaltnis uberge-
hen
Besonders das eingeschränkte Diıiıenstverhaltnis ermoglıchte der

Pastorin, Diıenst un! Famılıe verbinden. Von dieser egelung konnten
aber Nur dıie Pastorinnen 1ın den spezlellen Pastorinnenstellen ın Kate-
chetık, Frauenarbeıt un!' rankenhausseelsorge profitieren. Wahrend
be1l diesen Arbeıiıtsfeldern eın eingeschrankter Diıienst moglıch WAarT, Wäal
einNne solche Beschränkung des Dıenstes 1mM Gemeindepfarramt nNn1ıCc
denkbar

g) Zusammenfassung
UurcC das Pastorinnengesetz WUuTrde 1964 der T’heologın das Amt der

offentliıchen Verkundigung eroffnet; 1ın dieser Hınsıcht War S1e U dem
Pfarrer gleichgestellt. DIie wichtigsten Dıifferenzen dieser Dienste en
ın der beschrankten Wa  arkeıt ın eın Pfarramt un! 1ın der Zolibats-
klausel eiztiere wurde ZWarTr 1972 UrcC eine Revısıon des Pastorinnen-

abgeschwacht, ohne Jedoch das Problem wirklich Osen, da
das Dıenstrecht nıicht zuließ, eiNe gemeındliche Pfarrstelle 1ın orm
eiINeSs eingeschrankten Dıenstverhaltnisses fuhren.

An der beschrankten Wa  arkeıt anderte sıch VOoOTrerst nıchts Den-
och Wal eın entscheiıdender Schritt M konnte eine Pastorin eiINne
Pfarrstelle fuhren, konnte diese Moglıichkeıit eigentlich nıcht davon
abhängen, ob 1ın ihrer Gemeinde och Zzwel, eın Oder gal eın Pfarrer
seıinen Dıenst tat, ZzZuma. eine solche Kegelung 1mM Ausnahmefal ja
durchaus moglich un! kırchenrechtlich abgesichert Wa  —

Aase Die Pfarrerın
Die Änderung der Kirchenordnung

Die vollıge Gleichstellung VO  - Pfarrerin und Pfarrer begann 1966 ın
Oldenburg; 1963 ZOg die Wurttembergische Landeskirche ach In dieser
eıt dıe Westfalische Landeskirche der eologın gerade den
Pastorinnen-Status eingeraumt. Dennoch WarTr auch hler, W1e€e WITr
gesehenen, einıgen Anderungen gekommen: ach der Ordination,
der Ausdehnung des Diıenstes auf dıie gesamte Gemeinde un der

41 Ziweites Kırchengesetz ZUTE Anderung dienstrechtlicher Vorschriften der F, vangelıschen
Kırche der Unıon VO) Maı 1972, ARBI EK  w 1972, 347

213



Einschrankung des O11DAats dıie beiden Dienste einander SCANON
angeglichen worden, daß dıie Gleichstellung NUur och eine rage der eıt
Seın konnte 1974 wurde ann der Pastorinnenartikel Art KO)
aufgehoben*??, wodurch auch das Pastorinnengesetz Se1INeEe Gultigkeıt
verlor. DiIie Gleichstellung manıfestierte sıch 1ın Artiıkel der Kirchen-
ordnung: die Bestimmung „Der Dıienst Wort und Sakrament geschieht
vornehmliıch durch den Pfarrer  “  9 wurde Urc den Zusatz AT annn
gleicherweıse annern un! Frauen ubertragen werden  “ erganzt.® Im
Gegensatz ZULI Verabschiıedung des Pastorınnengesetzes verlief 1ese
Anderung ohne großeres Aufsehen. 1eses ist jedoch auch verstaäandlıch,
da dıie entscheiıdenden Schritte schon durch das Pastorinnengesetz un:!
dıe Lockerung des Zohbats worden

ahrend 1ın den vorhergehenden Kapıteln arum g1ng, die Amter
systematısch untersuchen un:! 1ın ihrer Verschiedenheıiıt ZU. Amt des
Pfarrers beschreıben, MU. 1l1er eın anderer Weg gewahlt werden.
Nach der kirchenrechtlichen Gleichstellung stellt sıch NUu. die Frage,
Was sich 1 Diıenstalltag geandert hat; War und ist die Pfarrerın iınrem
mannlıchen Kollegen wirkliıch gleichgestellt?

Ditie Pfarrerın ın der emeınde
Es ist verstandlıch, daß die Gemeinden der Pfarrerın mıiıt gemischten

eiunlen un!' wohl auch mıt EILW. Skeps1ıs egegneten An eıne Tau auf
der anzel mußte INa  — sıch erst einmal gewohnen.

1ne Pfarrerın berichtet aus dieser Anfangsphase:
8 S hat einiıge eıt gebraucht, bıs die meılsten Gemeindeglieder verstanden und

akzeptiert aben, da iıch dıie gleichen Rechte, ıchten USW. habe w1ıe meın
maännlicher Kollege un daß N1ıC. meın ‚Chef ist. ° 44

Eın anderes Problem, mıiıt dem sich die Pfarrerin auseinandersetzen
mußte, WarTr dıe Tatsache, daß S1e NU. haufig mıt dem ‚.Herrn Pfarrer
verglichen wurde Solange S1e „NUur  66 Pastoriın, dem Pfarrer untergeord-
net un! auchU selten 1 Gemeıindedienst beschaftıigt Waäl, S1e 1n
gewlssen Grenzen eın Amt sSunr gener1Ss Nun aber WUurde ihre eıstung
1M ‚Mäannerberuf des arrers der ihrer mannlıchen ollegen
CN. In diesem usammenhang verwundert es nıcht, daß eın
Gemeindeglied eiıner Jungen astorın sagte, daß eine Frau, dıie gENAUSO-
1el ‚brınge WI1e eın Mann, ruhıg Pfarrerın werden konne . 1ese
Außerung MaAaC. deutlıich, daß dıe Pfarrerın, och mehr als der Pfarrer,

Zwolftes Kırchengesetz ZUL AÄnderung der Kirchenordnung VO Oktober 1974, ARBI 1974,
210

Ebd
Rupprecht, Frauen 1mM Pfarramt, 1N: eologıa Practica (IhPr) 22, 1987, 115
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ach Leistungskriterien beurteilt wurde 1eses konnte der Pfarreriın
ZU Hındernis werden, Wenn S1e ihren Diıenst ın anderer, jedoch nicht
schlechterer, Weise tun un ıhre eigene weıbliche Personlichkeıit
einbrıngen wollte

Diese eıgene, weıbliche Personlichkeit War oft auch, die iıhr
Verhaltnıs den mannlıchen Kollegen 1m Pfarramt bestimmte
Betrachtet INa  - dıe Außerungen VO  . Pfarrern, dıie mıt Pfarrerinnen
zusammenarbeıten, reichen diese VO  ; sehr posıtıven Einschatzun-
pgeCcnh

„Die Zusammenarbeıt ist ım Grunde nıchts anderes als bei einem Mann uch
S1e ist vielleicht eın bißchen versohnlıicher. Ich kann Nur gen, wı1ıe ich
empIinde, obD das U: meılıner Kollegin hegt der mIFT, weiß iıch nNn1ıC. Aber diıe
Zusammenarbeıt ist sehr gut un kann dann uch gut se1ın, wenn jeder en un!
den anderen akzeptiert, w1e ist, un! ıhm nN1ıC selinen tıl aufzwangt"46,

bıs ablehnenden Haltungen:
„Sıie lebt eigentlich w1ıe eın rem!  Orper neben mMIrT, obwohl S1e meılıne Kollegın

ist. Sie SCHNOtite ıch ab S1e wıll nıchts mıiıt unNns tun haben.‘47
Insofern bın ich froh, daß ich jetz gehe (der Pfarrer wird bald pens1lonilert,

Langere eıt wurde ich nNn1ıC. mehr aushalten Zusammenarbeıiten kannn
INa  - jetz jedenfalls N1C. mehr.‘48

Be1l den Gesprachen mıt Pfarrern, VON denen dam berichtet und
enen dıe vorhergehenden Zatate entnommen SINd, auf, daß die
Hauptprobleme zwıschen Pfarrerinnen un:! Pfarrern weniıger 1mM theolo-
gischen Bereich also ın eiıner Ablehnung feministischer, oder besser
weıblicher Theologıe Oder 1ın grundsatzlıchen Bedenken die ‚Frau
auf der Kanzel‘ hegen. Selbst der zuletzt zıtierte Pfarrer bestaätigt, daß

sSe1INer Amtsschwester theologıisch verhaltnısmaßıg nahesteht.“% DIie
Probleme entstehen 1ın erster Linlıle NTC das Aufeinandertreffen VO  e

unterschiedlichen, un! nıicht selten gegensatzlıchen, harakteren Zl
dem geschlechtliıchen Unterschied T1 nNn1ıC. selten auch och eın
altersmaßıger, da eın großer Teıl der Pfarrerinnen och TecCc jung ist
un! ann e1ım Antrıtt eiıner Pfarrstelle auf nıcht unerheblich altere
Kollegen trıfft

Mıt der Gleichstellung standen der Pfarrerin auch hohere Kiırchenam-
ter offen Doch obwohl dıe Kırchengesetze der Tau den Zugang diesen
Amtern nıcht mehr verwehrten, gab doch ungeschrıebene Gesetze,
die der Tau dieses erschwerten. Bıs eute Sınd Frauen 1ın kırc  ıchen
Leıtungspositionen eher selten anzutreffen. Auf ihrer Sıtzung 1990 iın

dam, ZusammenarTbeit VO:  - Pfarrerinnen un! Pfarrern 1ın der Gemeinde, ın 'ThPr B
1990, 14{£.

47 O, 18
48 O,
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ethel machte dıe westfalısche Landessynode den Versuch, dıe Berufung
VO.  - Frauen 1n Leitungsgremıien forcıeren Im 30 Kırchengesetz ZUI

Anderung der Kirchenordnung‘‘>0 wurde 1ın die entsprechenden Artıkel
der Kirchenordnung ber dıie Zusammensetzung VON Kreissynoden,
Landessynode un! Kirchenleiıtung eingefuügt, daß be1 Wahl oder Beru-
fung 1ın diese Gremien eiıine moOglıchst gleichmäaßige Beruücksichtigung
VON annern und Frauen die Reihenfolge entspricht der des nde-
rungsparagraphen anzustreben sel Es wIrd sıch 1n den nachNhsten Jahren

zeıgen en, inwıeweıt dieses 1n dıe 'Lat umgesetzt wIrd.

IDıe Pfarrerın ın der Öffentlichkeit
In den ersten Jahren ach iıhrer Gleichstellung War dıe Gemeıindepfar-

rerın eher ELW Exotisches un! wurde beispielsweise VO  ; der Presse
auch behandelt. Flesch-Thebesius berichtet au dieser Anfangs-
zeıt:

„Weil die eologın iın der Offentlichkeit Nne ist un Seltenheıutswert besıtzt,
beschäftigt sıch dıe Presse gelegentlic. mıiıt INr Soweılt dıe Ilustrierten- un:!
Boulevardpresse betrifft, hebt INa.  - Nn hervor, daß die betreffende Dame 1ın Mını
geht un! Strumpfhosen rag Offenbar erwartet INa  - VO olchen Enthullungen
immer noch 1ne gewlsse Sensation.“51

Inzwischen scheıint dıe Tau 1 Pfarramt VO  - der ‚offentlıchen
Meiınung (was immMer das eın ag) weıtgehend akzeptiert Seıin
Solche Berichte ber Pfarrerinnen S1INd eute eher eiıne Rarıtat. Selbst 1ın
der Unterhaltungsser1e „Pfarreriın enau“,  “ die 1990/91 VO der ARD
ausgestrahlt wurde, ging eher dıe Probleme eiıner Pfarrerıiın qals
arum, da dıe Pfarrerın ELW Exotisches 1st, woruber eESsS berichten
gilt ıne andere rage 1st, W1e dıe Ser1e ın der Bevolkerung rezıplert
wurde, doch das ist 1l1er nıcht Thema.)

I)ıe Pfarrerıin und dıe Okumene
Die rage der Okumene urchZzo dıe gesamte Diskussıiıon dıe

Gleichstellung der Pfarrerın 1962, das Jahr, 1ın dem dıe EK  C& die
Pastorinnenverordnung verabschiedete, verirat Preuss die An-
sicht, an So siıch den Schritt der Einfuhrung des Pastorıiınnenamtes
och eiınmal uberlegen, die angespannte Lage 1ın der Okumene nıcht
och mehr elasten.°2 In der amalıgen Sıtuation War eine solche
AÄAußerung durchaus verstandlıich: VO Vatıkanıschen Konzıl erhof{ffte
1INan sıch eine theologische Annaäaherung der Oomısch-katholischen Kır-

Dreißigstes Kirchengesetz ZULr ÄAnderung der Kirchenordnung der vangelıschen Kırche VO.  -

Westfalen VO November 1990 ARBI 1990, 200
Flesch-Thebesius, DE

52 Preuss, Zur Problematık der Pastorinnengesetze, Lutherische Monatshefte L 1962,
469
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che un! der protestantischen Kırchen; War da nıcht sınnvoller, die
rage des weıblichen Amtes zuruckzustellen? Wie esa diese
Außerung ist verstandlıch; dennoch MU. sıch jJeder, der eiıne solche
Ansıcht vertrat oder och vertritt, dıe rage stellen lassen, ob
NgemMeSSe. 1St, die Annäherung 1M Ookumenıschen Dıalog auf Kosten der
Frauen betreiben Ware EeS nıcht ebenso sSınnvoll, gerade au einer
okumeniıschen Grundhaltung heraus, die Gleichstellung VO.  - Frauen un:!
annern 1mM kiırchlichen Amt forcleren, un!' Wäal Aaus Solıdarıitat

den eologinnen, deren Kirchen einNne Ordinatıion der Tau och
immer ablehnen‘“‘‘>3?

DIie evangelısche Pfarrerın konnte als Vorbild fur andere Kırchen
dıenen un:! zeigen, daß ‚es doch geht Theologische Überlegungen 1ın
diese Rıchtung sSınd 1ın der romiısch-katholischen ırche nıcht selten,
auch WEeNlnn S1e nıcht VONN den Leıtungsgremien dieser Kıiırche etiragen
werden

SO vertrı Kung dıe ese

„Eis ware falsch verstandener Ökumenismus, WEelnNn INa  - 1n der katholischen
Kırche die schon Jangst fallıgen Reformen wI1e iwa cd1e Ordination der Frau
hinauszogerte mıiıt der erufung auf die großere Zurüuckhaltung konservatiıver
‚Schwesterkirchen solche Kırchen als benutzen, ollten S1e vielmehr
ihrerseıts einer Reform aufgefordert werden; hlerın konnen der katholischen
Kırche manche protestantische Kırchen als Vorbild dienen.‘“55

usammenfassung
DIie Gleichstellung der Pfarrerın vollzog sıch schriıttwelse. Nachdem

die Hauptpunkte UOrdıinatıion, Aufgabenbereich und Zollbat ange  ıchen
worden arIcn, fel als letzte Unterscheidung auch dıe beschraäankte
Wahlbarkeit ın eın Pfarramt Diese Entwicklung begann mıt der erabD-
schiedung des Vıkarınnengesetzes durch dıe APU 1921 und endete mıiıt
der Streichung des Pastorinnenartikels AUSs der Kiırchenordnung 1974
1ßtal die 53 TE dieser Entwiıcklung den 1800 Jahren, ın denen
der Tau das Amt des arrers bzw Priesters vorenthalten Wal,
konnte INa  5 dıe Veranderungen als ‚rasan bezeichnen 1n einem halben

J Kahl, 94
54 Die ‚offizJıelle ellung der romisch-katholischen Kiırche entspricht her einem Zatat VO:

Johannes „Die Frau, die sich heutzutage iıhrer Menschenwurde immer mehr bewußt
WITrd, ıst weiıt davon entfernt, sıch als seelenlose aC der als bloßes erkzeug einschatzen

lassen:; S1e nımmt vielmehr sowochl 1mM hauslıchen en wıe 1mM Staat jene Rechte Uun!:
ıchten 1n NSpPTUuC dıe der Ur der menschlichen Person entsprechen“ (zıtlert ach

Kamphaus, Briefe Junge Menschen, Freiburg/Basel/Wien 1988, 70)
Die Bestimmung der Frau hlegt 1M ‚.hauslıchen Bereic un!: uch 1m Ooffentlichen eben, ber
nıcht 1mM kıirc  ıchen Amt.

Kung, Fur die Frau 1n der Kırche 16 Thesen, 1n ders., Die Hoffnung bewahren. Chrıften
ZUT Reform der Kiıirche, Zurich 1990, 119
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Jahrhundert wurden der Tau dıe vollen Rechte des Pfarramtes ZUel-

annn un dıe Pfarrerin wurde 1ın den Gemeıilnden weitgehend akzep-
tiıert

Wır sSınd jedoch och nıcht nde der Entwicklung. WAar ist die
Pfarrerın dem Pfarrer ın kirchenrechtlicher Hınsıcht gleichgestellt, doch
1mM Bewußtsein der Gemeinden wIrd sıch och ein1ıges andern mussen.
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Hans Steinberg

Von der Kirchenprovinz Westfalen
Evangelischen irche VOoO Westfalen
Einfuhrung In die Geschichte un ihre

uellen!

urze Einfuhrung ıIn dıe TU Geschichte der
Evangelıschen ırche VO Westfalen?

Die Kommıssıon ZUT Erforschung des Kirchenkampfes 1N Westfalen?3,
die 19834 VOoOoN der Kirchenleıiıtung berufen wurde, erweiıterte 19839 ihre
ufgaben, die auch ın der Anderung ihres amens ıIn „Kommıissıon fur
kıiırchliche Zeitgeschichte 1n Westfalen ZU Ausdruck kam Durch dıe
Anderung der alten Bezeichnung WITd der Untersuchungszeıtraum ber
1945 hinaus auf dıie Y Geschichte der Landeskirche erweıtert, ohne
daß das bisherige Forschungsgebiet eine Anderung erfahrt uch edeu-
tet 1ese Erweıterung nıcht, daß der vorhergehende Zeıitabschniitt
vernachlässiıgt werden soll oder dıe 20er Jahre aus dem Blickwinkel
verloren gehen duürfen Gerade die 7r Geschichte der Evangelischen
Kırche VO  - Westfalen zeıigt ıIn esonderer else die CNSC Verwurzelung
NseIel Landeskirche mıt ihrer jJungeren Vergangenheit. Diıieses WwITd be1l
dem Personenkreılis deutlıch, der 1945 entschlossen die Inıtlatıve ZU

Neuanfang mıiıt bewußter Anknüpfung den „alten  . Rechtszustand
ergreift un die synodale Tradıtion In Anlehnung dıe Ergebnisse der
Kirchenordnungsausschusse der 220er un! 30erTE ZUT enKırchen-

1 Trganzte Fassung des KReferates, das der Verfasser 14 1990 auf der Sitzung der
Kommission fur kırchliche Zeitgeschichte 1n Westfalen 1n Bıelefeld 1e
Eın chronikalıscher Versuch einer Geschichte der Landeskirche VO.  - 1945 bıs 1967 jeg‘
VO: Verfasser VOTI 1n Kırche 1mMm au Aus 20 Jahren westfalıscher Kırche Festschrift fur
Prases Ernst Wılm, Wıtten 1969, 135—-226 Eıne gestraffte kurze Geschichte der EKVW
jegt VO: dem Verfasser VOIL 1n der Festschrift: 1236 -— 1986 750 TE Altstadter Nıcolaige-
meılinde Bielefeld, Bielefeld 1986, Sp 205 226 Ebenso 1M Schlußkapite. der Arbeit VO:  — ern!
eV, Die Kırchenprovınz Westfalen 1933 — 1945 (Beıtrage SE Westfalischen Kırchengeschich-
te 2), Biıelefeld 1974, 336— 351
Die Anregung ZUr Errichtung der Kommission UTC. cdıe Kirchenleitung g1ing VO): Vizepra-
siıdent Dr. Werner Danıelsmeyer (F 1984 dQUs, die Kirchenleitung eschlo. auf ihrer
Sitzung unı 1984 die Errichtung einer olchen. den Aufsatz VO: Werner
Danielsmeyer: Ziur Lage der Kirchengeschichtsschreibun; 1n Westfalen, 1n westfal
e 7, 1984, 211 &$ ler esonNders 211; den Bericht bDer die Arbeitstagung
„Kirchenkamp: ın Westfalen“ VO| bıs 16 Oktober 1986 1n serlohn, 1n west{f.

30, 1987, 274 {f£.
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ordnung VON 1953 entwickelt#4. Es ann eın Forschungsprojekt fur
die ersten TE ach 1945 ın ang gesetzt werden, das nıcht dıe nahere
Vergangenheıt mıiıt einbezieht bzw berucksichtigt Die Kontinuitat der
Geschichte ist unuüubersehbar. Es WITd el immer wıeder eutlich, W1e€e
und auf welche Weise kirchenleitende Organe un! Einzelpersonlichkei-
ten auf die Herausforderungen ihnhrer eıt reaglerten un Was S1e Z
Handeln T1e

So ist dieses Refiferat bewulit mıiıt der Überschrift versehen Von der
Kirchenprovınz ZUT Evangelıschen Kırche VO  - Westfalen® Denn der

Schritt ZU. Neubegınn Warlr das chreiben VO  - Konsistorlalprası-
ent Dr Thummel VO Aprıl 1945 aus unster Prases Karl
Koch 1n Bad Oeynhausen, 1n dem Thummel SsSe1ine Ansıcht ber die
eUue Rechtslage darlegte, die mıt der Besetzung Westfalens durch die
allnerten Truppen un! dem abzusehenden Zusammenbruch des Driıtten
Reıiches entstanden war®e Es hieß darın Damiıt selen die Grundlagen
fuür dıie Ausubung kirchenregimentlicher Befugnisse UrCc das Konsiısto-
r1um weggefallen, dıe Kiırchenprovınz se1l ohne Leitung. 1eser Notstand
MUSSE behoben werden Es el 1ın dem chreıben weiter: AT Amt als
Prases der Provinzlalsynode ist das einziıge verfassungs- und kırchen-
ordnungsmäßıge Amt der provinzlalkırchlichen Selbstverwaltung, das
och besteht Daher WITd eESs Ihre Aufgabe, eiıne eUeEe vorläufige Kırchen-
Jleıtung fur Westfalen bılden Prases och handelte umgehend Am

Aprıl 1945 teılte en Kirchengemeinden der Kirchenproviınz
durch Rundschreiben mıt, daß se1in Amt als Prases der Provınzlal-
synode wıeder wahrnehme!. Mıt der Biıldung eiıner vorlaufigen Kırchen-
leiıtung fur dıe „Evangelische ırche VO Westfalen“ die stie erwen-
dung des zukunftigen amens der Landeskirche), die Junı 19435
bekanntgegeben wurde, wurde der Schritt Z Neuordnung einge-
leıtet?s

Die eUue Kirchenleitung Lrat 20 Juniı 1945 iNrer ersten
konstitulerenden Sıitzung 1mM Johannesstift 1ın Biıelefeld zusammen?; TEl
Mitglıeder des Gremıums wurden umgehen! ach unster Ar

Hierzu besonders der Nachlalz} VO:  - Vizeprasıiıdent arl Lucking 1mM Landeskirchlichen
Archıiv, der diese Entwiıcklung verdeutlicht.

nmerkung
Erstmals abgedruckt 1n Verhandlungsniederschriften der Westfalischen Provinzlalsynode
VO Julhlı 1946, 1mM Auftrage des Landeskirchenamtes der Evangelischen Kırche VO Westfalen
herausgegeben VO.  - LEirnst Brinkmann un! Hans Steinberg. (Bielefeld 6f.; erneut bel
ern! eYy,; 339{7£.

Chronık Festschrift Wılm 135L.; Hey 339f1.; Verhandlungsniederschriften 1946,
OTtlau:

Chronik Festschriıft Wılm 135 Hey 34() Verhandlungsniederschriften VO Juli
1946 1922 mıit vollem Oortlau:
ber die erstie Sitzung der Kırchenleıtung ausfuhrlıch Chronik Festschrift Wılm 136{f£.
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Konsıstorium abgeordnet, eiINe enNnge Verbiındung mıiıt der Kirchenle1-
tung gewährleisten. Die Tatıgkeıt des Konsıiıstoriums wurde den
Weıisungen der Kırchenleiıtung unterworfen, eine Folgerung, dıe aus den
kiırchenpolitischen Wırren VOI 1945 gezogen wurde. Das Protokaoll der
ersten Sitzung nennt weiıter: Die 1m Drıtten Reich abgelegten heolog!1-
Schen Prüfungen wurden als rechtmäaßig abgelegt anerkannt, Schulfra-
gen wurden behandelt, eıne Materıie, die dıie Kırchenleıtung ber TE
hinaus beschaäftigen sollte und die spater ZUTFC Errichtung eigener landes-
kırc  ıcher Schulen fuhrte DiIie Kirchenleitung beschaäftigte sıch aus-
fuüuhrlıch mıt der Kırchenordnung VO  } 192310, sS1e sollte unte Berucksich-
tıgung der 1 ırchenkamp gemachten Erfahrungen den verandertien
Verhaltnissen angepaßt werden: azu wurde eın USSCNHNU. T 21
tung VO  ; Prases Koch eingesetzt!!. Um den synodalen Aufbau der
Kırchenproviınz gewahrleısten, wurde eingehend ber dıe Wiederher-
stellung rechtlich einwandfreı zusammengesetzter Presbyterien era-
ten Aus den ort vorgebrachten rgumenten enistian: ann dıe erstie
Presbyterwahlordnung!2, Zur rundlage des rechtlıchen andelns der
Kırchenleitung wurden dıe Kirchenordnung VOINn 1923 und die Verfas-
sungsurkunde der Evangelıschen ırche der altpreußischen Unı1on VOoONn
1922 SOWI1E die VOTLT 1933 beschlossenen Kırchengesetze erklart He
anderen Kirchengesetze sollten uberpruft und, Wenn sS1e 1M Wıderspruch
ZUT Kırchenordnung un ZU Bekenntnisgrundlage standen, nıcht mehr
angewendet werden Alle Maßnahmen, dıie VOT 1945 getroffen worden

sollten uberpruft und, WenNnn erforderlich, ruckgangıg gemacht
werden. Der Katalog der ufgaben, den dıe Kırchenleitung ın der
Sıitzung sıch gab, Warl umfassend un steckte den Rahmen der
beschließenden Neuordnung ab; WUurde auch Grundlage fuür das
Kirchenleitungsgesetz VO  } 194613

Die Kıiıirchenleitung begann, die Au{fgaben der Leıtung un! das
kırchliche en auf der rundlage VON Schrift un! Bekenntnis D  e

10 DiIie Kırchenordnung fur die evangelıschen ( emMeinden der Provınz Westfalen un! der
Rheinprovinz VO: November 1923 GBl 1924 165; den OommMmentar dieser
Kirchenordnung VO: Heinrich Noetel 1928
Prases och Lrat dıe Leıtung di1eses Ausschusses bald den amalıgen Superintendenten
arl Lucking ab Lebenslaufe VO! beıden FTIedrich Wılhelm au  M Die evangeliıschen
Pfarrer 1ın Westfalen VO:!  - der Reformatıionszeıit bıs 1945 (Beıtrage ZUT: Westfalıschen Kırchen-
geschichte 4), Bıelefeld 1980, 264 fur och un: 308 fur Lucking; uch 1ın Verhand-
lJungsniederschriften der (ordentliıchen) Tagung der Westfaliıschen Landessynode VO

November 1943, Bielefeld 1972, 232£. fur och un! DE fur Lucking.
12 S.a Chronik Festschrift Wılm 136, Verhandlungsniederschriften VO Juh 1946

135{f.
VerhandlungsniederschriftenKonsistorium abgeordnet, um eine enge Verbindung mit der Kirchenlei-  tung zu gewährleisten. Die Tätigkeit des Konsistoriums wurde den  Weisungen der Kirchenleitung unterworfen, eine Folgerung, die aus den  kirchenpolitischen Wirren vor 1945 gezogen wurde. Das Protokoll der  ersten Sitzung nennt weiter: Die im Dritten Reich abgelegten theologi-  schen Prüfungen wurden als rechtmäßig abgelegt anerkannt, Schulfra-  gen wurden behandelt, eine Materie, die die Kirchenleitung über Jahre  hinaus beschäftigen sollte und die später zur Errichtung eigener landes-  kirchlicher Schulen führte. Die Kirchenleitung beschäftigte sich aus-  führlich mit der Kirchenordnung von 1923%, sie sollte unter Berücksich-  tigung der im Kirchenkampf gemachten Erfahrungen den veränderten  Verhältnissen angepaßt werden; dazu wurde ein Ausschuß unter Lei-  tung von Präses Koch eingesetzt!l. Um den synodalen Aufbau der  Kirchenprovinz zu gewährleisten, wurde eingehend über die Wiederher-  stellung rechtlich einwandfrei zusammengesetzter Presbyterien bera-  ten. Aus den dort vorgebrachten Argumenten entstand dann die erste  Presbyterwahlordnung!?. Zur Grundlage des rechtlichen Handelns der  Kirchenleitung wurden die Kirchenordnung von 1923 und die Verfas-  sungsurkunde der Evangelischen Kirche der altpreußischen Union von  1922 sowie die vor 1933 beschlossenen Kirchengesetze erklärt. Alle  anderen Kirchengesetze sollten überprüft und, wenn sie im Widerspruch  zur Kirchenordnung und zur Bekenntnisgrundlage standen, nicht mehr  angewendet werden. Alle Maßnahmen, die vor 1945 getroffen worden  waren, sollten überprüft und, wenn erforderlich, rückgängig gemacht  werden. Der Katalog der Aufgaben, den die 1. Kirchenleitung in der 1.  Sitzung sich gab, war umfassend und steckte den Rahmen der zu  beschließenden Neuordnung ab; er wurde auch Grundlage für das 1.  Kirchenleitungsgesetz von 194633.  Die Kirchenleitung begann, die Aufgaben der Leitung und das  kirchliche Leben auf der Grundlage von Schrift und Bekenntnis neu zu  10 Die Kirchenordnung für die evangelischen Gemeinden der Provinz Westfalen und der  Rheinprovinz vom 6. November 1923. KGBlIl. 1924 S. 165; s. a. den Kommentar zu dieser  s  Kirchenordnung von Heinrich Noetel 1928.  Präses Koch trat die Leitung dieses Ausschusses bald an den damaligen Superintendenten  Karl Lücking ab. Lebensläufe von beiden s. Friedrich Wilhelm Bauks, Die evangelischen  Pfarrer in Westfalen von der Reformationszeit bis 1945 (Beiträge zur Westfälischen Kirchen-  geschichte Bd. 4), Bielefeld 1980, S. 264 für Koch und S. 308 für Lücking; auch in Verhand-  lungsniederschriften der 1. (ordentlichen) Tagung der 1. Westfälischen Landessynode vom  November 1948, Bielefeld 1972, S. 232f. für Koch und S. 237f. für Lücking.  12  S.a. Chronik Festschrift Wilm S.136, Verhandlungsniederschriften  vom Juli  1946  S. 135ff.  2  S  Verhandlungsniederschriften ... vom Juli 1946 S. 173 f., S. 175f.; dort auch das Protokoll des  Ausschusses I „Verfassung und Kirchenordnung“ S. 175ff.; zum Kirchenleitungsgesetz s.  dort auch S. 110, besonders auch Fußnote.  221VO. Julı 1946 173 175 dort uch das Protokaoll des
Ausschusses „Verfassung un Kirchenordnun,:  06 175 ,: ZU. Kırchenleitungsgesetz
dort uch 110, besonders uch Fußnote
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ordnen un dıe Kırchenproviınz VON bekenntniswıdriger Verkundıiıgun
deutsch-christliıcher Art un! entsprechender Betatıgung 1ın den kıirchlıi-
chen Korperschaften un! Einrichtungen reinıgen. Mıt Notverordnun-
gen, Beschlussen un! Bekanntmachungen wurde die alte Rechtsord-
Nung wlederhergestellt, w1ıe S1e VOTI den Eingriffen des deutsch-christli-
chen Kiırchenregiments bestanden Trst als dıe Presbyterien un
Kreissynoden ordnungsgemäß zusammengesetzt aren, eschlio cdıe
Kırchenleıiıtung dıe Eiınberufung der ersten Provınzlalsynode ach dem
KrIıeg, dıe ann VO bis Julı 1946 1ın Bethel zusammentreten
konntel4 Diese Synode stand ganz 1 Zeichen der Neuordnung.

Die VOoNn Prases Karl Koch 1 Juni1 1945 installıerte Kirchenleitung
wurde durch Kırchengesetz rechtlich als synodales Organ gesichert un
UurC Wahl Ne zusammengesetzt. Im Blıck auf die NeEe  @ bearbeitende
Kırchenordnung wurde beschlossen, daß dıie Leıtung der westfalischen
Kırche 1ın eiıner Hand legen MUSSEe: Prases der Synode, Vorsıtz ın der
Kırchenleitung und Vorsıtz 1mM Konsıiıstorium Organisatorisch wurde
Biıelefeld endgultıg ZU. 1tz VO Kırchenleiıtung un:! Kırchenverwal-
Lung (Konsiıstor1ium) bestimmt

DiIie Fulle der ufgaben machte die Eınberufung der Synode eiıner
weıteren Tagung 1M gleichen Jahr notwendig, dıie bıs Oktober
1946 wiederum 1ın Bethel zusammentrat !> Hiıer el der bedeutsame
Beschluß, den amen andern ın „Evangelische Kırche VO  — Westfa-
en“"; dieser WarTr bereıts 1ın der Kundgebung VOINn Prases Koch 13 Juniı
194516 verwende worden Diese Namensänderung zel. d  9 daß INa
sıch verselbstandıgen un aus der Bindung innerhal der van-
gelıschen Kırche der altpreußıschen Unıion OoOsen wollte; auch wurde die
Bezeichnung „Konsistorium“ 1ın „Landeskiırchenamt“ geandert. Die
rechtliche rundlage fur den TNEeuerten synodal-presbyterlalen Aufbau
gab dıe bereıts 1 Junı1 1946 eratene un jetz verabschiedete „Ordnung
fur dıe Übertragung des Presbyteramtes 1ın der Evangelischen ırche
VO  - Westfalen un! der kEvangelischen ırche der heinprovınz“17, DiIie
rheinısche un die westfalısche ırche arbeıteten diıe wiıichtigsten recht-
liıchen rundlagen fur die entstehende Kırchenordnung gemeiınsam
aus

14 Verhandlungsniederschriftenordnen und die Kirchenprovinz von bekenntniswidriger Verkündigung  deutsch-christlicher Art und entsprechender Betätigung in den kirchli-  chen Körperschaften und Einrichtungen zu reinigen. Mit Notverordnun-  gen, Beschlüssen und Bekanntmachungen wurde die alte Rechtsord-  nung wiederhergestellt, wie sie vor den Eingriffen des deutsch-christli-  chen Kirchenregiments bestanden hatte. Erst als die Presbyterien und  Kreissynoden ordnungsgemäß zusammengesetzt waren, beschloß die  Kirchenleitung die Einberufung der ersten Provinzialsynode nach dem  Krieg, die dann vom 15. bis 20. Juli 1946 in Bethel zusammentreten  konnte!*, Diese Synode stand ganz im Zeichen der Neuordnung.  Die von Präses D. Karl Koch im Juni 1945 installierte Kirchenleitung  wurde durch Kirchengesetz rechtlich als synodales Organ gesichert und  durch Wahl neu zusammengesetzt. Im Blick auf die neu zu bearbeitende  Kirchenordnung wurde beschlossen, daß die Leitung der westfälischen  Kirche in einer Hand liegen müsse: Präses der Synode, Vorsitz in der  Kirchenleitung und Vorsitz im Konsistorium. Organisatorisch wurde  Bielefeld endgültig zum Sitz von Kirchenleitung und Kirchenverwal-  tung (Konsistorium) bestimmt.  Die Fülle der Aufgaben machte die Einberufung der Synode zu einer  weiteren Tagung im gleichen Jahr notwendig, die am 22. bis 24. Oktober  1946 wiederum in Bethel zusammentrat!®, Hier fiel der bedeutsame  Beschluß, den Namen zu ändern in „Evangelische Kirche von Westfa-  len‘“; dieser war bereits in der Kundgebung von Präses Koch am 13. Juni  194516 verwendet worden. Diese Namensänderung zeigte an, daß man  sich verselbständigen und aus der engen Bindung innerhalb der Evan-  gelischen Kirche der altpreußischen Union lösen wollte; auch wurde die  Bezeichnung „Konsistorium“ in „Landeskirchenamt‘“ geändert. Die  rechtliche Grundlage für den erneuerten synodal-presbyterialen Aufbau  gab die bereits im Juni 1946 beratene und jetzt verabschiedete „Ordnung  für die Übertragung des Presbyteramtes in der Evangelischen Kirche  von Westfalen und der Evangelischen Kirche der Rheinprovinz‘“!7, Die  rheinische und die westfälische Kirche arbeiteten die wichtigsten recht-  lichen Grundlagen für die entstehende Kirchenordnung gemeinsam  aus  1 Verhandlungsniederschriften ... vom Juli 1946.  1 Die Verhandlungsniederschriften der Westfälischen Provinzialsynode vom Oktober 1946. Im  Auftrage des Landeskirchenamtes der Evangelischen Kirche von Westfalen herausgegeben  von Ernst Brinkmann und Hans Steinberg, Bielefeld 1971.  1 S. Anmerkung 8.  ı7 Verhandlungsniederschriften ..  vom Oktober 1946, S.21, S.44ff. voller Wortlaut der  „Ordnung für die Übertragung des Presbyteramtes in der Evangelischen Kirche von  Westfalen und in der Evangelischen Kirche der Rheinprovinz“.  222VO: Juh 1946
15 Die Verhandlungsniederschriften der Westfalischen Provınzlalsynode VO| Oktober 1946 Im

Auftrage des Landeskırchenamtes der Evangelıschen Kırche VO:! Westfalen herausgegeben
VO.  - Eirnst Brinkmann un!| Hans Steinberg, Biıelefeld 1971

16 Nnmerkung
17 erhandlungsniederschriften VO) Oktober 1946, 5. 21, S. 44 ff voller ortlau der

„Ordnung fur die Übertragung des Presbyteramtes 1n der Evangelischen Kırche VO

Westfalen und 1n der kvangelischen Kırche der Rheinprovinz“.
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Das en 1ın den Gemeıilnden War VOI großer menschlicher un!
materieller Not bestimmt. Die Vertriebenen aus den besetzten stgeble-
ten mußten integriert werden, materielles en mußte gelindert Wel-

den, dıe beschadı  en un zerstorten kırc  ıchen Gebaude auiIzu-
auen, amı Zentren geistliıchen Zuspruchs bereitgestellt werden oNN-
en Das 1mMm ugust 1945 1n Stuttgart gegrundete Evangelische S-
werk wurde azu estimmt, ZUT Linderung un: ehebung der Not
beizutragen; 1ın Westfalen begann dıe Tbeıt des Hılfswerks schon 1
Oktober 1945, konnte sıch el auf dıe ausgepragten Eiınrıchtungen
der nneren Mıiıssıon mıit langer 'Tradıtion stutzen!?. ure fruüh ange-
bahnte okumenische Kontakte gelangten große Mengen VO  ®} Hılfsgutern
aus dem Ausland den Gemeılinden und trugen mıiıt azu bel, unmittel-
bar Not Iındern.

Die Neuordnung der westfalıschen ırche ging weıter; 1ugus 1947
wurden die Presbyterien ach der Wahlordnung Da diese
Neuordnung der Vertretungskorperschaften auf (GJemMeılınde- un!' KITr-
chenkreisebene nıcht rechtzeıtig abgeschlossen werden konnte, entfiel
dıe fur 1947 vorgesehene Tagung der Provınzlalsynode. S1e wurde ann
ın Zusammensetzung fuüur den November 1948 wıeder ach Bethel
einberufen. Diese Synode vollzog jJetz endgultig den Schritt VO  >; der
Provınzlalkırche ZUT Landeskirche?%0; ach der ersten esung des NEe  c
formulhierten Leıtungsgesetzes onstiıtulerte S1e sıch ZUTLXC Verfassungsge-
benden Landessynode (1 der westfalıschen Landssynode)

Die hiıstorısche Bedeutung dieser Tagung der Landessynode lag VOT
allem aufrec  ıchem Gebiet Die 1n der Kundgebung Kochs VO 13 Junı1
1945 enannten uigaben der damıt gebildeten Kırchenleıitung?!
die ulı-Synode 194622 angenNnoMmMMeEenN un! ach den Vorschlagen des
Kiırchenordnungs-Ausschusses ın der orm eiINes Provınzlalgesetzes
ber die Leıtung der Evangelischen ırche VON Westfalen verabschie-
e der enannte Ausschuß WarTr annn 1ın seıinen anschließenden
Beratungen eiınen großen Schritt weıltergegangen un!' egte U der

18 Die Statıistık der Krlegszerstorungen kirc  ıchen -„ebauden der Kırchenprovınz estfa-
len Chroniık Festschrift Wılm, 118

Verhandlungsniederschriften VO Julı 1946, 26 {f,: Ludwig Geißel, Aus den nfangen
des vangeliıschen Hılfswerkes, 1n Gesellschaft als Wırkungsfeld der Dıakonuile. Welt, Kırche,
Staat, 1982, 236 1f.
"T’homas Kleinknecht, Der Wıederaufbau der westfalischen Verbandsdiakonie nach 1945, 1
Westfalische Forschungen, 0/1990, 527 1T

2 DIie Verhandlungsniederschriften der (ordentliıchen) Tagung der Westfalischen Landes-
synode VO: November 1948 Im Auftrage des Landeskıirchenamtes der kvangelıischen Kırche
VO) Westfalen herausgegeben VO. Ernst Brinkmann und Hans Steinberg, Bielefeld 1972

merkung
merkung

VerhandlungsniederschriftenDas Leben in den Gemeinden war von großer menschlicher und  materieller Not bestimmt. Die Vertriebenen aus den besetzten Ostgebie-  ten mußten integriert werden, materielles Elend mußte gelindert wer-  den, die beschädigten und zerstörten kirchlichen Gebäude waren aufzu-  bauen, damit Zentren geistlichen Zuspruchs bereitgestellt werden konn-  ten!s, Das im August 1945 in Stuttgart gegründete Evangelische Hilfs-  werk wurde dazu bestimmt, zur Linderung und Behebung der Not  beizutragen; in Westfalen begann die Arbeit des Hilfswerks schon im  Oktober 1945, es konnte sich dabei auf die ausgeprägten Einrichtungen  der Inneren Mission mit langer Tradition stützen!*, Durch früh ange-  bahnte ökumenische Kontakte gelangten große Mengen von Hilfsgütern  aus dem Ausland zu den Gemeinden und trugen mit dazu bei, unmittel-  bar Not zu lindern.  Die Neuordnung der westfälischen Kirche ging weiter; im August 1947  wurden die Presbyterien nach der neuen Wahlordnung gebildet. Da diese  Neuordnung der Vertretungskörperschaften auf Gemeinde- und Kir-  chenkreisebene nicht rechtzeitig abgeschlossen werden konnte, entfiel  die für 1947 vorgesehene Tagung der Provinzialsynode. Sie wurde dann  in neuer Zusammensetzung für den 8. November 1948 wieder nach Bethel  einberufen. Diese Synode vollzog jetzt endgültig den Schritt von der  Provinzialkirche zur Landeskirche?; nach der ersten Lesung des neu  formulierten Leitungsgesetzes konstituierte sie sich zur Verfassungsge-  benden Landessynode (1. Tagung der 1. westfälischen Landssynode).  Die historische Bedeutung dieser Tagung der Landessynode lag vor  allem auf rechtlichem Gebiet: Die in der Kundgebung Kochs vom 13. Juni  1945 genannten Aufgaben der damit gebildeten Kirchenleitung?! hatte  die Juli-Synode 19462 angenommen und nach den Vorschlägen des  Kirchenordnungs-Ausschusses in der Form eines Provinzialgesetzes  über die Leitung der Evangelischen Kirche von Westfalen verabschie-  det2; der genannte Ausschuß war dann in seinen anschließenden  Beratungen einen großen Schritt weitergegangen und legte nun der  18 Die Statistik der Kriegszerstörungen an kirchlichen Gebäuden der Kirchenprovinz Westfa-  len s. Chronik Festschrift Wilm, S. 118.  1|  S  S. Verhandlungsniederschriften ... vom Juli 1946, S. 26ff.; Ludwig Geißel, Aus den Anfängen  des Evangelischen Hilfswerkes, in: Gesellschaft als Wirkungsfeld der Diakonie. Welt, Kirche,  Staat, 1982, S. 236 ff.  Thomas Kleinknecht, Der Wiederaufbau der westfälischen Verbandsdiakonie nach 1945, in:  Westfälische Forschungen, Bd. 40/1990, S. 527 ff.  2  8  Die Verhandlungsniederschriften der 1. (ordentlichen) Tagung der 1. Westfälischen Landes-  synode vom November 1948. Im Auftrage des Landeskirchenamtes der Evangelischen Kirche  von Westfalen herausgegeben von Ernst Brinkmann und Hans Steinberg, Bielefeld 1972.  21  S. Anmerkung 8.  8  S. Anmerkung 14.  Verhandlungsniederschriften ... vom Juli 1946 S. 173.  223VO Julı 1946 173
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Synode 19438 den Entwurf eiınes Leıtungsgesetzes VOTL, der schon
den ML eiıner Kirchenordnung erkennen lie 24

In ZWEel Abschnitten wurden grundlegende Aussagen ber dıie Leitung
der westfalıschen Kirche deutlich gemacht DIie Leıtung lıegt be1 der
Landessynode, un 1ese wahlt die Kırchenleıitung. Aufgaben, Wahl un!
Aufsicht wurden ın Paragraphen geregelt, un!' ın Paragraphen
wurden die ufgaben der Kırchenleitung VO  - 1945/46 detaılhert wleder-
gegeben Übergangsbestimmungen regelten die Geltung der Kiıirchen-
ordnung VO  — 1923 un der Verfassungsurkunde der Evangelıschen
Kiıirche der altpreußischen nNnıon

Auf TUnN:! dieses en esetizes mußte die Kırchenleıtung Ne  e

gewahlt werden. uberdem Prases Karl Koch erkennen
gegeben, nıcht mehr kandıdieren wollen. Pfarrer TNS Wılm aus

Mennighuffen?$ erhielt 1m ahlgang die erforderliche ahl der
Stimmen un! wurde somıiıt der Prases der Landeskirche26.

Damıt hatte dıe Landessynode eın wiıichtiges Stuck verfassunggeben-
der Tbeıt erledl. un:! den Übergang VO  5 der rheinisch-westfalischen
Kiırchenordnung eıner ©  9 aber erst 1ın MTCISSEN eutlic werden-
den Verfassung vollzogen Die Wahl des Prases un! der Kırchenleıtung
machte das presbyterlale un! synodale Prinzıp siıchtbar, unte dem das
Provisorium der etztenrestand DiIie Landessynode un der Kırchen-
ordnungs-Ausschuß beschaftigten sıch ın den nachsten Jahren einge-
hend mıiıt dem Fragenkomplex, W1e das eUe Kirchenleitungsgesetz
eıner Kirchenordnung weıter entwickelt werden sollte. Es ur
dabe1l nıcht vergessecn werden, Missıon un! Dıakonie ın dıe Vertfas-
SUuNg einzubeziehen, enn diese er hatten 1ın Westfalen eine ange
und segensreiche ITradıtion S1ie 1ın vielen Gemeıilnden fester
Bestandteıiıl gemeıindlicher Tatıigkeıit; gerade die diakonische Arbeıt
estimmte ach 1945 ber Jahrzehnte das en der ırche

Die Arbeıt der Kırchenordnung un dıe Beratungen ber sıe, deren
Teilergebnisse Jeweıls den Kreissynoden vorgelegt wurden, kamen 1953
Z schluß:; Dezember wurde dıe CUu«e un! grun  IC urch-
dachte Kirchenordnung VO  - der Landessynode angenommen?‘,

Auch dıe Neuordnung auf gesamtkirchlicher ene seizte fruh e1n;
unter westfalischer Beteıiligung (u Prases Karl Koch, Superinten-
ent arl Lucking, Pastor T1LZ VOIN odelschwingh) wurde eine „KIr-
chenfuhrerkonferenz inıtnert un! vorbereıtet! Bereıits ugust

24 VerhandlungsniederschriftenSynode 1948 den Entwurf eines neuen Leitungsgesetzes vor, der schon  den Umriß einer Kirchenordnung erkennen ließ?24,  In zwei Abschnitten wurden grundlegende Aussagen über die Leitung  der westfälischen Kirche deutlich gemacht: Die Leitung liegt bei der  Landessynode, und diese wählt die Kirchenleitung. Aufgaben, Wahl und  Aufsicht wurden in 25 Paragraphen geregelt, und in 15 Paragraphen  wurden die Aufgaben der Kirchenleitung von 1945/46 detailliert wieder-  gegeben. Übergangsbestimmungen regelten die Geltung der Kirchen-  ordnung von 1923 und der Verfassungsurkunde der Evangelischen  Kirche der altpreußischen Union.  Auf Grund dieses neuen Gesetzes mußte die Kirchenleitung neu  gewählt werden. Außerdem hatte Präses D. Karl Koch zu erkennen  gegeben, nicht mehr kandidieren zu wollen. Pfarrer Ernst Wilm aus  Mennighüffen?® erhielt im 1. Wahlgang die erforderliche Zahl der  Stimmen und wurde somit der erste Präses der Landeskirche?26,  Damit hatte die Landessynode ein wichtiges Stück verfassunggeben-  der Arbeit erledigt und den Übergang von der rheinisch-westfälischen  Kirchenordnung zu einer neuen, aber erst in Umrissen deutlich werden-  den Verfassung vollzogen. Die Wahl des Präses und der Kirchenleitung  machte das presbyteriale und synodale Prinzip sichtbar, unter dem das  Provisorium der letzten Jahre stand. Die Landessynode und der Kirchen-  ordnungs-Ausschuß beschäftigten sich in den nächsten Jahren einge-  hend mit dem Fragenkomplex, wie das neue Kirchenleitungsgesetz zu  einer neuen Kirchenordnung weiter entwickelt werden sollte. Es durfte  dabei u. a. nicht vergessen werden, Mission und Diakonie in die Verfas-  sung einzubeziehen, denn diese Werke hatten in Westfalen eine lange  und segensreiche Tradition. Sie waren in vielen Gemeinden fester  Bestandteil gemeindlicher Tätigkeit; gerade die diakonische Arbeit  bestimmte nach 1945 über Jahrzehnte das Leben der Kirche.  Die Arbeit an der Kirchenordnung und die Beratungen über sie, deren  Teilergebnisse jeweils den Kreissynoden vorgelegt wurden, kamen 1953  zum Abschluß; am 1. Dezember wurde die neue und gründlich durch-  dachte Kirchenordnung von der Landessynode angenommen?'.  Auch die Neuordnung auf gesamtkirchlicher Ebene setzte früh ein;  unter westfälischer Beteiligung (u. a. Präses D. Karl Koch, Superinten-  dent Karl Lücking, Pastor Fritz von Bodelschwingh) wurde eine „Kir-  chenführerkonferenz“ initiiert und vorbereitet! Bereits am 27. August  2 Verhandlungsniederschriften ... vom November 1948, S. 182ff. hier der volle Wortlaut.  2 S. Friedrich Wilhelm Bauks S. 561, s. a. Anmerkung 24 S. 244 f.  2 S. Anmerkung 24 S. 154; das Wahlergebnis lautete für Ernst Wilm 77, für Hermann Kunst 72  Stimmen bei einer Stimmenthaltung; Biographie für Kunst hier S. 236f.  27 Die Kirchenordnung der Evangelischen Kirche von Westfalen vom 1. Dezember 1953 wurde  von Präses D. Wilm am 26. März 1954 im Kirchlichen Amtsblatt (S. 25 ff.) verkündet.  224VO. November 19438, 182{f£. 1ler der VO. ortlau:
Friedrich Wılhelm au. J61, nNnmerkun; 24 2441

26 nmerkun; 24 194; das Wahlergebnis autete fur Ernst Wılm Y fur Hermann Kunst W
Stimmen bel eiıner Stimmenthaltung; 10gTraphie fur Kunst ler 236

D7 Die Kirchenordnung der Evangelischen Kırche VO.  - Westfalen VO) Dezember 1953 wurde
VO: Prases Wılm 26 Marz 1954 1 Kirc.  ıchen Amitsblatt 25 verkundet.
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1945 amen Vertreter der me1lsten Landeskıirchen und der Kirchenpro-
vinzen der Evangelischen Kırche der altpreußıischen Unıiıon ın Ireysa
(Kurhessen-Waldec Nn, ber die Zukunft der Gesamtkir-
che, der DEK, beraten werden sollte.28 Das Ergebnıiıs War eiıne Vorlaäaufige
Ordnung der Evangelıschen Kiırche ın Deutschland?2?.

ahrend dieser Konferenz traten dıe anwesenden Vertreter VO  ;

Kirchenproviınzen der altpreußischen Union gesonderten espre-
chungenn) ber die Zukunft der preußıischen Landeskirche

beraten S1ie sıch arın ein1ıg, daß eine Neuordnung notwendig
sSe1l DiIie polıtischen Verhaltniısse u1losun. des Landes Preußen,
Vertreibung der deutschen Einwohner aus den ostlıch der er-Neiße
liegenden Provinzen, Einteilung des Staatsgebietes 1ın Besatzungszonen
un die sich abzeichnende r1gorose Kirchenpolitik der sowjetischen
Besatzungsmacht ließen Schlimmes befurchten Am 31 ugust 1945
einıgten dıe anwesenden Vertreter VO  - 1l1er Kirchenprovınzen sich ber
eiıne Neuordnung der altpreußıschen Unıon un!' setzten eiıine Kirchenlel-
tung e1n$0. el wurde Schon dıe veranderte Lage des preußischen
Staatsgebietes sichtbar NurLr 1ı1er VO  - eun Kirchenprovınzen ın
Ireysa anwesend un! ın der Kirchenleitung vertreten Diese Neuord-
nung War erklartermaßen eın Proviısorı1ıum, 1ın der Notlage, 1ın der sıch
alle Kirchenprovınzen efanden, eın kirchliches Vertretungsorgan
haben

Mıt der ersten Neuordnung der Evangelischen Kirche VO  - Westfalen
wurde dıe Agendenfrage wıieder aufgegriffen. Die liturgische TNEeU-
erungsbewegung egınn des ahrhunderts der Erkenntnis
geführt, daß die Agende VOIl 1895 wıeder erneuerungsbedurftig WAarT, aber
der 1930 vorgelegte Entwurfkam 1ın den folgenden Jahren nıcht mehr Z  —+

eratung. Die polıtıschen Verhältnisse (Kirchenkampf) brachten andere
TODIleme mıiıt sich. Die Kirchenleitung eschlo dann, eine vorlaufige
Agende fuür ihr Kirchengebiet ausarbeıten lassen 1ese erschiıen 1n
Tel Teılen 1949, 1953 un! 195731

28 hlerzu urt Meiler, Der evangelische Kirchenkamp: esamtdarstellung ın Banden
Im Zeichen des Zweiten We  Tleges, 1984, 53475 {f.; Fritz Ohlmann (Hrsg.), Ireysa

1945 Die Konferenz der evangelischen Kirchenfuhrer E DE August 1945 Mıt einem Bericht
ber die Synode der ekennenden Kırche Berlin-Spandau DU A Julı 1945 un! ber die
unmıittelbar vorausgegangenen un; des Reichsbruderrates un! des Lutherischen
‚ates, 1946
'Text abgedruckt ın Verhandlungsniederschriften1945 kamen Vertreter der meisten Landeskirchen und der Kirchenpro-  vinzen der Evangelischen Kirche der altpreußischen Union in Treysa  (Kurhessen-Waldeck) zusammen, wo über die Zukunft der Gesamtkir-  che, der DEK, beraten werden sollte.? Das Ergebnis war eine Vorläufige  Ordnung der Evangelischen Kirche in Deutschland??,  Während dieser Konferenz traten die anwesenden Vertreter von 4  Kirchenprovinzen der altpreußischen Union zu gesonderten Bespre-  chungen zusammen, um über die Zukunft der preußischen Landeskirche  zu beraten. Sie waren sich darin einig, daß eine Neuordnung notwendig  sei. Die politischen Verhältnisse - Auflösung des Landes Preußen,  Vertreibung der deutschen Einwohner aus den östlich der Oder-Neiße  liegenden Provinzen, Einteilung des Staatsgebietes in Besatzungszonen  und die sich abzeichnende rigorose Kirchenpolitik der sowjetischen  Besatzungsmacht —- ließen Schlimmes befürchten. Am 31. August 1945  einigten die anwesenden Vertreter von vier Kirchenprovinzen sich über  eine Neuordnung der altpreußischen Union und setzten eine Kirchenlei-  tung ein®, Dabei wurde schon die veränderte Lage des preußischen  Staatsgebietes sichtbar: nur vier von neun Kirchenprovinzen waren in  Treysa anwesend und in der Kirchenleitung vertreten. Diese Neuord-  nung war erklärtermaßen ein Provisorium, um in der Notlage, in der sich  alle Kirchenprovinzen befanden, ein kirchliches Vertretungsorgan zu  haben.  Mit der ersten Neuordnung der Evangelischen Kirche von Westfalen  wurde die Agendenfrage wieder aufgegriffen. Die liturgische Erneu-  erungsbewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts hatte zu der Erkenntnis  geführt, daß die Agende von 1895 wieder erneuerungsbedürftig war, aber  der 1930 vorgelegte Entwurf kam in den folgenden Jahren nicht mehr zur  Beratung. Die politischen Verhältnisse (Kirchenkampf) brachten andere  Probleme mit sich. Die Kirchenleitung beschloß dann, eine vorläufige  Agende für ihr Kirchengebiet ausarbeiten zu lassen. Diese erschien in  drei Teilen 1949, 1953 und 1957%.  2 S, hierzu Kurt Meier, Der evangelische Kirchenkampf. Gesamtdarstellung in 3 Bänden.  Bd. 3: Im Zeichen des Zweiten Weltkrieges, 1984, S. 575 ff.; Fritz Söhlmann (Hrsg.), Treysa  1945. Die Konferenz der evangelischen Kirchenführer 27.-31. August 1945. Mit einem Bericht  über die Synode der Bekennenden Kirche in Berlin-Spandau 29.—31. Juli 1945 und über die  unmittelbar vorausgegangenen Tagungen des Reichsbruderrates und des Lutherischen  Rates, 1946.  29 Text abgedruckt in Verhandlungsniederschriften ... vom Juli 1946, S. 129ff.  30 An der Zusammenkunft nahmen 5 Vertreter aus Westfalen teil; Text des Beschlusses über die  Neuordnung der Evangelischen Kirche der altpreußischen Union in Verhandlungsnieder-  schriften ... vom Juli 1946 S. 125ff.  3ı S, Werner Danielsmeyer, Die Evangelische Kirche von Westfalen. Bekenntnisstand, Verfas-  sung, Dienst an Wort und Sakrament, 2., veränd. Auflage Bielefeld 1978, S. 172 {ff.  225VO: Julı 1946, 12917.

30 An der Zusammenkunft nahmen Vertreter au Westfalen teıl; Lext des Beschlusses ber dıie
Neuordnung der Evangelischen Kirche der altpreußischen Unıon 1n Verhandlungsnieder-
schrıften1945 kamen Vertreter der meisten Landeskirchen und der Kirchenpro-  vinzen der Evangelischen Kirche der altpreußischen Union in Treysa  (Kurhessen-Waldeck) zusammen, wo über die Zukunft der Gesamtkir-  che, der DEK, beraten werden sollte.? Das Ergebnis war eine Vorläufige  Ordnung der Evangelischen Kirche in Deutschland??,  Während dieser Konferenz traten die anwesenden Vertreter von 4  Kirchenprovinzen der altpreußischen Union zu gesonderten Bespre-  chungen zusammen, um über die Zukunft der preußischen Landeskirche  zu beraten. Sie waren sich darin einig, daß eine Neuordnung notwendig  sei. Die politischen Verhältnisse - Auflösung des Landes Preußen,  Vertreibung der deutschen Einwohner aus den östlich der Oder-Neiße  liegenden Provinzen, Einteilung des Staatsgebietes in Besatzungszonen  und die sich abzeichnende rigorose Kirchenpolitik der sowjetischen  Besatzungsmacht —- ließen Schlimmes befürchten. Am 31. August 1945  einigten die anwesenden Vertreter von vier Kirchenprovinzen sich über  eine Neuordnung der altpreußischen Union und setzten eine Kirchenlei-  tung ein®, Dabei wurde schon die veränderte Lage des preußischen  Staatsgebietes sichtbar: nur vier von neun Kirchenprovinzen waren in  Treysa anwesend und in der Kirchenleitung vertreten. Diese Neuord-  nung war erklärtermaßen ein Provisorium, um in der Notlage, in der sich  alle Kirchenprovinzen befanden, ein kirchliches Vertretungsorgan zu  haben.  Mit der ersten Neuordnung der Evangelischen Kirche von Westfalen  wurde die Agendenfrage wieder aufgegriffen. Die liturgische Erneu-  erungsbewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts hatte zu der Erkenntnis  geführt, daß die Agende von 1895 wieder erneuerungsbedürftig war, aber  der 1930 vorgelegte Entwurf kam in den folgenden Jahren nicht mehr zur  Beratung. Die politischen Verhältnisse (Kirchenkampf) brachten andere  Probleme mit sich. Die Kirchenleitung beschloß dann, eine vorläufige  Agende für ihr Kirchengebiet ausarbeiten zu lassen. Diese erschien in  drei Teilen 1949, 1953 und 1957%.  2 S, hierzu Kurt Meier, Der evangelische Kirchenkampf. Gesamtdarstellung in 3 Bänden.  Bd. 3: Im Zeichen des Zweiten Weltkrieges, 1984, S. 575 ff.; Fritz Söhlmann (Hrsg.), Treysa  1945. Die Konferenz der evangelischen Kirchenführer 27.-31. August 1945. Mit einem Bericht  über die Synode der Bekennenden Kirche in Berlin-Spandau 29.—31. Juli 1945 und über die  unmittelbar vorausgegangenen Tagungen des Reichsbruderrates und des Lutherischen  Rates, 1946.  29 Text abgedruckt in Verhandlungsniederschriften ... vom Juli 1946, S. 129ff.  30 An der Zusammenkunft nahmen 5 Vertreter aus Westfalen teil; Text des Beschlusses über die  Neuordnung der Evangelischen Kirche der altpreußischen Union in Verhandlungsnieder-  schriften ... vom Juli 1946 S. 125ff.  3ı S, Werner Danielsmeyer, Die Evangelische Kirche von Westfalen. Bekenntnisstand, Verfas-  sung, Dienst an Wort und Sakrament, 2., veränd. Auflage Bielefeld 1978, S. 172 {ff.  225VO: Julı 1946 125{£.

31 Werner Danı)elsmeyer, Die Evangeliısche Kırche VO.  - Westfalen Bekenntnisstand, Verfas-
SUnNng, Dienst Wort und Sakrament, D verand. Auflage Bielefeld 1978, 17 AI
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Die Kırchenordnung VO  - 1953 ZO dıe Folgerungen AaUSs den langen
Bemuhungen eiıne verbindliche, auch fur Westfalen annehmbare
Gottesdienstordnung un!' ubernahm bestimmte theologisc begrundete
Forderungen 1ın ihrem e1l D' Der Dienst Wort un: Sakrament Auch
die Eınleitung ZUT Kırchenordnung mıit den Aussagen ber die theolog!1-
Schen Grundlagen ın den Bekenntnissen macht dıe CNg Verbindung mıt
der Agende deutlich: omm ZU Ausdruck, daß die westfalische
ırche, dıie sich VO den Gemeinden her aufbaut, aufdem ekenntniıs des
aubens ruht32

Miıt diesem kurzen un! unvollstandigen TL1. der Geschichte aus der
fruhen eıt der EKVW sollte gezeigt werden, WwW1e seıt dem Aprıl 1945
(Schreıben Dr Thummel Tases arl OC sıch die westfalische
iırche VONn der Kırchenprovınz ZUT Evangelıschen Kiıirche VON Westfalen
entwiıckelt hat. Studiert InNna  ® dıie Quellen, wıird deutlich, mıiıt welcher
Hıngabe, Konsequenz un! entsagungsvollen Muhen ın schwieriger eıt
die Landeskirche entistian:!

ı88 Die Quellen 1 Landeskirchlichen Tchıv
Im nachstehenden WITd eın Überblick ber dıe Quellen gegeben, dıe

Bestandteil des ndeskiıirchlichen Archıivs® un! fur die kırchliche
Zeıtgeschichte 1ın Westfalen wıchtig Siınd. Be1l Begınn des Aufbaus des
Landeskirchliıchen Archıvs stand die Überlegung 1mM Vordergrund,
moglıchst umfassend das verstreute Aktenmaterılal zusammenzufuhren
un!' damıt den Grundstock fuür die weıtere Archivarbeiıt egen Die
Arbeit wurde dadurch erschwert, daß ach dem „Kinschlafen“ des
Westfaliıschen TOovınzlalkırchenarchıvs VOT dem Ersten Weltkrieg

Geldmangels un!: Konzeptlosigkeıt eine geregelte Archivarbeıit
Nn1ıcC mehr IR  mMm wurde un damıt auch die Betreuung und
Pflege der reponlıerenden Akten un! sonstigen Materıalıen T-
1e Tst ab 1963 wurde dıe systematısche Archivarbeit aufgenommen
mıt der Eiınriıchtung des Landeskirchlichen Archıvs34

Der Begınn dieser Arbeıt wurde durch die Tatsache behindert, daß eın
geordnetes Registraturwesen eım Landeskirchenamt ach dem mzug
des Konsistoriıums/Landeskirchenamtes VON unster ach Bielefeld
19438 sıch erst 1ın den fruhen 530er Jahren durchsetzte und, UTC diıe
raumlıche Enge bedingt, wenıg Sorgfalt auf die Aktenfuhrung gelegt
32 Werner Danıelsmeyer 185—204

Eıne Sstie Übersicht ber die 1mM Landeskirchlichen Archiv vorhandenen estande ist
abgedruckt 1ın an  uUuC des kirc  ıchen Archivwesens. Die zentralen Archive 1n den
evangelıschen Kırchen Bearbeitet VO'  - Karlheinric Dumrath, ang Kger, Hans
Steinberg (Veroffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft fuüur das Archıv- und Bıblıothekswe-
SE  - 1ın der evangelıschen Kırche 1965; Autf£Zl. 1977; Aufl.1986

andbuc des kırc  ıchen Archivwesens Q4
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wurde uberdem are durch dıe usbombun des Dienstgebaudes
des Konsistoriums 1943 Aktenverluste eingetreten, die sıch spater be1l der
Verzeichnung der Generalakten als gravlerend herausstellten DiIie
erlustie en fur den e1ıtraum des 19 un:! Jahrhunderts bıs

mussen mıiıt 80% bezıffert werden. Zu dieser kriıegsbedingten
Dezımlerung amen och eTrlustie hinzu, die VOTLI 1936 Urc wiıillkurliche
un! unuberlegte Aktenkassatiıonen entstanden Die en Tage-
bucher und Repertorien, dıe die Zeıitlaufte überstanden haben,
machen eute eutliıch, wıevliel un! welche Aktengruppen ehordli-
chem Unverstandzpfer gefallen SiNnd. Dr Ludwig Koechling omMmm
das Verdienst Z mıt akrıbıscher Sorgfalt dıe Aktenverluste festgehalten

haben®©. Mıt der Einriıchtung des Landeskirchlichen Archivs ab 1963
konnte dem Untergang der historischen Überlieferung schrıftliıcher
@Quellen Eınhalt geboten werden Das Verzeichnis der reponlerten
Registraturen 1mMm Landeskirchlichen Archiıv welst 1 einzelnen die
Lucken ach

In der ersten ase der fruhen Geschichte der Landeskiırche bıs 19438
och Kirchenproviınz leıdet die Aussagekraft der @Quellen der
provisorischen Unterbringung der Kirchenleitung 1ın Biıelefeld (tw 1ın
Bad Oeynhausen) un der raumlıchen Trennung VO. Konsıiıstorium ıIn
unster Auch dıe Vollstandıigkeıt der schriıiftliıchen Überlieferung laßt
viele Wunsche offen da 1n den ersten Jahren eın standıges Buro Oder
Verwaltungsstelle sıch be1 der Kirchenleitung herausbildete, jedes
ıtglıe der Leitung dıie Korrespondenz gewissermaßen „DTI1Vva un
zudem nachlassıg abwickelte, Sind fur dıe eıt Nur wenıgec un
vollstaändıge en vorhanden Dem Konsıiıstorium 1n unster wurden
nNn1ıC alle organge ZUTC Kenntnis ebraCc und be1l der spateren
verwaltungsmaßıgen Zusammenfuhrung VO  ; Kirchenleitung un:! Kon-
sıstorıum bzw Landeskirchenamt 1n Bielefeld S1INd em Anscheın ach
wiıichtige Unterlagen verschwunden, sS1e konnten bısher nNnıcC aufgefun-
den werden Daher omm den Handakten un den Nachlassen ein1ıger
andelnder Personlichkeıiten wı1ıe dn denen des damalıgen Superinten-
denten un! spateren theologiıschen Vizeprasıdenten arl Lucking,
der VO  - nfang eine nıcht uüberschaätzende Bedeutung AAar den
Neubau der Kirchenprovınz bzw der Landeskirche, entscheıden-
der Quellenwert Das Verwaltungsprov1ısor1um, das dıe er eıt
kennzeichnet, wIrd auch och esonders deutlıch dem Fehlen
gedruckter Verhandlungsniederschriften der Tagungen der Provınzlal-
bzw Landessynode bıs 1950; diese konnten erst nachtraglıch ab 1970 bıs

herausgegeben werden un!' ZW ar fur die Provınzlalsynoden 1 Jul:ı
un! Oktober 1946, November 19483, November 1949 un!' Oktober 1950 Be1

3A5 Nachruf auf Dr Ludwig Koechling, 1n westfal. 62 (1969),
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der Zusammenstellung des Mater1l1als stellte sıch außerdem heraus, daß
wiıchtige Synodalunterlagen W1e dıe stenographischen Protokolle der
Plenumssitzungen un! der Ausschusse verschwunden are  9 aus den
vorlıegenden echnungen des Stenographen ( Dr aßt sich
der Nachweils fuhren, daß die Reinschriften VO  ; ıhm abgegeben worden
SINd.

Fur das Landeskirchliche Tchıv ergab siıch au  N dieser Tatsache die
zwingende Notwendigkeıt, VO  - jJeder Tagung der einzelnen Synoden die
Tagungsunterlagen, teilweıse VO  - ehemalıgen Synodalen, als weıtuber-
lieferung systematisch zusammenzuftragen, daßjetzt ab 1946 die Lucke
der gedruckten Verhandlungen der Synoden geschlossen werden OoONNn-

Auch wurde fuüur die spatere eıt das onbandmaterıal siıchergeste
un! archıvilert Das Verstandnıiıs un! dıe Hılfsbereitschaft der Registra-

fur 1ese muhevolle Arbeit MU. hervorgehoben werden, ohne ihre
Mıtarbeit waren dıe Recherchen nıcht durchzufuhren gewesen.

Die Regıistratur des Landeskirchenamtes mıiıt dem och geltenden
Aktenplan Stammt Aaus dem Jahr 1937 Dr Thummel als damals och
kommıissarıscher Konsiıstorlalprasıdent fuührte den jJetzıgen ktenplan
eın un! 1eß eine Stehordner-Registratur ach den Gesichtspunkten der
Buroreform der 20er Jahre einrıichten®; das Jahr 1930 WUurTrde als Schnuitt
fur die Nneu anzulegenden en festgesetzt un:! dıie en (Nadel/
Fadenheftung) wurden reponilerte Registratur; der den Kriıeg uüberleben-
de schwer geschädigte Rest wurde ach grundlıcher Restaurierung dem
Tchıv zugeführt. Auch die schon geschlossenen Akten der
Registratur wurden vorsorglich Aaus der KRegistratur 1Ns Tchıv ubernom-
INne  } un! ın eiıner Alt-Ablage deponıert; S1e ist UrcCc eın 1INADUC
erschlossen, ın das die laufenden Neu-Zugange eingetragen werden.
Dieser Aktenkomplex ist Grundlage fuüur dıe hıstorısche Forschung fur
den Zeiıtraum ab 1930, und ann benutzt werden, soweıt die geltenden
Sperrfristen un!' der Datenschutz es zulassen

Als weıtere enutzbare @(Quellen ZUT kırc  ıchen Zeıtgeschichte SINd
diıe gedruckten Verhandlungsniederschriften der Provınzlal- bzw Lan-
dessynode mıiıt den entsprechenden Belakten aus der Registratur
NnNenNnnen Hıerbel mMUu. beachtet werden, da ß diese Niederschriften In
gedruckter Oorm keine Wortprotokolle darstellen, sSiınd ıIn der
Nur Beschlußprotokolle; Aaus unerfindlıchen Grunden ahm das Buro der
Landessynode bısher avon Abstand, 1ese wichtige @uelle eiıner SYN-
odal verfaßten ırche ın der iıhr angemessecnNen orm veroffentlichen,
w1ıe eESs andere Landeskirchen praktızıeren. Daher omm der

Rudolf Schatz, Behordenschriftgut, Aktenbildung, Aktenverwaltung, Archıvlerung.
(Schriften des Bundesarchivs 1961, 139{7£.
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genannten ammlung eiıne besondere Bedeutung Z ebenso den archı-
vierten Tonbandern der Plenumssıtzungen.

Die Registratur Generalregistratur des Landeskirchenamtes ist
ach dem Aktenplan VO  - 1937 ın 1er Hauptgruppen gegliedert: die
General-Akten, die Orts- OoOder Spezlalakten, die Personal-Akten und,
gesondert geführt, die en der Präsidialabteilung. DIie Gliederung des
Aktenstoffes 1ın den Generalakten erfolgt ın ler Abteilungen Vertfas-
SUuNg und Organıiısatıon, Finanzangelegenheıten der Landeskirche,

theologische Angelegenheıiten, Amter und Einrichtungen der Lan-
deskirche un! eren Verwaltung DiIie jeweılligen Abteilungen SiINnd
wıederum untergliedert un! jede dieser Untergliederung enthalt eine
olge VOIl Eınzelakten, dıe ach einem estimmten Schema systematısch
angelegt S1INd.

DiIie ruppe der Ortsakten auch Spezlalakten genannt ist ach
einem bestimmten Schema angelegt un! enthalt voneınander etrenn
die Einzelangelegenheiten der Kirchenkreise un! Kırchengemeıinden.
uch 1ese en werden VO Archiv ubernommen, sobald sS1e VON der
Registratur als geschlossen ausgesondert werden. Diıiese en Sınd 1n
einem vorlaufigen und fortlaufend geführten 1INnAdDuUC verzeichnet.

Die ruppe der 1Ns TCh1IV uübernommenen Personalakten der Pfarrer
(gesondert auch der Kirchengemeindebeamten un:! Angestellten) kon-
Nen Nur benutzt werden, soweıt dıe fur Personalunterlagen geltenden
gesetzlichen Bestimmungen es zulassen Dies gilt auch für die ender
Prasıdialregistratur; iın dieser ruppe werden dıe en geführt, die dıie
nterna der Kirchenleitung, des Landeskirchenamtes un! der allgeme!1ı1-
Ne  - Kirchenverwaltung enthalten.

ıne Sonderstellung nımmt der Bestand Kirchenleitung Prases Wılm
(F eın ach sSseiıner Wahl ZU Prases 1948 (Amtsantrıtt Januar

Tichtetie sıch eın eigenes Buro eın un! fuhrte se1ıne Korrespon-
denz unabhaängig VO  } der Präsidialregistratur; 1mM au{ie der TEe
entstand ort eın umfangreicher unuüubersichtlicher Aktenkorper, der
ach dem Wıldwuchs der ersten TE UrCc einen Aktenplan ın
geordnete Bahnen gelenkt werden konnte. 1eser Bestand spiegelt 1ın
uter Vollstandigkeıit dıe sıch immer mehr ausweıtende Aktıvıtat Wılms
W1ıder Zusammen mıit seinem umfangreıichen Nachlaß, der geschlossen

das Archıv abgegeben wurde, enthalt eın wichtiges uCcC kıirchli-
cher Zeıiıtgeschichte.

ıne weıtere un! wichtige Quellengruppe SINd dıe Protokolle der
einzeinen Kreissynoden, die vollständig ab 1946 gesammelt vorlıegen.
ber auch 1er gıbt ESs VO  . Kreissynode Kreissynode qualıitatıve
Unterschiede, die mitunter den historischen Wert un!' die Aussagekraft
miıindern. ersuche des Landeskiırchenamtes, eın bestimmtes Schema
ach dem Vorbild der Protokolle der Kreissynoden des 19 un
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ahrhunderts einzufuühren oder estimmte Grundsatze 1m Blıck auf die
Vollstandıigkeıt dieser Protokolle durchzusetzen, Sınd bısher erfolglos
gebliıeben.
Z Erganzung der schriftlichen Unterlagen ZUTE Geschichte der

Kirchenprovınz bzw der Landeskirche mussen dıie kırchlıchen Presse-
dienste fur den Bereich unNnseIel Kırche genannt werden, dıe ab 1946 ın
kurzem zeıtliıchen Abstand VO Evangelischen Presseverband (anfangs
ın Wıtten) herausgegeben wurden un:' eine VO  - Meldungen
kirchlicher Ereignisse enthalten. 1Ne weıtgehend vollstandıge amm-
lJung ist vorhanden Das trıfft auch fur das Sonntagsblatt „Unsere Kırche"“

(1im Jahrgang).
Den 1 Landeskirchlichen TCh1v deponilerten Nachlassen omm

eine erhebliche Bedeutung Z da diese Personlichkeiten oft entsche!l-
dender Stelle standen un andeln tatıg ale Es werden die Nach-
lasse genannt VO  ;
Pfarrer Dr aul Girkon 1967, tatıg 1ın oes und unster, hervorgetre-

ten als Liturgıker, 1n Verbindung mıt dem Architekten ÖOtto
artnıng ete1l1 der Pressa 1928 INn Koln, Leıiter des landeskirch-
Llichen Amtes fur Kırchenbau un: kirchliche Kunst, Lehrbeauftragter
fur kirchliche Kunst der Unıversıtat unster;

Prases TNS Wılm 1989, TAases der Kvangelıschen ırche VOINl
Westfalen bıs 19683;

Pfarrer Gottlieb ITraub 1956;
Pfarrer Ulrich Dahne 1970;
Pfarrer Hr ohannes Klevinghaus 1970, Mitglıed der Kırchenleitung,

Leıter der Anstalten Wıttekindshof;
Vızeprasıdent Karl Luckıng 1976, selner Bedeutung ©.;
Vıizeprasıdent Dr Jur Grerhard CThummel 1971, VO  . 1937 bıs 1965

Prasıdent des Konsıstoriums bzw Vizeprasıdent des Landeskirchen-
m  $

Pfarrer Dr Hans Ehrenberg 19538, verzichtete als Judenchrist 1937 auf
das Pfarramt, emigrierte 1938 ach Großbritannien, Ruc 1947,
Tatıgkeıt ın der westfalıscher Volksmissıon;

Pfarrer Dr Ernst elmann 1986, Leıiter des Katechetischen Amtes
der Landeskirche, Teilnehmer der Ireysaer Konferenz 1945
Da be1l der Verzeichnung der Altakten Aaus der aufenden Registratur

immer wıeder Lucken 1n Eınzelakten festgestellt wurden, ehlten
mMıtunfier organge wichtigen Ereignissen, konnten be1 der
Durchsicht VO  - andakten ausgeschiıedener Mitglieder des andeskıiır-
chenamtes sehr oft dıe ehlenden Papıere ermuittelt un! sıchergeste
werden araus erga sıch die zwıngende Folgerung, daß eım usscNne1l-
den VO  - heologen un!' Juristen des ollegıums Aaus dem Dıienst dıe
Handakten dieser Personlichkeiten dem TcCchıv zuzufuüuhren Das
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ıst einem erhe  ıchen eıl gelungen, da ß einen umfangreichen
Bestand VO  . Handakten 1M Archiv g1ıbt (Gerade be1 diesen Handakten
wird ELW deutlich, W as INa  ; als eine Miınderung der Verwaltungsqua-
hıtat bezeichnen ann Dienstliche Angelegenheıten wurden 1ın
„dienstlıchen Privatbriefen“ abgehandelt, Aktenvermerke uüberhaupt
nıcht angefertigt un: manche Dienstgeschaäfte telefonısch Tledigt ohne
schrıftliıche Fixierung fur dıie Akten, W as mıtunfier 1ın der aufenden
Verwaltung grotesker Verwirrung fuhren konnte Das ındert be1
manchen en dıe Aussagekraft und damıt den rechtlichen un:
historischen Wert Das scheıint aber fur eine bestimmte eıt ach 1945 eın
allgemeınes Erscheinungsbild be1l St. Bürokratius gewesecn se1n?”

Be1l den Quellen ZUT[T kirchlichen Zeitgeschichte MUu. och eın Kom-
plex genannt werden, der aktenmaßıg weniıgstens teilweise eingefangen
werden konnte. Es SInd das en un!' Kleinschriften VON kırchenpoli-
tischen Gruppen, dıe auch ach 1945 recht zahlreich AUuSs gegebenem
Anlaß entstanden un die me1lstens TeC kurzlebig Da S sıch
neben der verfaßten ırche entstandene Grupplerungen handelt, dıe oft
NUu. gelegentlich offentliıch VOoN sıch reden machten, WarTr un ist
schwierı1g, 1ese Erscheinungen fuüur das TcCchıv erfassen. Nur da,
sıch feste Strukturen eten, entstanden greiıfbare en un!' amm-
lungen VOIl Kleinschrifttum, eren Besıtzer auch willıg are  r diese
Papıere dem Archıv treuen anden anzuvertrauen Eın harakter1ı-
stikum dieser Grupplerungen WarTr der Abstand, den S1e ZUTE: verfaßten
ırche hlelten oder mıiıt dem S1e ın Opposition iıhr standen, WI1Ee 7 dıe
„Bekenntnisbewegung Keıiın anderes Evangelıum“ oder die 1n DpOSI1-
tıon ZUTE Landeskirche stehenden Theologjiestudenten, die esonders 1n
den spaten 60er und TO0er Jahren be1l den Tagungeri der Landessynode VO  e
sich reden achten Be1 den Versuchen, diesen Grupplerungen
ontiakte herzustellen, zeıgte sıch, daß das Archıv als vermeiıntliche
Eıinrıchtung des Landeskirchenamtes oft 1Ur als Anhangsel der kıirchlıi-
chen Oberbehorde angesehen wurde un! NUur 1ın einıgen Fallen 1el
Vertrauen genoß, qals Depotnehmer auftreten konnen Im Archıv
S1INd VO  5 den nachstehend aufgeführten „Kiırchenpolitischen Gruppen  6
Unterlagen vorhanden:

estfalıscher Konvent 9-1 Handorfer Kreıs 7-1
Bekenntniskirchliche Arbeitsgemeinschaft der uhr91
therısche Pfarrbruderschaft —1 Arbeitsgemeinschaft Uniıon un
ekenntniıs

37 Rudolf Schatz, Die Registraturen der kırc!  ıchen Oberbehorden. (Veroffentliıchungen der
Arbeitsgemeinschaft fur das Archiv- Uun! Bıblıothekswesen 1n der evangelischen Kırche
1963, U f.
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Neben den Akten der Kırchenleitung un! des Landeskirchenamtes
g1bt eine el VO  =) amtliıchen Publıkationen, die als @Quellen heran-
gezogen werden konnen. Neben dem Kırchlichen Amtitsblatt der Van-
gelıschen ırche VO  e Westfalen ist besonders nNeNnnen Dr Wılhelm
ahe (Hrsg.), Das Wort der Kırche, Verlautbarungen der kvangelıschen
Kırche VON Westfalen wıichtigen F}ragen des kırchliıchen Lebens
Au  m 1952; umfalßt den Zeıtraum VOINn9die Aufl ist bis 1962
fortgeführt.

Mıt den vorstehenden Ausführungen wırd eiıne vollstaändige Aufstel-
lung der Quellen ZUTFE kırchlıchen Zeıtgeschichte 1n Westfalen vorgelegt;
au  N bestimmten Grunden mußte eiINne Beschränkung Lge  MmMen
werden, dıe den Charakter eıner Einfuhrung 1ın die Quellenlage haben
mußte Es WIrd aber aus dem orgelegten deutlıch, daß eıne ausreıichen-
de, aber mıt Lucken enaiteie Überlieferung der Erschließung uUrc die
Forschung Z Verfugung StTe
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ılhelm euser

Die Lippische andeskirche ın der harten
ase des irchenkampfs sa

DIie 99  arte Phase“ begınnt November 1936 mıiıt dem Verbot des
Reichsministers fur Wiıssenschaft, Erziıehung un:! Volksbildung, daß eın
Theologiestudent den ursen der Bekennenden Kırche mehr eilneh-
INe  - urie DiIie Phase voll e1n, als Hımmler, der Reıichsfuhrer der

1mM nachsten Jahr auch Chef der Polize1i wIird und August 1937
alle Ersatzhochschulen un Seminare der Bekennenden Kırche auflost;
auch deren SOg ıllegalen Prufungen SInd U nıcht mehr mMO  1C In
1ppe begınnt diese artie ase des Kırchenkampfs ach der Eıiınfuh-
rung des Landessuperintendenten Wılhelm euser OoOven!-
ber 1936

IDıe Ausgangssıtuatıion ım ahr 1936
Bevor die Ereignisse dieses Zeıtabschnitts geschı  er werden, MUu.

dargestellt werden, WwW1e dıe kırchliıchen Verhaltnisse 1M eTrbst 1936 ın
Liıppe aussahen, das he1ißt, welche Personen die leıtenden Gremien
bıldeten, welche Frontbildungen bestanden, mıt einem Wort welche
Parteien 1 Kırchenkamp sıch IN 1ppe diesem Zeıtpunkt Worte
meldeten. Von TEl Gruppen bzw Personen MU. einleiıtend die ede
Se1n. Es Siınd 1es die Vorsıtzenden des Landeskirchenrats un! der
Landessynode, SOWI1eEe die ubrıgen Miıtglieder der Kıirchenleitung, der
Bruderrat der Bekennenden Kırche un der eUue Landessuperinten-
dent, dessen kırchenpolitische Einstellung sıch och erwelisen mußte

E der erstgenannten Gruppe gehorten die C-Pfarrer des Jahres
1933, die ach der Sportpalastkundgebung November 1933 WI1e
viele, Ja, dıe meıisten eutschen Pfarrer die Glaubensbewegung der
verlassen hatten.2? Von inhnen hatten sıch die Pfarrer Waldecker un!' Boke
der spateren ekennenden ırche angeschlossen), dıe ubriıgen wollten
ihren eigenen Weg en Die Gruppe stellte mıt dem stellvertretenden
Landessuperintendenten, Pfarrer werbec einen hauptamtlichen

eYy, Die Kirchenprovinz Westfalen 1933 — 1945, Bielefeld 1974, ALl 313 (Beıitr. es

Bodeker, eiıtrage ZUr Geschichte der Lippischen Landeskirche 1848 — 1984, hrsg. VO.  - der
Lippischen Landeskirche und dem Lippischen Heinatbund, ÖS S 138, meınt, selen
U sieben Pfarrer gewesen.
Selbst Pfarrer Va  ® Senden, der patere mannhafte Vorsitzende der Bekenntnisgemein-
SC.  al WaTl nfangs VO.  - den CcChalmelj1enklangen der beeindruckt BEWESECN. Vgl
Bodeker, eıtrage 1292{f.
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Nachfolger des fruheren Generalsuperintendenten Weßel gab nıcht
un dem Prases der Landessynode, Pfarrer Hanıisch, dıe maßgebenden
Manner 1ın der Synode un 1mM Landeskirchenrat. Im ubrıgen die
beiden leitenden Gremien, obwohl aus den Kırchenwahlen des Jahres
1933 hervorgegangen, mıt gemassıgten, kırchlich eingestellten annern
esetz Am November 1934 veroffentlichte der Landeskirchenrat
eiıne charfe Absage den Reıichsbischof, ın der der amp der
Bekennenden Kirche in es  en begrußt wurde.> Die Fronten ailen
damıt zunachst geklart Allerdings bestand eın tıefes Mißtrauen ZW1-
schen Ewerbeck un!' Hanısch einerseits un! den Pfarrern der spateren
Bekennenden Kırche andererseıts.

Weilche spilelte dıe Bekennende ırche ın Lippe? Die eken-
nenden Pfarrer sammelten sıch zunachst 1mM Coetus reformilerter Pfarrer
arl Schreck zahlt ın se1iner Abhandlung „Aus dem amp der Beken-
nenden Kirche ın Liıppe 1933 — 1945° (veroffentlicht dıe Namen VO.  ;
26 Pfarrern un! Emeritiı auf. Das WarTr eine beachtliche Zahl, Wenn INa  -

bedenkt, daß damals U insgesamt Pfarrer gab Es wurden
Bekenntnisgottesdienste abgehalten un dıe auswartigen Veranstaltun-
gen der Bekennenden Kırche besucht, dıe 1n Barmen Maı 1934
gegrundet worden Wa  3 Aus ıppe nahmen eın Pfarrer un! eın Kırchen-
altestier den Verhandlungen 1ın Barmen teıl

Als Junı 1934 das Kirchengesetz ber den NnsSsCHIu. der
Lippıschen Landeskirche die ırche der Altpreußischen Nnıon
erlassen wurde, protestierten Julı zurecht dıie Pfarrer des Coetus.
Man MU. sıch dıe Sıtuation VOTLT Augen halten: Praktisch bedeutete 1es
den NsSCHNILU. die westfaliısche ırchenprovınz der Altpreußischen
Nnıon APU), die damals (rechtswidrig VO  - dem C-Bischof er
geleıtet WUurde DiIie Lippische Landeskirche ware 1ın eine DC-Kıiıirche
eingeglıedert worden Es WUurTrde ıO der StiEe organısatorische Schritt
auf eiıne Bekennende ırche hın gemacht Die Pfarrer des Coetus argu-
mentierten „Diesem Vertrag gegenuber erklaren WIT, daß die Lippische
Landeskirche ach WIT VOT ec besteht Die unterzeichnenden
Pfarrer dieser ec bestehenden Landeskirche haben eıinen Bruder-
rat gewahlt un! ıhn eauftragt, dıe Rechte dieser Landeskirche wahrzu-
nehmen un die Verbindung mıit der Bekennenden ırche Deutsch-
an  S: vertireten durch den Bruderrat der Bekenntnissynode der DEK,
pflegen.“® In der 'Tat schlen NU. eine Sıituation WI1e fuüur die anderen
Bekennenden Kırchen ıIn den SOg zerstorten Landeskirchen beste-

er  er Vgl Bodeker, Beıtrage 145
Vgl Bodeker, eitrage 147

Schreck, Aus dem amp: der Bekennenden Kırche 1ın ıppe 3-1 € 8 J.
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en, VO.  - enen das Kiırchenregiment 1MmM Gegensatz den herrschenden
Deutschen Chriısten beansprucht wurde DIie Bekennende ırche VeI-
stand sıch ort als dıie einzıge rechtmäßige ırche Doch ist eachten,
daß die Deutschen Chriısten ZWaT ın Westfalen herrschten, nıcht aber 1ın
Lıppe

Es gab also se1ıt dem Juni 1934 einen „Vorlaufigen Bruderrat‘‘” und
eine Bekennende ırche 1M Aufbau Am Februar 1935 wurde der
Aufbau beendet In Heı1iıdenoldendortftrat eine ekenntnıssynode
INe  - un! wahlte eiınen dreiıkop Bruderrat.® Es gab Jetz eine WwW1e
hieß „Bekennende Kırche 1n Liıppe“ WAar inzwıschen Prases
Koch, Vorsiıtzender des Bruderrats der Bekennenden Kırche, ın Westfa-
len das Regıment wıeder ubernommen, och bestand immer och der
Anschlußvertrag und der Vertragspartner, diıe APU, WarTr deutschchrist-
lıch beherrscht.

Von der Bekenntnissynode In Heıiıdenoldendorf wurden NU. TEl
Antrage dıe Lippische Landessynode gestellt. Der grundlegende WAarT,
den Vertrag mıit der APU VO Juniı 1934 aufzuheben Die Synode
vollzog 13 Marz 1935 diesen Schritt Wiıchtig ist weıter, daß der drıtte
ntrag der Bekenntnissynode NUur partıiell angenommMen wurde Er
autete „Die Landessynode beauftragt den Landeskirchenrat, geme1ln-
Sa mıiıt dem Bruderrat der Bekennenden ırche ın Liıppe dıe euord-
Nnung der Lippischen Landeskirche durchzuführen, “ In der
Begrundung hieß Es soll „e1In Weg gefunden werden,hen, von denen das Kirchenregiment im Gegensatz zu den herrschenden  Deutschen Christen beansprucht wurde. Die Bekennende Kirche ver-  stand sich dort als die einzige rechtmäßige Kirche. Doch ist zu beachten,  daß die Deutschen Christen zwar in Westfalen herrschten, nicht aber in  Lippe.  Es gab also seit dem 24. Juni 1934 einen „Vorläufigen Bruderrat‘“? und  eine Bekennende Kirche im Aufbau. Am 24. Februar 1935 wurde der  Aufbau beendet. In Heidenoldendorf trat eine Bekenntnissynode zusam-  men und wählte einen dreiköpfigen Bruderrat.® Es gab jetzt eine —- wie es  hieß —- „Bekennende Kirche in Lippe“. Zwar hatte inzwischen Präses  Koch, Vorsitzender des Bruderrats der Bekennenden Kirche, in Westfa-  len das Regiment wieder übernommen, doch bestand immer noch der  Anschlußvertrag und der Vertragspartner, die APU, war deutschchrist-  lich beherrscht.  Von der Bekenntnissynode in Heidenoldendorf wurden nun drei  Anträge an die Lippische Landessynode gestellt. Der grundlegende war,  den Vertrag mit der APU vom 23. Juni 1934 aufzuheben. Die Synode  vollzog am 13. März 1935 diesen Schritt. Wichtig ist weiter, daß der dritte  Antrag der Bekenntnissynode nur partiell angenommen wurde. Er  lautete: „Die Landessynode beauftragt den Landeskirchenrat, gemein-  sam mit dem Bruderrat der Bekennenden Kirche in Lippe die Neuord-  nung der Lippischen Landeskirche  durchzuführen,  %. In - der  Begründung hieß es: Es soll „ein Weg gefunden werden, ... die kirchli-  chen Körperschaften auf der Grundlage der Bekennenden Kirche neu zu  ordnen. So erhoffen wir die Wiederherstellung der inneren Einigkeit in  unserer Landeskirche.“®? „Neuordnung“ war eine weitgehende Forde-  rung. Was beinhaltete sie? An eine Neuwahl der Synode und des  Landeskirchenrats scheint nicht gedacht worden zu sein. Vielmehr  wurde der Anschluß an die Vorläufige Leitung der DEK verlangt, die sich  am 22. November 1934 aus dem Reichsbruderrat der Bekennenden  Kirche und den Landeskirchen Bayern, Hannover und Württemberg  gebildet hatte.l0 Ewerbeck berichtete der Landessynode, in einem  7 In dem gedruckten Rundbrief Nr. 2 der Bekennenden Kirche in Lippe heißt es über die  „Lippische Bekenntnissynode“: „Bisher hatte ein vorläufiger Bruderrat die Geschäfte und  Verhandlungen geführt. Eine ordnungsgemäße Wahl konnte aber nur von einer Synode  vollzogen werden.“ Arch. LKA Detmold, Nachlaß Schreck Nr. 16 (zit. Nachlaß Schreck).  8 Der Bruderrat der Bekenntnissynode der DEK erkannte ihn am 1. 8. 1934 an; Schreck, Aus  dem Kampf, S. 9f. Am 9. 11. 1934 wurde ein Fragebogen über den „Bestand der Bekennt-  nisgemeinden“ versandt, der ein eindrückliches Ergebnis erbrachte. S. Nachlaß Schreck  Nr. 5.  9 Vgl. Schreck, Aus dem Kampf, S. 13, 15.  0 Kirchliches Jahrbuch 1933—-1944, Gütersloh 1948, S. 87f.  235dıe kıirchli-
chen Korperschaften aufder Grundlage der Bekennenden Kirche HNe  w
ordnen. So erhoffen WIT die Wiederherstellung der inneren Einigkeıit ıIn
UuUnNnseIer Landeskirche  . „Neuordnung“ War eine weıtgehende OTde-
rung. Was beinhaltete s1ıe? An eiINe Neuwahl der Synode und des
Landeskıirchenrats scheıint niıcht gedacht worden Se1N. 1elmenr
wurde der NSsSCHNIU dıe Vorlaufige Leıtung der DE  P verlangt, die sıch

November 1934 aus dem Reichsbruderrat der Bekennenden
Kirche un den Landeskirchen ayern, Hannover un Wurttemberg

hatte.10 Ewerbeck berichtete der Landessynode, 1n einem

In dem edruckten Rundbrief NT. der Bekennenden Kırche 1ın 1ppe el ber dıe
„Lippische ekenntnissynode‘ „Biısher hatte eın vorlaufiger Bruderrat dıe eschaite un!
Verhandlungen geführt. Eıne ordnungsgemaäße Wahl konnte ber NUurTr VO.: einer Synode
vollzogen werden.“ Tch LK  > Detmold, Nachlaß Schreck Nr 16 (zıt Nachlaß Chrec.
Der Bruderrat der Bekenntnissynode der DEK erkannte ı; 1934 d Schreck, Aus
dem amDpI, Q f. Am *7 1934 wurde eın Fragebogen ber den „Bestand der Bekennt-
nısgemeılnden“ versandt, der eın eindrucklıches rgebnis erbrachte. Nachlaß Schreck
NrT.
Vgl Schreck, Aus dem ampTd, 13, 15

10 KIrC  ıches ahrbuc. 933 -—1944, Gutersloh 19438, 87
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Gespraäach mıiıt dem Bruderrat habe dieser den un. fallen lassen.11 Das
Gesprach MUu. 1Inz VOTL der Synode stattgefunden en un ist 1ın der
Laiıteratur unbeachte eblıeben Der esSCNHIu. der Landessynode autete
er Der Bruderrat moge Tel Personen benennen „  ur endgultıgen
Bereinigung etwa och offener Fragen‘.12 Von eıner Neuordnung ist
keine ede

Der Beschluß der Landessynode endet „Sie erwartet, daß der
Bruderrat mıiıt Annahme se1nes Vorschlags sıch auflost.‘“ 13 Gemeint ist
sıch sofort auflost. Dies geschah aber 1U ın der folgenden Weise Die
Bezeichnung „Bekennende ırche WUurde abgelegt. Der eschiu. un:!
se1ın geNauerTr Zeitpunkt Sınd N1ıC mehr feststellbar Der eschiu. MUu.
spatestens mıt dem Bekenntnisgottesdienst 19 Juniı 1935 ın Detmold
gefaßt worden se1ın, VO  - dem och die Rede se1ın wırd.14 Die ıs 1ın
bestehende Bekennende Kırche ın Lippe ahm NUu den Namen „Be-
kenntniıisgemeinschaft“ d. S1e sıch VO Nu nıe mehr anders
un!' WIrd auch nıcht anders genannt EKın anderer Schritt 1e INr auch
nıcht ubrıg, enn die ekenntn1issynode VO  - He1ıdenoldendorf dıe
Landeskirche 1ın ihrem ntrag die Synode ohne jeden Anklang eiINer
rıtık den „intakten Landeskirchen“ gezahlt.! Den Absolutheits-
anspruc. eiıner Bekennenden Kirche konnte S1e nıcht mehr aufrecht
erhalten Darum nennt S1e sıch NU. WI1e ın den anderen intakten
Kırchen auch „Bekenntnisgemeinschaft“. Dabe1ı ist geblieben. 1ne
„Bekennende Kirche In ıppe  c hat es also bestenfalls eın Jahr lang
gegeben. Karl Schrecks Tiıtel „Aus dem Kampfder Bekennenden Kırche
ın Liıppe  6 ist er korrigleren. Der Tıtel „Kırche"“ ist bewußt
ufgegeben worden. Fur die Feststellung der Siıtuation 1mM erbst 1936 ist
diese Tatsache wichtig.

arum 1e aber der „Bruderrat“ der Bekenntnisgemeinschaft
bestehen? Weıil das Verhaltnıs der „intakten“ Lippischen Landeskirche
ZUE Vorlaufigen Leıtung der DE  7 unklar geblıeben Wa  — Wessen We1l1-

„n einer Besprechung mıiıt dem BruderrTat ist festgestellt, daß dıe Annahme der ahlungen
VO):  -} |von der PU] keinen edenken mehr egegne Die ellung ZUL
Reichskirche kannn keine Mınderung des Friedens mehr se1n; g1bt keinen C-Pfarrer 1n
lppe, keine kıirchliche Stelle, dıe sıch noch hinter den Reichsbischof stellt. Das Verlangen,
dıe Landeskirchenregilerun; mMmUuUsseB ihres Verhaltens offentlich deprecleren, hat [119.
auf Seiten des Bruderrates fallen lassen. ber die Form der bereits 1n dıe Wege geleiteten
‚uoTrdnung der orlaufigen Leitung der D.E estehen noch Meınungsverschiedenhe!i-
ten. en! teıilt mıt, daß der Bruderrat sıch auflost, Wenn 1ne Zuordnung ZU vorlaufigen
Leitung der D.E erfolgt. er 111 des Antrags auf einen Ausschuß] laßt der Bruderrat
fallen. egen ine bruderliche Zusammenarbeıt 1st nıchts mehr erinnern.“
Schreck, Aus dem ampf,

13 Gesetz- und erordnungsblatt der Lıppıschen Landeskirche, S 141 (Nr. 29}
14 Bodeker, eıtrage, 191; Schreck, Aus dem ampl, Eın edrucktes Programm

befindet sıch 1m (prıvaten) Nachlaß ‚Werbec.
15 Schreck, Aus dem ampTd,
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Sungen ahm S1e kunftig an? Die der eutschen Christen 1ın erlın oder
dıe der ekennenden Kırche? Im ntrag der He1ıdenoldendorfer
Bekenntnissynode der erstie Punkt geheißen „Die Lippiısche
Landessynode erkennt ın der Bekenntnissynode der DE  7 dıe rechtma-
Bıge Leıtung derselben. S1e ordnet dıe Lippische Landeskirche der
Bekenntnissynode der DE  z u16 Die Landessynode VO 15 Marz 1935
stimmte diesem ext auch Mıt diesem Antrag aber die
Bekenntnissynode selbst fur Unklarheıt gesorgt Denn W as bedeutete
„Zuordnung‘“ ZUI Bekenntnissynode der DEK? In der Begrundung des
Antrags hatte dıe Bekenntnissynode diesem egT1 ausgeführt: „Die
intakten Landeskirchen un!' dıe Landesbruderrate innerhalb der eken-
nenden ırche haben sıch diıeser rechtmaßıigen Leitung der DE  _
unterstellt OoOder zugeordnet. Wır fordern dıe Landessynode auf,
auch die Lippische Landeskirche offen VON der alschen Kırche losen
un S1e der rechtmaßıgen Leıtung der DE  x 017 em
zwıschen „unterstellen“ un! „Zuordnen“ unterschieden wurde und Nu.

dıe Zuordnung verlangt wurde, dıe Bekennende ırche Nnu. einNne
lose Verbindung eantragt, Wenn sS1e auch mehr als 1es gemeınt
hatte

Im Begleıitbrief VO Marz 1935 hatte der Bruderrat zudem MO
Wır eantragen aber 1ese Zuordnung uNnseIiIeTr Landeskirche 183706 1n

der else, WI1€e S1e die Landeskıirchen VO ayern, Wurttemberg, anno-
ver-lutherisch, Schaumburg-Lippe vollzogen en, damıt auch S1e ihre
Handlungsfreiheıit beha Dieser atz wurde ebenfalls 1Ns Protokall der
Synode aufgenommen. Auf der Landessynode werbec
eingeraumt, daß ber die Zuordnung och Meiınungsverschıedenheıiten
zwıschen Bruderrat un! ıhm bestunden.]18 Die olge WAarl, daß der
„Bruderrat der Liıppıschen Bekenntnisgemeinschaft“ bestehen1e Die
Bındung die Vorlaufige Kirchenleitung der DE  En1e ın der Schwebe

Bodekers Urteil ber die Beschlusse der Landessynode VO 13 Marz
1935 trıfft er nıcht „5Somıit eTrklarte sıch dıie Lippiısche Landessyn-
ode als solche ZUT Bekennenden Kırche.‘19

Als rgebnıs ist festzuhalten Im TEe 1935 Warlr dıe Eıiınheit der
Lippischen ırche wiederhergestellt un! der Kırchenkamp beendet
Nur dıe Zuordnung ZUTLX Vorläaufigen Leıitung der DEK WarTr nıcht geklart
Am 19 Juni1 1935 verlas der stellvertretende Landessuperintendent un!
Vorsitzende des Landeskirchenrates Ewerbeck ın einem Bekenntnisgot-
tesdienst 1ın Detmold die Botschaft der Bekenntnissynode VO  - ugsburg,

16 Schreck, Aus dem amDpTI, 13
17 Von uns uch 1m weıteren ist DE VO.: „Zuordnung“ dıe Rede:; Schreck, Aus dem

ampT(d, 13
18 1e. Anm 44
19 Beiträge, 149
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dıe ort VO bıs Juni 1935 getagt e der Vorsitzende der
Bekenntnisgemeinschaft, Pfarrer Va  } Senden, hıelt dıe Predigt DIie
Lippiısche Landeskirche schıen geemınt 1n die arte ase des Kiıirchen-
kampfs einzutreten.

Das wIrd bestätigt durch dıie Erklarung der Pfarrkonferenz VO
November 1935, „die unte maßgebliıchem Einfluß der Bekenntnisge-

meılınschaft erarbeıtet war“‘‘20. Es ist eın Bekenntnıis, das auch eute nıcht
vergessecn werden verdient DiIie Pfarrer bekennen sıch ZUTC Heılıgen
Schrift en un!' euen Testaments „Damıt ist abgelehnt die Irrlehre,
als ob Gott aus atur, Geschichte un Gew1lssen ohne die Gottesoffen-
barung In seinem Wort erkennbar ware Wır en keine kırchliche
Gemeinschaft mıit denen, welche die als fremdrassıg ablehnen oder
umdeuten, weıl S1e Gott Nur als den chopfer der nordischen Aasse und
des Deutschlands kennen un:! ehren wollen Entsprechend
bekennt an sıch den uden, dıe 97  urc. dıe Taufe als vollberechtigte
Glhlieder ıIn die Kırche aufzunehmen“ Siınd. Es folgt eiNe Ablehnung „der
neuheidnischen Religion (Hauer, Rosenberg)“ und der „Verbreitung
antıchriıstlicher Weltanschauung durch Schulungslager‘“. Satze
ber aa un! ırche bılden den Abschluß.21 Veraäandert ist dıe a-
rung der Landessynode 1936 vorgelegt worden, verbunden mıt eiıner
Kurzfassung ZUTC Verpflichtung der Kirchenaltesten.22 och INa zahlte
auch dem Zeitgeist TIrıbut. Professor euser, der auf der Pfarrkonferenz
einen Vortrag bDber reformatorisches Bekennen hielt, machte schriftlich
geltend, daß der Satz, der 1n der Pfarrkonferenz ezember 1936
eıngeIu. worden WAarl', Nn1ıC „reiın theologisch“ SCIH, namlıch AT
Judenfrage erklaren WITr Das VON Gott Z Irager der ffenbarung
erwaählte olk der Juden steht seıt der Kreuzigung Christı unte dem
Orn Gottes (Romer 11) und ist den Volkern ZU uC geworden. ber
auch ıhm gılt das Angebot der Gnade“ us euser bemerkt, der atz
„den Volkern ZU. Fluch geworden  .6 sSe1 seliner enntnıs der Weltge-
schichte ach naturlıch bejahen ber N doch „Schade, Nachteıl,
Verderben“ un nıcht ‚Fluch“ gemeınt Mıt dem Begriff „Verderben“
wurde der ext ann 1mM ruhjahr 1937 der Landessynode vorgelegt.23

Schreck, Aus dem ampTf,
'Text 1m (prıvaten) Nachlal} Neuser NrT.
Am 26 1936 verfugte der Landeskirchenrat dıe Weıitergabe dıe Kırchenvorstande:
„Erklarung der amtlıchen Pfarrkonferenz VO': ezember 1935; (gestr. S1e soll den
Kırchengemeinden ZU. ekanntmachung 1mM Kırchenvorstande zugeleıtet werden; S1ie darf
ber Nn1C. benutzt werden, einen TUC:! auf.  ırchenvorstandsmitglieder auszuuben.) s1e
soll weıtergeleıtet werden Z Bekanntgabe dıe Mıiıtglıeder des 1n eiıner Kırchen-
Vorstandssıtzung.“ Tch. F'  > Detmold, Kons. en Rep 1, 'Tıt. L NrT. 33 IL
Texte sıehe Nachlaß Neuser. Schreck, Aus dem ampTf, 19 T1N; NUur den 'Text VO:
25 November 1935
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Nochmals sSEel festgestellt: Der Rıß durch die Pfarrerschaft schlıen spate-
mıiıt dieser Erklarung geheilt se1n.
DiIie Wahl des hauptamtliıchen Landessuperintendenten r1ß3

jedoch den en Zwiespalt wıeder aufif.Es Wal nıcht eigentliıch die Person
des ewahlten, dıe Anlaß man Streıit gab 1elmenr der Kıirchen-
amp1m Reich eiıne Wendung erfahren, dessen pfer der eUue Landes-
superıntendent wurde Am Oktober 1935 hatte der Kirchenminister
errTl,; das el also der Staat, Kirchenausschusse eingesetzt, die die
egıerun. 1ın den „ungeordneten“ Landeskirchen ubernahmen un! mıt
den „geordneten“ Kırchenleiıtungen zusammenarbeıten wollten An der
Spitze stand der angesehene westfalısche Generalsuperintendent 1
Zollner. ber fur viele Miıtglıeder der Bekennenden ırche Warlr der
Eingriff des Staates DeCI nannehmbar. Die Gemäßigten erhofften siıch
eın Ende der Spaltung 1n der Kırche, die Radıkalen wıidersprachen, enn
1n jedem all Wäal den Bruderraten ın den zerstorten Kırchen amı dıe
Kıirchenleıiıtungge

Die Entscheidung ber Zusammenarbeıt Oder nıcht 1 Reichsbruder-
rat erfolgte Januar 1936 1ın eiıner Kampfabstimmung. Der radıkale
„Dahlemitische“ Flugel un Nıemoller bekam mıiıt 14214 Stimmen dıe
Mehrheıt Die Bekennende ırche Warlr VO  ; NU. gespalten un!
entsprechend sank ıhr Einfluß. DiIie Landeskıirchen ayern, Hannover
un!' Wurttemberg verließen dıe Vorlaäaufige Kırchenleiıtung un eien
mıt anderen Landeskırchen den „Rat der Evangelisch-lutherischen
Kırchen Deutschlands‘‘.24 Die Liıppiısche Bekenntnisfront stand entiscnle-
den ZUT ruppe Nıemoller un!' der VO  - ın neugebildeten Vorlaufigen
Kirchenleitung der DEK DDIie Zuordnung InNTr, dıe die Kiırchenaus-
schüsse ablehnte, WarTr naturgemaß och schwieriger erreichen. Eın

Streıt Wäar amı 1ın Liıppe vorprogrammıert.
Wahrscheinlich hangt mıt der kırchenpolitischen Sıtuation

Z  N, daß der Dreierausschuß der Bekenntnisgemeinschaft 1mM
November 1935 eın Mandat den Bruderrat zuruüuckgab, w1ıe dieser dem
Landeskirchenrat mitteilte.2> Der Bruderrat selbst konnte un mußte
uwıeder tatıg werden Er OTdertie die „Zuordnung“ der Landeskirche
auch ZUT neugewahlten Vorlaufigen Kirchenleitung. Aufder Tagung des
Liıppıschen Pfarrvereıiıns 18 Marz 1936 erklarte aber iıhr Vorsiıtzender,
Pfarrer Hanısch Der Reichskirchenausschuß sSe1 fuüur dıe Landeskirche
keine Kırchenleıitung, doch werde — ihre Erlasse prufen un! ıhnen
folgen, wenn S1e dem Bekenntnis gemaß selen. An der Wahl der
Vorlaufigen Kırchenleitung habe ZW al dıe Bekenntnisgemeinschaft,

24 Kirc  ıches anrbuc. 933 -—-1944, 125
Protokall des LK  .. VO! 16 L 1935, Tch LAC)  > Detmold, Kons. en KRep L 'Tıt. 1 NrT. 33
11
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nıcht aber dıe Landeskirche miıtgewirkt; iıhr gegenuber werde an sıch
jedoch ebenso verhalten w1e gegenuber dem Reichskirchenausschuß.

Im Antrag dıiıe bevorstehende Landessynode verlangte u der
Bruderrat die Zuordnung auch dieser Vorlaufigen Kirchenleiıtung
gemäaß dem Beschluß der vorigen Synode.26 Fur 1ese wandte sich
Pfarrer Albertz die Synode un!' forderte die Zuordnung, das he1ißt,
„Eınordnung iın die Bekennende ırche Deutschlands“ DIie Landessyn-
ode stimmte aber Aprıl 1936 der Ansıcht Hanıiıschs zu.28 Damıt WarTr

die alte paltung wıeder eingetreten un!' der Friede ın
In der gleichen Synodalsıtzung wurde der eUe Landessuperinten-

ent euser mıiıt Stimmen gewahlt.??9 Pfarrer Ewerbeck
och andere Kandıdaten 1ın eiracCc pCZOSCN, namlıch Konsiıstorlalrat
Baumann/Stettin un! Pfarrer Barth/Fischbach.® Es War Professor Otto
er SCWESC, der Ewerbeck gedraäangt a  ©: Neusers Wahl betrel1-
ben; hatte auch aiur gesorgt, daß das Kırchenministerium keiınen
Eınwand iıh: erhob.3! In dieser kırchenpolitischen Sıituation
konnte das otum der Bekenntnisgemeinschaft indessen NUur negatıv AA  —+

Wahl ausfallen, zumal ihr andıda Baumann Warl, dessen Ja zr
Kandıdatur aber nıcht erhalten war.® Sıe sıch In ihrem ntrag

dıe Landessynode offen Professor euser ausgesprochen mıt
der Begrundung!: Von euser sSEe1 „e1In klares Eiuntreten fuür das nhegen
der Bekennenden Kirche nıcht erwarten.‘“3 Das traf Diıie
Anfragen 1n Hessen-Nassau durch den Bruderrat negatıv ge-
fallen: euser sSe1 nfangs eutscher Christ SECWESCHN un habe sıch ann
A gehalten, se1l neutral eingestellt un! fur das Amt ungee1lg-
ne

rst 1m ugust 1936 ahm der eue Landessuperintendent dıe Wahl
Denn ın zahlreichen Brıefen VO  ; Seiten der Bekenntnisgemeinschaft

wurde ıhm vorgehalten, da eın TODNILEL der Pfarrer iıhn selen.
euser, antwortete zuerst verbın  ıen INa  - habe ıhn doch nıe mundlıch
angehort, ann WwEe1l1s die Eiınwande entschıeden zuruück Inzwıschen

Pfarrer assel das zustimmende otum eines Großteils der ubrıgen

1e Protokoll der Sitzung der 15 ord Landessynode, Fortsetzung 22 1936 Der
Antrag datıert VO Marz 1936; Tch. D  > Detmold NT 2091

27 Ebd.; Schreiben VO. 30 Marz 1936
28 Ebd
29 Ebd
30 Vgl Nachlaß werbec.

Vgl Meiler, Der evangelısche irchenkampf, B 1976, 369
32 Vgl TI1IE: werbecks Neuser VO 1936; Nachlaß Neuser NrT.
&3 Ebd
34 Vgl cle Schreiben 1mM Nachlaß Schreck NT. U Die uskunite stammten VO.  - den Pfarrern

Herbert, Hess un! Budriot, azu VO.  - einem ar
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Pfarrer eingeholt.® Daraufhin ahm Neuser dl wohlwıssend, welche
Schwierigkeiten iıhm bevorstanden.

Als dıe artie ase des Kırchenkampfs 1n ıppe begann, gab es ZW al
keine Deutschen Christen un den Pfarrern, aber Bekenntnisgemeıin-
schaft un!' ubrıge Pfarrerscha zerstrıtten. Der eUue Landessu-
perintendent, der seine Eiınfuhrungspredigt November 1936 mıit der
Verlesung der armer Theologischen Erklarung begonnen hatte%, stand
VOT der schweren Au{fgabe, dıe Parteien vereıiınigen, obwohl nNn1ıC
das Vertrauen der Bekenntnisgemeinschaft esa. eren Pfarrer nıcht
einmal der Einfuhrung teilgenommen hatten.37 Wiıchtig WAarT, W1e€e die
Wahlen Z Landessynode un! Au kunftigen Landeskirchenrat
ausfallen wurden

Die Wıedergewinnung der ınNNeETEN FEınheıit der Landeskırche
DiIie veranderte ırchenpolıitische Lage 1m ruhjahr 1937 Lwrug ZUT

Überwindung der paltun wesentlich be1 Am Februar 1937 trat der
Reichskirchenausschuß zuruück, weiıl VOIN der Polize1 1n seiner Arbeit
behindert wurde. Fur 1ıppe War damıt eın Zankapfel beseıtigt. Daß die
Parteistellen 1ın Liıppe dıe Eınsetzung eiINes Landeskiıirchenausschusses ın
1ppe 1935 un!' 1936 betriıeben, dıe bestehende Kırchenleitung
turzen un:! die Wahl eines hauptamtlıchen Landessuperintendenten
verhindern, zeigen nachtraglıch die en 1m etmolder Staatsarchıiv.38
Die bısherige Haltung des Landeskiıirchenrats egenuber dem Reıichskir-
chenausschuß erwles sıiıch damıt als kırchenpolitisc. richtig.

Vor dem Rucktritt des Reichskirchenausschusses es allerdings
och heftige Auseinandersetzungen gegeben Am2 November, dem Tag
ach der Eınfuhrung des Landessuperintendenten, versammelten
sıch Pfarrer un! Emeritı der Bekenntnisgemeinschaft un! eSCNIOS-
SC mıt der Vorlaufigen Kırchenleıtung der DE  x gehen, auch Wenn
der Landeskirchenrat nıcht den Weg der Bekennenden Kırche gehen
wurde Der Bruderrat werde azu einen „Arbeıtsplan“ ausarbeıten Und
die Bekenntnisgemeinschaft werde dem Landeskirchenrat nıcht ehor-
chen, WEenNnn dieser dıe „Arbeıt 1 Sınne der Bekennenden Kırche
storen sucht‘‘.39 Das WarTr eiINe Kampfansage den Landeskirchenrat,
35 Vgl dıe Briefe ım Nachlaß Schreck NrT. 11 un! vollstandıg 1m Nachlaß Neuser NrT. un!

ehrmann, ıppe 1mM Titten e1i1cCc Die Erziehung ZU. Natıonalsozlalısmus. Eıne
Dokumentation —1 Detmold 1984, 5.314—318, ringt Briefe Neuser.

36 Laut undlıcher Erklarung gegenuber dem Vertfasser.
37 Vgl Schreck, Aus dem ampf, 29
38 vgl Bodeker, eıtrage, 19ö2f::; Meiıer, Kırchenkampf, B 368
39 Vgl Schreck, Aus dem ampf, 28 Der Vo 'Text der edruckten „Erklärung samııt

„Begründung'  66 sıiehe Nachlaß Schreck NT Der Entwur:  efinde sıch ebenfalls 1 Nachlaß
Schreck Eıiıne erstie Antwort gab Neuser fur den Landeskirchenrat 28 I 1936; Nachlaß
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aber Warlr keine Wiederbegrundung der ekennenden ırche ın Lıppe
mıiıt dem Anspruch auf das Kırchenregiment. Be1l diesem esSCNHIU. ist die
Bekenntnisgemeinschaft bıs Z Krıegsende geblıieben un erwı1ıes sıch
damıt als eın heilsamer Unruhefaktor 1ın einer intakten Landeskiıirche

Naturlich wurde 1ın der „Erklar dem Landeskirchenrat auch dıe
Miıtarbeit ın der ammer des Reichskirchenausschusses vorgeworfen
und die Mitgliedschaft 1mM Reformierten Kirchenausschuß, der 1ın deutlı-
cher bwendung VO Moderamen des Reformilerten Bundes gegrundet
worden Wal, das Moderamen sich vollıg der Bekennenden Kırche
angeschlossen.“ Es WarTlr aber sicherlich nıcht gerecht, da INa dem
Landeskirchenrat auch ersagen 1ın den Fallen Boke un! Hossıus
vorwarf, diıe ıhrer staatskrıtischen Te  en mıiıt ihren Kırchen-
vorstanden Sılıxen bzw Alverdissen 1n Streıit gerleten; Hoss1ius wurde

verhaftet und sSa. funf Wochen lang 1m Gefangnıs. DiIie Verfasser
der Erklarung hatten VvergesscCN, daß dıe Beauftragten des Bruderrates

Juniı 1935 ZU Landeskirchenrat ugeZzoge worden un:
dem esSsCNIUu. zugestimmt hatten, daß el 1n ihren Gemeıilnden nıcht
bleiben koöonnten.4l Auch WenNnn inzwıschen 1ın beiıden Fallen eUue Fakten
hinzugekommen d  ©  9 WarTr NUu alles falsch, Was der Landeskirchen-
rat beschlossen hatte.“

ITrotzdem konnte der eUe Landessuperintendent Jun1 1937 1
Landeskirchenrat erklaren „In den etzten onaten ist eine zunehmen-
de Einigkeıit un Eıinheıt lın 1ppe] festzustellen.‘“43 Dies WarTr nıcht
uübertrieben Es sich die Ereignisse ach der Amtseinfuhrung des

Landessuperintendenten einmal geNaUECT betrachten DIie
Probleme der Gemeıilnden un! der Landeskirche insgesamt 1ın der harten
ase des Kirchenkampfs werden el eutlic

Professor euser besuchte zunachst als Gast die reformılerten las-
sentage, dıe 1ın den ersten Novembertagen stattfanden. Die Klassen
entschieden sıch fur die alte Zusammensetzung der Landessynode; dıe
Bekenntnisgemeinschaft Sgewann TOLZ großer Anstrengung keıine Sıtze
Am 9. Dezember fuührte eın Gesprach mıt Pfarrer Jurges, dem

Schreck NrT. Pfr Schreck antwortete 1937 1mM Namen der Bekenntnisgemein-
SC)  a eb!

4()  4() Vgl Meier, ırchenkampfd, s 259 {ff£f.
Protokall des andeskirchenrats VO unı 1935; TtTch. @  > Detmold, onsıst. en
Rep .d i NrT. 33 Eis 1st. unerfindlıch, WwW1ıeso dıe Pfarrer der Bekenntnisgemeinschaft

eptember 1935 VO):  -} ıner „Fehlentscheidung des Landeskirchenrates VO Julh 1935*
(1im Fall Hoss1us) sprechen konnen: Nachlaß Schreck NrT.

472 Selbst Veruntreuung kırc  ıchen Vermogens wurde ıhm In der „Erklaru: offentlıch
vorgeworfen.

43 Protokaoll des Landeskirchenrats, tıch. LK.  > Detmold, onsıst. en Rep 1, 'Lıt. E NrT. 3
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Vorsteher des Diakonissenhauses, Der dıe kırchliche Das
Gesprach mıt der Bekenntnisgemeinschaft wurde auf diese Weise
aufgenommen. Se1ine kırchenpolitische Haltung gab lar erkennen.
Im Rechenschaftsbericht VOT der Landessynode Februar
1937 entwıckelte se1in Programm Er heß keinen Zweifel daran, daß dıie
Bekennende ırche 1m Reıch eine „Kursanderung‘“ vorgenoMMeEN hatte,
indem S1e die „Zuordnung“ der intakten Kırchen als „Unterordnung“
auslegte „DIie intakten Kırchen konnten unmoglıch diesem NSpruc
der V[orlaufigen] Klirchen] Li{eıiıtung]l folgen Er schlofß mıiıt
Worten, dıe Zaele der Bekennenden ırche aufnahmen: „Die neugewahl-
te Landessynode trıtt 1ın ernster, ja entscheıldender eıt fuür UuNnseIe ırche
Z.U| Der Kampf chrıft- und bekenntnisgemäße Verkundti-
gung des kvangelıums, die Abwehr verderblicher, sıch greiıfender
Irrlehren, das Ringen eine auf Schrift un!' Bekenntnis gegrundete
Ordnung der I) } Siınd och N1ıC. beendet.“ ber zıtierte Z
Schluß etr 217 das Wort „Konıg  66 1n bezeiıchnender Weise aban-
ernnEhre Jedermann. Habt dıe Truder heb urchtie Gott Te
den Fuhrer.‘“45 Dem Friıeden diente, daß auf der Landessynode Pfarrer
Frerichs 1 Auftrag des Bruderrats die „Erklarung“ der Bekenntnisge-
meıinschaft erlautern durfte.46

Der eUuUe Landessuperintendent entwıckelte 1U eine unerwartete
Geschäaftigkeit. Der geheime Berichterstatter fur Parteı un Reglerung
1e iıh: fuür harmlos eın „Kampf den Natıonalsozialısmus auf
kırchliıchem eblet“ sSe1 VO  — ihm nıcht erwarten.* Die Auskunfte, die
das Kırchenministerium VO  - Professor ÖOtto Weber/Göttingen und Ka
deskirchenrat Dr. Fischer/Darmstadt erhielt, auteten: Er habe eiıInNne
langsame bedaächtige Art, dıe ıhn in den Ruf der Bequemlichkeıt
ebrac habe.48 Die Pfarrer Budriot un Heß aus Hessen-Nassau
attestierten ıhm Wohl Einsicht, aber eın uckgrat. Keıne Arbeits-
kraft.49 Professor Neuser indessen 1 Jahre 1937 Nn1ıc weniıger als
funf Amtliche Pfarrkonferenzen A  r enen sıch alle Pfarrer VeIrsarn-

Vgl otizen 1mM Nachlaß Neuser NrT.
45 Iıch LK  > Detmold, onsıst. en NrT. 292, e1l ZU. Sıitzung der 16 OTd. Landes-

synode
&_  e  e ortlau Nachlaß SChHhrTeCk NT 16 Der Landeskirchenrat hatte ın selner Sitzung

42 1937 den Antrag der Bekenntnisgemeinschaft befurwortet; TITch. K  > Detmold, onsıst.
Akten Rep 1, TE T NrT. 33

47 Wehrmann, lppe 1mM Tıtten ‚E1IC. 319; Austellungskatalog „Hakenkreuz ber ıppe
Eın Ruckblick, Detmold 1983, 835 (NrT 173) (Veroffent]l. staatl. Archive Landes NR  S
‚el. D, Heft 16)

4 Meiler, ırchenkampf, B 369
Nachlaß Schreck NT. 11l
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melten (am un Yebruar, 23 Junıl, 29 Oktober un! 15 Dezember).
Diese erhielten ndlıch Gelegenheıt, alle ihre gemeindlichen Sorgen
vorzutragen un! beraten, sS1e erhielten theologıische Anleıtung und
praktiısche Hılfen un! der Landessuperintendent erstattefie ihnen regel-
maßıg einen Bericht ZU[ kirchenpolitischen Lage Was 1M Kirchenkampf
bisher nıcht moöOglıch gewesen Wal, trat e1n: Es wurde theologisch
gearbeıtet un! seelsorgerlich beraten; die Pfarrer der Bekenntnisge-
meinschaft beteiligten sıch eiıfrıg den Beratungen.

DiIie Note der eıt traten eutlic zutage. Auf der ersten Pfarrkonfe-
L1EeN12Z wurde VOINl Pfarrer Obendieck/Wupperta. eın Referat gehalten bDer
„Krisıs un! Kriterien der Prediı Eın Abschnitt autete „Predigt un!
amp der Kirche“. Nıcht zufallıg WarTr dıe Verkundigun der zuerst
behandelte Gegenstand Es gab aber aum eın Thema, das Nachmit-
tag nıcht behandelt wurde Theologischer Nachwuchs, Theologıische
Schule Elberfeld, Maännerdienst, Frauenhilfe un! viele andere drucken-
de Fragen wurden besprochen. euser schlug Arbeitsgemeinschaften
der Kandıdaten VOTL, Errichtung eıner theologischen Bibliothek, leder-
einfuhrung des Klıngelbeutels, des salmengesangs un! eiıner ungekurz-
ten Ausgabe des Heidelberger Katechiısmus Kirchenpolitisch bedeut-
Sa War seın Vorschlag, die Landessynode solle eın Gesetz erlassen,
nıcht arbeıtsfahıge Kirchenvorstäande erseiz Das edeutete die
Beseıtigung der DC-Mehrheıit In Kirchenvorstäanden. Der all des Leh-
TeIs Wıtte WwIrd besprochen, der offentlıch „dıe Schornstein-
eger 1M schwarzen Frack“ wollen „einen Judenjungen als Vorbild
hinstellen“. Er redete sich spater ın heraus, habe nıcht esus,
sondern Abraham gemeınt.°! Damıt War auch dıe rage ach einem
„widerchristliıchen Religionsunterricht“ aufgeworfen (Ss Beılage).

Auf der nachsten Pfarrkonferenz Februar referierte Pfarrer
Jurges ber Jugendiragen Doch fullte der inzwıschen rfolgte Rucktritt
des Reichskirchenausschusses und die VO  ; ıtler angesetizten kirchlı-
chen Neuwahlen die Diskussıon; diesen Wahlen kam indessen
nıcht

Die Pfarrkonferenz Aprıl galt NUur kirchenpolitischen Proble-
INeEe  S Aufder nachsten Junı 1937 referierte Pfarrer Pawlowskı AaUuSs

Bielefeld ber „Die gegenwartige Lage der nNnnNneren 1ss1on“. Er fuhrte
aUs, dıe Innere 1ssıon werde eute 1n Deutschland gehemmt, Ja
geradezu unmoglıch gemacht WAar überlasse an der ırche dıie
Kranken, aber die Arbeıt der Jugenderziehung sSe1 1n Gefahr Kinderhel-

stunden leer, Kınder- un!' Müttererholung Sselen gefahrdet. Auch dıe

5( Protokolle un! Notizen 1mM Nachlaß Neuser NrT. Am 27 Februar tagte eıne Pfarrer-
konferenz ZU! mıiıt dem Pfarrervereın 1n Detmold 1 Dıakonissenhaus.
Wehrmann, ıppe 1mM Trıtten ‚e1IC. 312; Schreck, Aus dem ampTf, 34

244



Anstalten, iın denen erbblologisch Minderwertige gepflegt wurden, suche
INa  - entchristlichen. Das erbot des „Volkstages fuür Innere 1S5S1078N  .6
1n diesem Jahr bedeute eiNne finanzielle Eiınbuße und den Verlust der
Öffentlichkeitsarbeit. 0e  elis begrunde das ammelverbo muiıt der
Notwendigkeıt des Wınterhilfswerkes. Es SEe1 damıt rechnen, daß dıe
ırche dıe Anstalten der nNnnNneren 1ssıon verlore. In Lıppe treffe 1es fur
Grunau un dıe Kınderheilanstal etrinNnesda Dilie emeılındeschwe-
sterstatiıonen konne dıe artel allerdings nıcht erobern, weıl 35 Prozent
der „Braunen Schwestern“ jJahrlıc heirateten

Wem bıs dahın och nıcht lar WAarT, daß die harte ase des
Kirchenkampfs egonnen e, merkte es Jetz DiIie Pfarrkonferenz
berıet, wWw1e das Sammelverbot umgehen sSe1l Fur den 18 Julh wurde eın
pfertag fur dıie Innere 1sSs1ıon ın en Gemeıilnnden angesetzt a m.°®

In der Pfarrkonferenz 29 Oktober referlerte Pfarrer Vall Senden
ber kırchliıche nterweısung un! Vorkatechumenenunterricht. 1eser
wurde beschlossen un der Lernstoff festgelegt. Am ezember 1e
Pfarrer Kolfhaus au  N Vlotho einen Vortrag ber „Gemeinde dem
Wort, ihre Sammlung un:! ihre Zuruüustung‘“‘. Alles 1ın em wappnete sıch
dıie Pfarrerschaft 1mM etzten Augenblick fur den harter werdenden
Kırchenkamp

Unterdessen fanden auch offentliıche Aktionen S  9 dıe ganz 1mM Sinne
der Bekennenden Kırche Genannt selen ATı

Das Wort des Landeskirchenrats die Gemeilnden VO Februar
1937, das sıch fur dıie armer Theologıische Erklarung ausspricht und
sıch ausfuhrlich dıe Irrlehren der Deutschen Christen WEe-

Die Abkundigung den VO  . Hıtler 15 Februar 1937 angesetzten
Wahlen ZUT Generalsynode, In der dıe Verhaftung fuüuhrender Kiıirchen-
manner mıiıt der bevorstehenden Wahl 1n Verbindung gebrac
WI1ITrd.°4
Am al 1937 verfugte es einen Anhang ZU Furbittengebet:
„Insbesondere eieNhNilien WIT deiıner treuen ursorge diıejenıgen
bekenntnistreuen Gemeıinden, eren Pfarrer der usubun ihres
Dıenstes gehindert und VO  - ihren emeınden nn sSind, un! die
bekenntnistreuen Kırchenleiıtungen, denen die usubung ihres Dien-
Stes beeinträchtigt Oder weıthın unmoglıch gemacht st.‘ 55 Im ınter-

)2 Die Kollekte fand ann 1937 sSta‘  e wı1ıe dıe Predigt Pfarrer Bukers aus Silıxen
ausweilst, die fien dıe TODleme ausspricht un! Nachforschungen der (restapo fuhrte; 1M
Nachlaß Neuser NrT.
Nachlaß Schreck »16 Vgl Schreck, Aus dem amp(fd, >5 LE:: Bodeker, eıtrage,

158 —160
Nachlaß Neuser NrT. hne atum
Vgl Bodeker, Beiträge, 160
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grund stehen die Verhaftungen der Pfarrer 1ın anderen Landeskıir-
chen.
Miıt Bıllıgung der Kirchenleiıtung wurden Bekenntnisgottesdienste
abgehalten, enen viele Tausende Gemeindeglıeder amen In dem
Bekenntnisgottesdienst DT1. 1937 predigten Generalsuperıin-
endent Otto Diıibelius un! Pastor Middendorf AaUus Schuttorf. Da dıie
Marktkirche uüberfuüullt WAarT, wurde eın Parallelgottesdienst 1n der
Christuskirche gehalten Eın Gottesdienst ın Blomberg Am
Maı fanden Bekenntnisgottesdienste 1n Bad Salzuflen un!: Detmold
statt.>
Ende ugust wurde die Kinderheilanstalt Bethesda der Natıiıonalsozıa-
Listıschen Volkswohlfahrt unterstellt. Es bedurfte der ganzen
Diıplomatıe des Landessuperintendenten, das Haus wıederzubekom-
men.>
Am November 1937 wurde astor Va  - Senden, der Vorsitzende der
Lippiıschen Bekenntnisgemeinschaft, verhaftet, weı1ıl Karl Immers
beruüuhmten „Strahlenbrief“ verbreiıtet Vıer Wochen spater
wurde entlassen In der Detmolder Marktkirche fanden ın dıeser
eıt regelmaßige Fürbittegottesdienste statt.>8
Nach der Verhaftung Martın Nıemollers empfahl das Landeskirchen-
amı November dıe Einfugung folgender Satze 1NSs Furbittenge-
bet „WIr eiehlen dır sonderlich uNnseIeln Bruder, den Pfarrer Martın
Niıemoller Starke ıhn 1ın der Eınsamkeıt selinera us

Am Marz 1933 sandten Corvey, assel, Neuser und Va  - Senden eın
Telegramm den Reichsjustizminister mıt der drıngenden ©
Martın Niemoller gemaß dem Freispruch des Gerichts auch freiızulas-
sens bekanntlıch ohne Erfolg.
Genug der Aufzahlung, aus der hervorgeht, daß der Kirchenkampf

NUu. heftig entbrannt war! Deutlich 1st, daß Kirchenleıtung und Pfarrer-
schaft TI zusammenstanden, weıt als 1 Jahr 1935 ach den
SCHNarien Auseinandersetzungen 1m Jahre 1936 dıe Unterstellung
un die Vorlaäufige Kirchenleitung der DE  7 un:! dıiıe Wahl des
Landessuperiıntendenten, kam diese Einıigkeıt uüberraschend

111 Die Auseinandersetzungen m1ıt den Ansprüchen des Staates
Im TEe 19338 kam 1n Liıppe Auseinandersetzungen STaAais-

burgerliche un!' polıtische Forderungen des Staates die ırche
Gemeint iıst der Treueı1d auf ıtler un! dıe Gebetslıturgie anlaßlıch der

56 Schreck, Aus dem ampTf, 34
57 Nachlaß Neuser NrT. Vgl Schreck, Aus dem ampTf, 39 Bodeker, eltrage 167

Schreck, Aus dem amp(I, S{E: Bodeker, Beıtrage, 161
59 Vgl Schreck, Aus dem ampTf, Öl Bodeker, Beıitrage, 161
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Sudetenlandkrise. War diese Forderung des Staates bzw die Krıtik
selner Polıtik berechtigt oder nıcht? Die Bekenntnisgemeinschaft erwles
sıch wıeder als kıirchliches Gewlssen. €e1! TODIemMe betrafen nıcht NUur

Lippe, sondern dıe Gesamtkirche.

Der Treue1d®9
Die Annex1ıon Österreichs War der Anlaß Auch 1n Liıppe wurde auf

Veranlassung des Landeskirchenamts der Befreiungstat des Fuhrers
dankbar gedacht DIie Anordnung besagte, „daß der Abstimmung Der
den Anschluß Osterreichs all:  N Deutsche Reıich un: amı der Osterrel-
chiıschen evangelıschen Kirche die Deutsche Evangelısche ırche
kommenden stersonntag 1im Gottesdienst ın geeiıgneter W elise gedacht
wiıird.‘‘61 Fur die Altpreußische Unıiıon erlie ß der Prasıdent des vangelı-
schen Oberkirchenrats Aprıl 1933 das Ireueldgesetz. Als TUN!
gab nachher . der Pfarrerstand sSe1 der einzıge Irager eiINeEeSs
offentlıchen mtes, der nNn1ıC aufden Fuhrer vereidigt sel Er wandte sich
auch dıe nichtpreußischen Kırchen, inhnen Liıppe, sıch diesem
Vorgehen anzuschließen. Prases Koch sah fur dıe westfalıschen
Bekenntnispfarrer die Moglıc  eıt der Eıdesleistung gegeben. Er chriıeb

16 Juh 19338 dıie Pfarrer: „Daß der Staat den Treue1d der Pfarrer
W:  5 STEe fur mich außer Zweifel. Damı SINd WI1T gefordert und
ach Confless10] Aug[ustana] 16 un dem Heıdelberger Katechiısmus
Frlagel 101 verpiflichtet, den Eıd eisten.“ Allerdings enthielt die
„Erkläaärung ZU. Treue1i1d“ den Hınwels auf das Ordinationsgelüb-
de.62 Der dıe eısten Bruderrate sanen S anders Als dıe staatlıche
Forderung gegeben sSeın schıen, gab aber auch der preußische
Bruderrat ach

In den beiıden reformilerten Landeskirchen 1ppe un: Hannover
wurden aber keine Eiıdesgesetze erlassen. Das Se1INe Ursache darın,
daß die rage 101 des Heıdelberger Katech1iısmus esagt, daß NUur ann eın
Eıd bgelegt werden urfe, Wenn es der Nutzen des Naäachsten oder die
Obrigkeıit fordere. Es bestand NUu lange Unklarheiıt daruber, ob eine
staatlıche Forderung des Eıdes vorlıege. Der Gesetzeserlaß Prasıdent
erners stellte gew1ß keine staatlıche Forderung da DiIie Pfarrer Vanln

Senden, Hossı1ıus, ei,; Schmuidt und Schreck votierten iın ihrem
chreiben den Landeskirchenrat 1n dieser Weise S1e fugten aber
hınzu, daß S1e hınter dem Eıd den Totalıtatsanspruch der natıonalsozla-
iistischen Weltanschauung stehen sahen un darum den Eıd verweigern

Zum folgenden vgl Meiler, Kırchenkampf, S, 43 ff.; eYy, Die Kıirchenproviınz, 329{f£.,
akenkreuz ber Lippe, 992 f.

61 Nachlaß Schreck NT
02 Vgl Hey, DIie Kırchenproviınz, O 48
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wurden.® Der Landessuperintendent stellte siıch auf den Standpunkt,
der aa MUSSE den E1ld fordern, SONsSt werde VO  - den arrern nıcht
bgelegt werden 1nNne Anfrage die Landesreglerung Anfang Septem-
ber 19338 ergab, daß 1ese keinen Druck auf die Landeskirche ausuben
werde.64 Neuser erweckte ach aqaußen hın keineswegs den Eındruck, den
Eııd verweigern wollen Er sah ffenbar das 1S1ko, das 1ın der
Verweigerung des es lag, der ja eın Treuelı1d auf ıtler Wa  — eıne
Berufung auf den Heıdelberger Katech1iısmus War sicherlich auch eın
Stuck Dıplomatıie. Damıt Erfolg. In den unlerten un! uther1-
schen Landeskirchen Sind damals die me1ılsten Pfarrer vereidigt worden.
Auch dıe lutherischen Pfarrer 1ın ıppe entschlossen sıch bıs aufeinen

diesem Schritt; S1e 1ın Lehrfragen damals vollıg selbstäandısg. Als
der Bormann-EKErlaß VO 1933 bekannt wurde, der auf eine
Eidesforderung des Staates verzichtete, entstand eiıne allgemeıne etTof-
fenheıt ber das vorschnelle FEınlenken ın der Eidesfrage, nıcht jedoch 1ın
Lippe

Die Gebetsliturgie fur den September 19338
Kaum Wal dıe Eıdesfrage ausgestanden, drohte eın Zerwurtfnis

mıiıt dem Staat.® Auf dem Nurnberger Reichstag 1 eptember 1933
drohte ıtler mıit dem Eınmarsch ın dıe Tschechoslowakel, WenNnn nıcht
dıe Sudetendeutschen „Heım 1INns eich"“ kamen Im etzten Moment,

September, wurde bekanntlıch das Munchener Abkommen mıt den
Westmachten abgeschlossen, die dıe Besetzung des Sudetenlands ZU8C-
standen. Der rıeg, mıiıt dem allgemeın gerechnet worden Wal, Wal

abgewendet.
Angesichts der Kriegsgefahr die Vorlaäaufige Leıtung der DE  > fur

Freıtag, den 30 September, einen „Gebetsgottesdienst“ angesetzt un
eine ausgefuhrte Gottesdienstordnung verschickt.® Der Gottesdienst
wurde jJedoch nıcht gehalten, weıl die Kriegsgefahr abgewendet War Als
dıie Sudetenkrise voruber Wal, erschien 1mM „Schwarzen OLIDS  .. dem
an der eın scharfer Ausfall das schriıftlıch formuherte
ußgebet, weıl es 1ın i1inhm hieß aa Wır ekennen VOT dır dıe Sunden
unNnseIes Volkes. Dein Name ist 1ın ıhm verlastert, Deılın Wort bekämpft,
Deine Wahrheıit unterdruckt worden. Oeffentlich un! 1 Geheimen ist
1jel Unrecht geschehen. Eiltern un! erren werden verachtet, dasen

Vgl Schreck, Aus dem ampf, 38 f. Dieses un! elıtere Dokumente sıiehe Wehrmann,
ıppe 1 Trıtten ‚eE1IC. S

64  64 Vgl Schreiben eusers Konsiıstorlalrat Dr Merzyn/Berlin 1938; Nachlaß Neuser
NrT.

65 Zum folgenden vgl. Meiıer, irchenkampf, 3, 53
66 Text: Wehrmann, ıppe 1mM Trıtten eich, 329; Kırc  ıches ahrbuc. 3—19
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verletzt un zerstort, die Ehe gebrochen, das EKıgentum geraubt un: die
hre des Nachsten angetastet.“ Die Satze mußten als rıtık der
Reglıerung erscheinen un! 1es In einem Augenblıick, eın Krıeg
gefuhrt werden sollte Theologisch konnte den 'Texten sıcherlich
allerhand ausgesetzt werden. Nıcht, daß dıe Kriegsnote beschrieben und
fur den Frieden gebetet wurde das mochte dıe DAP argern. ber daß
1ın diesem Augenblick fuüur die Kırchen un andere Furbitte gehalten
wurde, Ja, auch fur dıe erfolgten, nıcht aber fur dıie eglerung oder
ıtler, 1es wurde auch innerkirchlich beanstandet. Das „SChwarze
Korps“ er. den Vorwurtf des Landes- un!' Volksverrats
on Zzwel Tage spater rief Kirchenminister Kerrl| dıe Bıschofe der

1er bekenntnisgebundenen Landeskirchen Hannover, Wurttemberg,
ayern und Baden sıch un:! veranlaßte sıe, „dUuS relıg10sen und
vaterlandıschen Grunden“ dıe Gebetsliturglie „m1ßbillıgen“. Spater
unterzeichneten den ext alle anderen Kırchen ebenfalls, auch
Landessuperintendent euser fur Lippe Dies riıef dıe Pfarrer der
Bekenntnisgemeinschaft auf den Plan Am Dezember Stellten sıch 23
Pfarrer 1ITrc Unterschrift hınter dıie Verteidigung der Liturgıie durch dıe
Landesbruderrate VO November S1e sandten S1e den Landessu-
perıntendenten mıt der €, auch die ubrige Pfarrerschaft un den
Landeskirchenrat ZU e1Itrı bewegen und S1e ann dem Kirchen-
miıniıster uübersenden. euser lehnte ab un bezeichnete den acnsatz
als Angriıff SE1INE erson Der atz autete 99  a  S dıie Sammeler-
klarung nıcht biıs ZU Januar 1939 zustande kommen sollte, werden
WIT uUuNnseIe krklarung unmıiıttelbar dem Herrn Reichskirchenminister
bersenden.®3 Dreı Pfarrer o  © ihre Unterschriuft zuruck®: der T1e
ging ohne den Schlußsatz ach Berlın

Allzuvı]el Aufregung scheınt die Angelegenheıit allerdiıngs 1n Lippe
nıcht verursacht en Der Gebetsgottesdienst Walr Nn1ıC gehalten
worden un der Landeskirchenrat bıllıgte dıie Unterschrift des andes-
superintendenten untie dıe Erklarung der Kırchenfuhrer.79 Eiınschnel-
dender Wal, daß die Kirchenkanzleıi Oktober 1933 den Landeskıir-
chenrat aufgefordert e Pfarrer Va  ®} Senden eın Disziplinar-
verfahren eroffnen, weıl dıe Gebetsliıturgie mıt verabschledet
hatte.7l Dies geschah; doch wurde der Vorwurf des Landesverrats
ıhn fallengelassen. Eın Disziplinarverfahren sollte NUuU. 1M Auftrag des

67 Chreiben Pfarrer Thieles VO: 15 1939; Nachlaß Neuser NrT.
Schreck, Aus dem ampTf, 41
Pfarrer Jan 1939; Nachlaß Schreck NrT. 4 Pfarrer 'T hıiele Neuser

15 WFebr. 1933; Nachlaß Neuser NT.
70 Protokaoll des Landeskiıirchenrats VO. 41 1938; tch. Da  > Detmold, onsıst. en

Rep U AT &} NT 33 IL
71 Ebd
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Reichskirchenministers auch die Pfarrer eTroffnet werden. Der
Landeskirchenrat kam dem ebenfalls nach, bereitwillıg offenbar arum,
wei1l selbst dıie Untersuchungskommiss1ıon bestimmen konnte Das
gleiche traf fuüur das Dienststrafverfahren Pfarrer Van Senden z711./2
DiIie Verfahren endeten alle mıiıt Freispruch.

War das Verhalten des Landessuperintendenten und des Landeskıir-
chenrats riıchtig, dıe dem Drangen des Kirchenministers nachgaben, die
Beschuldigten VOI eın kirchliches Gremıum en und ihren TEel-
spruch erreichten und S1e VOI staatlıcher ıllkur schutzten? der hatten
die Pfarrer der Bekenntnisgemeinschaft recht, dıe sich offen dem
ekannten, Was ihrer Meinung ach Schrift un! Bekenntnis verlangten,
und ZWaTtl ohne Rücksicht auf die Folgen? Landessuperintendent und
Landeskirchenrat gıingen grundsatzlıch ın natıonalen Fragen den Weg
mıiıt der Regierung. SO sollen dıe Gemeinden dıe „4.Wiederkehr des ages
der nationalen Erhebung“ Januar 1937 „1mM Gottesdiens mıiıt Dank
und Furbitte unseTes olkes un se1lnes Fuhrers 1ın wurdiger Weise
gedenken“.” In reıin politische Fragen wıll INa  } sich nıcht einmengen
Fürbittegottesdienste fuüur Martın Niıemoller werden, WwW1€e erwahnt, ange-
SetZztT, aber WITd klargestellt: „Jede Art VOIl Demonstration
aat, Oeffentlichkeıit un! Gericht MU.Reichskirchenministers auch gegen die 20 Pfarrer eröffnet werden. Der  Landeskirchenrat kam dem ebenfalls nach, bereitwillig offenbar darum,  weil er selbst die Untersuchungskommission bestimmen konnte. Das  gleiche traf für das Dienststrafverfahren gegen Pfarrer van Senden zu.”2  Die Verfahren endeten alle mit Freispruch.  War das Verhalten des Landessuperintendenten und des Landeskir-  chenrats richtig, die dem Drängen des Kirchenministers nachgaben, die  Beschuldigten vor ein kirchliches Gremium luden und so ihren Frei-  spruch erreichten und sie vor staatlicher Willkür schützten? Oder hatten  die Pfarrer der Bekenntnisgemeinschaft recht, die sich offen zu dem  bekannten, was ihrer Meinung nach Schrift und Bekenntnis verlangten,  und zwar ohne Rücksicht auf die Folgen? Landessuperintendent und  Landeskirchenrat gingen grundsätzlich in nationalen Fragen den Weg  mit der Regierung. So sollen die Gemeinden die „4.Wiederkehr des Tages  der nationalen Erhebung“ am 30. Januar 1937 „im Gottesdienst mit Dank  und Fürbitte unseres Volkes und seines Führers in würdiger Weise  gedenken“.? In rein politische Fragen will man sich nicht einmengen.  Fürbittegottesdienste für Martin Niemöller werden, wie erwähnt, ange-  setzt, aber es wird klargestellt: „Jede Art von Demonstration gegen  Staat, Oeffentlichkeit und Gericht muß ... ausgeschlossen sein.“7* Die  Meinung war, der Auftrag der Kirche liege nicht hier, sondern in der  Verkündigung des Evangeliums und der Abwehr des Neuheidentums,  auch wenn es von Partei und Regierung unterstützt wurde. Hier  wiederum lag die gemeinsame Basis von Kirchenleitung und Bekennt-  nisgemeinschaft. Doch wenn etwa die Geheime Staatspolizei gegen die  Letztgenannte ermittelte, weil sie am 15. August 1937 ein „Notopfer für  die Bekennende Kirche“ einsammelte und dadurch gegen das staatliche  Sammelverbot verstieß, so gab Neuser zur Antwort, er wisse von solchen  Unterstützungen, diese geschähen aber ohne seine „ausdrückliche  Einwilligung“.?5 Eine diplomatische Antwort, die Ärgeres zu vermeiden  suchte. Angst war sicherlich nicht im Spiel; die Verantwortung für die  unterstellten Pfarrer wurde sehr ernst genommen.  IV. Die Landeskirche im Zweiten Weltkrieg  Mit Beginn des Krieges verlor der Kirchenkampf naturgegeben an  Beachtung in der Öffentlichkeit. Viele Pfarrer standen im Feld; die  Gemeinden konnten nur notdürftig versehen werden. Aber der Kampf  72 Protokoll des Landeskirchenrats vom 8. 2. 1939; Arch. LKA Detmold, Konsist. Akten Rep. I,  Tit. 1, Nr. 33 II.  7 Nachlaß Schreck Nr. 17.  7 Ebd.  7 Briefentwurf, im Nachlaß Neuser Nr. 5.  250ausgeschlossen sSeın DiIie
Meınung Wal, der Auftrag der ırche lıege nıcht hler, sondern 1n der
Verkündıiıgung des Evangelıums un! der Abwehr des Neuhe1ıdentums,
auch Wenn VO  - Parteı und Reglıerung unterstutzt wurde Hier
wıederum lag die gemeinsame Basıs VO.  - Kirchenleitung un! Bekennt-
nisgemeinschaft. Doch wWwWenn eiwa die Geheime Staatspolizel die
Letztgenannte ermittelte, we1ıl S1e ugust 1937 eın „Notopf{fer fur
dıie Bekennende ırche  .6 einsammelte und dadurch das staatlıche
Sammelverbot verstieß, gab euser ZU.  — Antwort, W1SSeEe VO  - solchen
Unterstutzungen, diese geschahen aber ohne selıne „ausdrucklıche
Einwillıgung".” 1Ne diplomatische Antwort, dıe Argeres vermeıden
suchte. Angst WarTr sicherlich nıcht 1 pIel; dıe Verantwortung fur dıe
unterstellten Pfarrer wurde sehr ernsge

IDDıie Landeskırche ım Z1ıyerten Weltkrıeg
Miıt Beginn des Krieges verlor der Kirchenkampf naturgegeben

Beachtung 1n der Offentlichkeit. 1ele Pfarrer tanden 1 FWFeld; dıe
Gemelnden konnten NUur notdurftı versehen werden. ber der Kampf
72 Protokoll des Landeskirchenrats VO 1939; trch IS Detmold, onsıst. en Rep ;#

1r E NT 33 IL
73 Nachlaß Schreck NrT. 17
74 Ebd
75 Briefentwurf, 1mM Nachlaß Neuser NT

250



gng weiıter un:! ZW al als Kleinkrieg, der mıt großer Entschlossenheıt un!'
arte gefuhrt wurde

DIie Prufungen auswartıger Kandıdaten
Liıppe SeEWaNN NUu. Bedeutung fur dıe Prufungen der rheinıschen un!

westfalıschen Kandıdaten, dıe der Bekennenden Kırche angehorten. Wie
erwahnt, mıiıt dem Himmler-KErla 1937 1ese Pruüufungen fast oder
ganz unmoglıch geworden. In Westfalen entschloß sıch Prases Koch, das
Angebot der Legalısıerung dieser Prufungen anzunehmen, nıcht den
Jungen Theologen den Weg 1nN: Pfarramt unmoglıch machen. Prak-
tiısch hieß dies, da ß be1 den Nachprufungen die Beteiligung eINESsS
DC-Konsistorlalrates unvermeıdlich Wa  ; Das aber dıe Bekennen-
de ırche unDbedı1ın: vermeıden wollen. SO weıigerte sıch eiıne kleine
Anzahl VO  ) heologen, den Weg der Legalısıerung en S1e wurden
die „Renıtenten“ genannt Nun erga sıch fuür S1e die Moglıc  eıt, sich 1ın
eiıner intakten ırche ohne eutische Chriısten 1ın der Pruüufungskommis-
S10N prufen lassen. In Lıppe WarTr 1es der all ılhelm Nıemoller g1ıbt
d. zuletzt 1n Westfalen Renitente gegeben, darunter unf
eologınnen."6® Nun diese nıcht alle Examenskandıdaten Er
meldet weiıter: Es „wurde VO  - Westfalen mıiıt der Lippischen Kırche ın
Detmold verhandelt,ging weiter und zwar als Kleinkrieg, der mit großer Entschlossenheit und  Härte geführt wurde.  l. Die Prüfungen auswärtiger Kandidaten  Lippe gewann nun Bedeutung für die Prüfungen der rheinischen und  westfälischen Kandidaten, die der Bekennenden Kirche angehörten. Wie  erwähnt, waren mit dem Himmler-Erlaß 1937 diese Prüfungen fast oder  ganz unmöglich geworden. In Westfalen entschloß sich Präses Koch, das  Angebot der Legalisierung dieser Prüfungen anzunehmen, um nicht den  jungen Theologen den Weg ins Pfarramt unmöglich zu machen. Prak-  tisch hieß dies, daß bei den Nachprüfungen die Beteiligung eines  DC-Konsistorialrates unvermeidlich war. Das aber hatte die Bekennen-  de Kirche unbedingt vermeiden wollen. So weigerte sich eine kleine  Anzahl von Theologen, den Weg der Legalisierung zu gehen. Sie wurden  die „Renitenten“ genannt. Nun ergab sich für sie die Möglichkeit, sich in  einer intakten Kirche ohne Deutsche Christen in der Prüfungskommis-  sion prüfen zu lassen. In Lippe war dies der Fall. Wilhelm Niemöller gibt  an, es hätte zuletzt in Westfalen 53 Renitente gegeben, darunter fünf  Theologinnen.’® Nun waren diese nicht alle Examenskandidaten. Er  meldet weiter: Es „wurde von Westfalen mit der Lippischen Kirche in  Detmold verhandelt, ... Landessuperintendent lic. Neuser erklärte sich  bereit, acht westfälische Kandidaten im zweiten theologischen Examen  zu prüfen (1941/43).“77 Leider kann ich ihre Namen nicht nennen’8?, denn  es gibt weder eine Generalakte der Prüfungen, noch wurden diese im  Landeskirchenrat einzeln beschlossen. Im Protokoll heißt es nur am  3. Juli 1941: „Die Kandidaten, die von der bekennenden Kirche des  Rheinlandes zur Prüfung uns zugesandt werden, können zugelassen  werden; aber es ist nicht möglich, daß an der Prüfung Herren, die nicht zu  der Prüfungskommission gehören, auch nur als Gäste teilnehmen.“”?9 Die  Prüfungen wurden im übrigen offenbar als Geheimsache angesehen.  Neuser berichtet in seinem Rechenschaftsbericht auf der Landessynode  im Jahre 1946, es seien aus Westfalen 10 und dem Rheinland 25  Kandidaten geprüft worden.%® Die Liste der Geprüften ergibt, daß von  1936 bis 1944 die hohe Zahl von 65 Examen stattgefunden haben, davon  7 Bekennende Kirche in Westfalen, Bielefeld 1952, S. 92.  7 Ebd., S. 285.  7 Wenn die Detmolder Prüfungsakten vollständig sind, könnte mit kriminalistischer Akribie  die Liste erstellt werden.  79 Arch. LKA Detmold, Konsist. Akten Rep. I, Tit. 1, Nr. 33 II. Im Protokoll vom 16. 12. 1942  heißt es: „Kandidatenprüfungen. L.K.A. soll in der nächsten Sitzung Bericht erstatten, wie  die Prüfungsfrage Auswärtiger zu regeln ist.“ Ebd.  80 Nachlaß Neuser Nr. 13. Vgl. zu den „Renitenten“ in Westfalen Hey, Die Kirchenprovinz,  S. 323f., und H. Thimme, Die westfälische Bruderschaft der Hilfsprediger und Vikare im  Kirchenkampf 1933—1944, JWKG 85,1991,287 £f.  251Landessuperintendent Lıc euser erklartie sich
bereıt, acht westfalısche Kandıdaten 1 zweıten theologıschen Examen

prufen (1941/43).“77 Leılilder ann ich ihre Namen nıcht nennen  9 enn
g1bt weder eine Generalakte der Prufungen, och wurden diese 1mM

Landeskirchenrat einzeln beschlossen Im Protokoll el NUur
ul 1941 „Die Kandıdaten, die VON der bekennenden Kırche des
Rheinlandes ZU Prufung uUunNs zugesandt werden, konnen zugelassen
werden;: aber ist nıcht moglıch, daß der Prüfung erren, die nıcht
der Prufungskommissıon gehoren, auch UTr als aste teilnehmen.“”?9 Die
Prufungen wurden 1 ubrıgen offenbar als Geheimsache angesehen.
euser berichtet ın seinem Rechenschaftsbericht auf der Landessynode
1mM TEe 1946, selen aus Westfalen un! dem Rheinland
Kandıdaten gepruft worden.®89 DI1ie Liste der Gepruften erg1 daß VO  -
1936 ıs 1944 die ohe ahl VO 65 Fixamen stattgefunden haben, davon

76 ekennende Kırche 1n Westfalen, Bıelefeld 1952, 92
77 Ebd., 285

Wenn die tmolder Prufungsakten vollstandıg sınd, koöonnte mıit krımınalıstiıscher Akrıbie
die Liste erste werden.

79 tIch LK  > Detmold, onsıst. en Rep E Tıt. U NT 33 Im Protokaoll VO 19492
el. „Kandıdatenprufunge: 1K so1] 1n der nachsten Sitzung Bericht erstatten, Ww1e
cd1e Prufungsfrage Auswartiger regeln ist.“ Ebd
Nachlaß Neuser NrT. ıs Vgl. den „Renıtenten“ 1n Westfalen eY, Die Kirchenproviınz,

3831 un IThımme, Die westfaliısche Bruderschaft der Hılfsprediger un Vıkare 1m
ırchenkamp: 1933 — 1944, JWKG 85,1991,287
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are Nichtlipper.8®! Stichproben zeıgen, daß die Beweggruünde fur dıe
Pruüufungen 1ın 1ıppe sehr unterschiedlicher Art

Die verfolgten Pfarrer
Die Behorden beobachteten 1 rlıege dıe ırche besonders scharfd,

amı keine Wehrkampfzersetzung geschah un:! keıne Unruhen autfka-
T0e Das Denunzlantenwesen bluüuhte DiIie Fuhrer der Bekenntnisge-
meinschaft wıchen jedoch nıcht zuruück. Es selen 1er u  — dıe Verhaftun-
gen genannt.®

Pastor Engelbert VOINl der lutherischen Gemeinde Detmold wurde
seiner Weihnachtspredigt 1940 verhaftet un! ach Bielefeld 1Ns

Gefäangn1s gebracht. wirkliıche den Krıeg Gott
konnen WIT nıcht gewınnen Oder diesen KrIieg, namlıch den Weltkrieg”?
Er wurde freigesprochen, aber erst Juniı 1941 entlassen und AaUus

Westfalen un! Lippe ausgewlesen.
Pfarrer Hettling Aaus emg£go WarTr TEl ochen Jang ın Haft, weıl el 1ın
kleinem Kreise selner mporung ber die Morde 1ın olen USdTUC
gegeben
astor Boke aus Alverdissen wurde VO  - Gemeıindeglıedern enun-
zıiert, verhaftet un:! VOIL eın Sondergericht ın annover gestellt, aber
freigesprochen.
Pfarrer AaUus Heıilıgenkırchen wurde Grundonnerstag 1944

AÄAußerungen1Konfirmandenunterricht verhaftet un! bıs ZU.

Kriegsende ın Berlin-Plotzensee gefangengehalten. Ich entsinne mich,
daß meın atier VO  - der druckenden Atmosphare berichtete, die 1mM
Gebaude der Gestapo Alexanderplatz 1n erlın herrschte, als
ort 1 oge verhandeln mußte
Grenannt selen auch dıe Tel Detmolder Dıakonissen, die verhaftet un!
angeklagt wurden. Heinrich Bodeker bemerkt zurecht, daß S1e un! die
lıppıschen Pfarrer weniıgstens dem entgangen sınd.83
An die zahlreichen Vernehmungen, orungen Oder Verbote VOINn

Jugendkreisen sSe1 1Ur eben erinnert
Landessuperintendent euser brachte eESs fertig, daß einıge bekannte
Manner der ekennenden ırche, die 1n ihren Kırchen mıit ede- Oder
Arbeıtsverbot belegt arIcen, 1ın Liıppe Diıienst Lun konnten Eis 1es
Dr ammelsbec. Laic Niesel, Pfarrer uhr un! der Evangelıst Danılel
Schäafer, die 1ın Falkenhagen, Reelkirchen, Heiligenkirchen un! Imena
1enst aten ach dem rıeg berichtet ammelsbeck eine Geschichte,
dıe typısch aIiIur 1st, WI1e staatlıche Vorstoße unterlaufen „Im Maı

81 TCh. Detmold, onsıst. en Rep. I SI 18
Vgl Schreck, Aus dem amp(fd, 43 {E: Bodeker, eıtrage, 16517.
Beıitrage, 165
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(1944) ann 1ın Liıppe der Landessuperintendent euser eiıne
edenken un:! ahm mich sofort fur Falkenhagen auf. eıchs
K(irchen) M((inister1um) Lippüsches) Landeskirchenamt, ob das
stımme, WenNnn Ja, ate S  9 den ıllegal ordınlerten Dr Ha(mmelsbeck)
entlassen, da x polıtısch unzuverlaäassıg" sel Der westf£f(alısche) Dick-
kopfD euser 1e ß sıich nıcht beırren, sondern 1e ß diese Empfehlung biıs
YAE nachsten Mahnung och Wochen lıiegen, zuma kırchen)urıistisch
keine an fur mMeıne Entlassung gab Dann schildert ©  9 ıhm Se1
Dr H(ammelsbeck) aus seinen theol(ogischen) Schriften bekannt un:!
deshalb fur die verwalılste (Gemeilnde Falkenhagen wıllkommen Diese
liege km VON der nachsten Bahnstatıon us  < Daß polıtısch 11

verläassıg sel, ware ıhm bisher nıcht bekannt geWESECN. Er habe deshalb
den stellv(ertretenden) Superintendenten 1mM Nachbarort angewlesen,
„e1In scharfes Auge  66 aufDr H(ammelsbeck) en; der Landessuper-
intendent werde personlich alle Wochen be1l der Staatspolitischen
Leıtstelle Bielefeld nachfragen, ob ıhn vorlage.‘84

Das Ende des Krıeges kam annn schnell Am NT Januar 1945 SC  1e
das Protokaoll der etzten Landeskirchenratsıtzung: „Auf Grund der
gegenwartigen Verkehrsverhaältnisse annn mıt Beschlußfäahigkeit des
LK  > IC mehr gerechnet werden. Es MU. darum eıne Notverordadnung
geschaffen werden.‘“ 85

Vieles andere WwWAare och berichten. DIiese Darstellung beschrankt
sıch auf den Kırchenkampf ın Lippe. Die Mıtarbeit 1m Reformilerten
Kirchenausschuß un! 1n der Landeskirchenfuührerkonferenz wurden
ebenso NUuTr gestreift WI1€e die Ereignisse In den lippischen Gemelnden un!
erbanden S1e wurden das Bıld erst vervollstandıgen.

04  34 Horn (Hrsg.), ar ammlesbeck euge der Zeıt. Briefe als Dokumente unNnseTres

ahrhunderts, (Prıvatdruck O, d 4A13 Hammelsbeck Steın 1969
TtIch H©  > Detmold, onsıst. en Rep ; ar T NrT. 33 Ir
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Beılage

Protokaoll der Amtlıchen Pfarrkonferenz Februar 1937
1mM Reformierten Gemeindehaus ın Detmold

„Tagesordnung.
Vormiuttags: Eroffnung der agung HP den Landessuperintenden-

ten
Vortrag VO  - Pastor L1ic endıe aus Wuppertal-Bar-
INe.  . ber das ema „Kri1s1s un!' Kriterien der Pre-
digt"
Aussprache.

Nachmiuittags: nlıegen unNnse1es pfarramtlıchen Dıienstes (Katechıis-
I11US Gesangbuch Agende, zumal Parallelfor-
mular fur die Konfirmatıon a.) und Antrage dıe
16 Lippische Landessynode.
Aussprache.
Verschiedenes.“

„Detmold, den Februar 1937
Dıie Pfarrerversammlung wurde VO errn Landessuperintendent

mıiıt einer kurzen Andacht ero{ffnet. DaraufwIird errn Lic endıie das
Wort seıinem Vortrag Der T1S1S un! Kriterien der Predigt erteilt

ach dem Vortrag faßt der Herr Landessuperintendent dıe usfuh-
rungen UT Z  CSM un:! eToffnet damıt die Aussprache, der sıch
Herr Pastor Van Senden, Kand Timme, Pastor Frerichs zunachst bete1-
lıgen Es geht die rage, Themapredigt oder Homiulie. Weıter
beteılıgen sıch dıe erren Ruperti, Finke, oget, Muthmann,
Jurges, Zeiß, Hanısch, assel, Schreck, der dıe rage ach dem Inhalt der
Predigt aufwirtft: Wie musSsen WITr predigen, esetz, Evangelıum,
Zuspruch un!: Anspruch Gottes? Herr van Senden, Sup. Peters,

oget, Van Senden, Schreck, Herr Landessuperintendent,
Kand Thımme, Boke, Franzmeler, eyer sprechen azu Herr
Landessuperintendent spricht der ersten rage ber dıe Notwendig-
eıt un Entfaltung des Skopus Herr 1C  endle spricht ZU Schluß
ber Rechtfertigung Heılıgung, Lutherisch-Reformuiert, das 1el der
Predigt un eın Werden der ırche

Herr Landessuperintendent vertagt dıe ersammlung Uhr auf
1/2 Uhr nachmiıttags.

Die Nachmittagssıtzung wıird wıeder VOoN errn Landessuperinten-
ent mıiıt einem 1ed eTroffnet. ‚Dann Spricht uber‘86

Dıie OoTrTte 1n Anführungszeichen stammen iImmer VO. der and Neusers.
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nlıegen unNnseI1es pfarramtlıchen Dienstes un Antrage dıe L1p-
pısche Landessynode.

Es geht zunachst die rage des theologischen Nachwuchses. Soll
dıe Landessynode eın Wort ZUT Erhaltung der Theologischen Schule 1ın
Elberfeld sagen? Soll dıe Synode eın Gesetz erlassen, daß sıch alle
Theologiestudenten, dıe auf eın Amt ın ıppe rechnen, 1n einNne ‚Anwar-
ter‘lıste eintragen mussen? ‚Soll S1e eın Wort ZUTC rage der Übertragung
des Theol E:xamens dıe e°o Fakultaten sagen?‘ Soll die PrufungSs-
ordnung erneu! werden?

Herr Landessuperintendent berichtet, daß mıiıt denJungen astoren
un! Kandıdaten ihrer theologıschen Weıterbildung eiıne Arbeıtsge-
meılinschaft gebildet hat und egt den lan VOlL; eiıne theologıische
Bibliothek der Liıppiıschen Landeskirche grunden

Ferner geht dıe rage ach dem kırchlichen Wahlrecht. Herr
Landessuperintendent schlagt VOT, eın esetz erlassen, ach dem
nıcht arbeıtsfahıge Kirchenvorstande erseitizt werden konnen

Wıe ist mıt dem kırchliıchen Mannerdienst und den Frauenhilfen 1n
Lippe, der nNnneren Missi1ion, dem Gottesdienst, den Fiınanzen? In lotho
ist mıiıt Flugblättern einem Kirchensteuerstreıit aufgefordert worden
Herr Landessuperintendent weıst auf rage 103 des Heıdelberger Kate-
chısmus hın un: Tagt, ob nıcht der Klıngelbeutel wledereingeführt
werden mußte 1n Liıppe

Soll eiıne NEUEC Agende eingefuhrt werden?
Die Gesangbucher mıt otiten sollen verkauft werden. Es 1eg eın

Antrag VOTI auf Einfuhrung des Psalmengesangs. Wiıe ist mıiıt den
Kalendern 1ın Lippe? Im etzten Jahr wurde der Liıppiısche Kalender ach
dem Verkauf eiINeEeSs Teılles zwelıer Artıkel beanstandet Eın Artıkel
VO errn Sup Lamberg mußte ın der Restauflage verschwınden.

Jugendfrage Wır stehen VOT der rage ach der au{ie der Kınder.
Konnen WIT jede 1n einem Kirchenraum erfolgte Taufe anerkennen
ın Mecklenburg”? Wır mussen dıe Eiltern eine Taufvermahnung
richten. Wiıe ist mıiıt einem Patenbrief?

Aufnahme der Schulanfanger 1n den Kındergottesdienst? offplan
des Kiındergottesdienstes, Gruppenkatech., Gesamtkatechese, Helfer-
kreıs, Gruppeneinteilung, Sonntagsschule.

rage Kiınder N Schule Kınder Hıtlerjugend. Katechumenen- un
Konfirmandenunterricht. Soll dıie Stelle des Liıppıschen Katech1iısmus
der Heıidelberger oder der „Kleine Heı1idelberger Katechismus“
treten? Soll nN1ıC. eın enrbuc herauskommen mıt Katechısmus,
Bibelkunde un Kirchengeschichte?

Soll eın Parallelformular fur dıe Konfirmatıon geschaffen
werden? Herr Pastor Ruperti weılist als Synodaler auf dıe (Gefahr hın, daß
eın Zerreißen der Landessynode dadurch geschieht, daß dıe astoren
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Laienmitglieder der Synode getrenn Er weılıst darauf hın, daß
manche Antrage Zzuerst ın den Klassenversammlungen verhandelt
werden konnen Er fugt dem ntrag des errn Landessuperintendent
etr Abdruck der Kirchenordnung VO  - 16834 hiınzu, daß eıne Einleıtung

dieser Ausgabe eıgeiu. werden soll Herr Landessuperintendent
erklart, daß erst ach der Besprechung 1n der Pfarrerversammlung dıe
Antrage dıe Klassentage gehen sollen Darauf spricht Herr Pastor
Hanısch der rage des Parallelformulars: In welcher Weise soll dıe
Möoöglichkeıt gegeben werden, die Konfirmatıon anders gestalten? Wie
soll der Unterricht un! Kirchenbesuch der Konfirmanden gesichert
werden?

Herr Sup Corvey bıttet, den ntragetr Parallelformular jJetz 1n der
Synode nıcht durchpeitschen wollen Er schlagt VOTL, ber die rage
des Katechiısmus beschließen. Herr Pastor Dassel bıttet ringen
dıe Freiheıt, eın Gelübde abnehmen mussen. An der Aussprache
beteıilıgen sıch ferner Herr Frerichs, Schreck, Kılers, der eıne
katechetische Konfirmatıon vorschlaäagt und dıeunVO  - Fragen, dıe
das Gew1lssen der Kiınder un astoren nıcht elasten, oget, uth-
INan, Ruperti, der vorschlagt, daß dıe Synode den Landeskirchenrat
bevollmachtigt, den einzelnen Pfarrern auf begrundeten ntrag den
ebrauc eınes Parallelformulars gestatten. Dazu sprechen Herr Sup
runs, Dassel, Ewerbeck, der berichtet, daß ıIn selner Gemeinde
wel Kirchenalteste den sonntaglıchen Kirchenbesuch der Konfirman-
den kontrolheren. Er schlagt VOlIL, den Abendmahlsbesuch VON der
Konfirmation rennen, fordert, den Katechumenenunterricht allge-
meın einzufuhren. Schmidt bıttet, VOI eiıner Abstimmung Der das
Parallelformular seinen OTrtLlau horen Ferner sprechen Herr Sup
Corvey; Schreck stellt den ntrag, eiıne Kommıissıon ZUT ChaIiTfun.
eiINeEeSs Parallelformulars bilden and 1mMmMe ulsemann SPIC-
chen och In dıe Kommıis1ıon werden gewahlt Herr LandessuD., Das-
sel, Ewerbeck, Frerichs, ‚Vall Senden:‘.

Herr astor Väa.  - Senden sprıicht ber dıiıe Schulfrage, Am ebruar®s’‘
sollen alle astoren Alteste des Landes ach Detmold oder emgo
kommen, ber dıe Schulfrage unterrichtet werden. Das hat der
Schulausschuß dem Landeskirchenamt ZUTF Durchfuhrung empfohlen.
Welche Lehrer 1ın ıppe kommen 1n rage als an  are oder gutwillıge
Empfanger der Schulhilfen der Bekennenden Kırche? Herr Ewerbeck
re azu eine Kanzelabkündigung Herr Hanısch wels darauf hın,
daß das eine Unterbrechung der Passionszeıt ist. Herr oge unter-
stutzt den ntrag VO  . P. Ewerb. etr Kanzelabkundiıigung. P.van
Senden weilst auf dıe Dringlichkeıit hın

87 arg ‚auf den 28 verlegt‘
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Herr Landessuperintendent schlagt VOT, da ß Kreis Detmold
Februar ach Detmold Kreıis emgo ach Lemgo kommen Herr
Buker bıttet, andere Vertreter qals Kirchenalteste mıtbriıngen

dürfen, as nicht moglıc. Ruperti beantragt, 1er Semester auf den
Uniıversitaten gestatten, damıt dıe übrıge Studienzeıt fur die Kirchlıi-
ch Hochschule freibleibt.

Die ynodalen mussen vertirau werden mıt der Lage 1n der Deut-
Schen Evangelischen ırche Dazu schlagt VOTL, die Synodalen mıt den
Vorgäangen In Lubeck vertirau machen, ‚ındem die Pfarrer ihnen das
Mitteilungsblatt besorgen)‘. Herr Landessuperintendent fragt, dıe
VO Landeskirchenamt verfugte Gebetseinlage fur Lubeck beschlag-
nahmt ist In Leopoldshohe. Ebenfalls, das Reichs,kırchen" gesetzblatt
beschlagnahmt ist Herr Landessuperintendent bıttet, die Synodalen mıt
diesem versorgen. Die einzelnen Synodalen werden verteilt
Herr Landessup. bıittet dıie erren Klassensuperintendenten, fuüur die
urchfuührun SOTgZECN.

Jurges regta daß dıie Mutter gesammelt werden daß dıe Synode
beschließt, dıe Entchristlichung der Jugend 1ın Lıppe festzustellen
Jugendpflegeriınnen fur jede Klasse anzustellen Auch fuüur die mannlıche
Jugend mu gesorgt werden Herr Landessuperintendent schläagt einNne
weıtere Pfarrerversammlung VOTLT stern VOTL, auf der ber diese rage
gesprochen werden soll Herr Ruperti welıst darauf hın, daß 1ın den
Voranschlag des Haushaltsplanes eın etrag dafur8®® eingesetzt werden
mu Schreck Tagt, Wann der all behandelt werden soll, und
WI1e WI1Tr mıiıt Lehrern verfahren mussen, dıe WiQerchristlichen Relıgions-
unterricht geben

Herr Landessup. bıttet, einen UuSSChHhu fur eiıne Theologische Bıblio-
thek bılden Herr Zeiß spricht erganzend azu

Herr eller sprıicht och der Frage der ersorgung der Jugend
un bıttet Beihilfe ZUTr Erstattung der Reisekosten 1ın den lıppıschen
sten

Fur dıe Bibliothek WITd eiıne Kommıission e  e Landessuperin-
tendent, Kırchenrat Corvey, Jensen, Schulte ‚« Lohmeyer'‘.

Herr Sup Bruns fordert auf, SENAUEC Unterlagen geben etr
vorhandene Kırchenbucher

‚.Bekanntmachungen‘)‘. Herr Landessuperint. el mıt, WwW1e verfah-
Ie 1st, WenNnn Gesundheıitsamter Erkundigungen einziehen wollen

Herr Buker erwaähnt den Fall der Beerdigung des rtsgruppenleı-
ters ın Alverdissen VO  - der ırche AUus durch einen Temden Pfarrer UuS
Pyrmont‘ bıttet eine allgemeıne Festlegung azu Herr Sup 'Tolle
erzahlt azu eınen Fall aus Salzuflen, es mıt des Kirchenvor-

Marg ‚fuür Jugendpflegerinnen
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stands geregelt hat Herr Sup TUNS bedauert, daß ın emg£go un
arntrup Beerdigungen VOoNn der ırche au  N stattgefunden haben Herr

Hanısch berichtet ber den eıiınen all 1n emgo un: enthalt sıch des
Urteils ber den zweıten Fall Er bıttet darum, dem Kirchenvorstande die
Entscheidung uberlassen oder S1e eine Genehmigung des Landes-
kırchenamtes bınden Herr cnrec weilist darauf hın, daß die
Hauptsache 1st, daß das Evangelıum nıcht verfalscht WIrd Ferner
sprechen Herr er, Hanıisch, Frerichs, Blome

Herr werbec g1ıbt einıges au  N den chreiben des Reichssıppen-
amtes das Landeskirchenamt bekannt.

Herr eld spricht ber den Fall Wıtte Herr Staatsminister Wed-
derwille hat sıch darauf berufen, daß Nnu. TelL Kirchenvorstande au  N

Lıppe einen ntrag Wıtte eingebracht en Herr Zeiß sprıicht
ber das, Was jJetz geschehen muß:; insbesondere ber eın VO ıhm Anl  N

Reichsministerium gerichtetes chreıben un!' eiıne Antwort darauf. Herr
Landessuperintendent Schreck erganzen diese Ausfuhrungen. Herr

Schreck welst darauf hın, daß Urc diesen all die Gemeılnden ber
das Wesen der Gemeinschaftsschule aufgeklart werden konnen, un
bıttet darum, 1ın dieser Sache fest bleiıben Herr Zeiß berichtet, daß

mıiıt einem Sieg ın dieser aCcC rechnet Herr Landessuperint. bıttet
„Dupt TUns Erganzung des Berichtes der etmolder Stadtgemeıin-
de Herr eller berichtet ber die Angelegenheıt mıt der onfirman-
dın 1n Schwalenberg Herr Schreck fragt, Was jJetz geschehen soll
Herr Kiıllers Zeiß sprechen ber die Moglıchkeıt, eınen Bekennt-
nısgottesdienst halten Herr Landessup. reA daß sıch dıe emeı1n-
deglıeder dem ntrag ihres Kirchenvorstandes anschließen. Herr Kel-
ler Te. daß die ırchenvorstande Beschlusse fassen, Was VO errn

Zeiß Schreck unterstutzt WIrd
Herr Landessuperintendent schließt die Versammlung mıt dem

egen
Nıedermeler  06
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olfgan erbeck

Der Kirchenkreis Bochum 5—1947*
IDıie Bochumer Kırchengemeinden VDOT Krıiegsbegıinn

DIie Großstadt ochum ist Aaus vielen Dorfern und Kommunen
zusammengewachsen, dıe sıch ihre kırchliche Selbstandıgkeıt bewahrt
en Der Prozeß der Eıngemeindungen erreichte 1929 Se1ın vorlaufiges
Ende Dilie damals dasa Ruhrgebiet umfassende Kommunalreform
veranlaßte dıe westfalische Provınzlalsynode, dıie Kırchenkreise den

Stadtgrenzen anzupassecn.
prı 1933 gehorten somıt ZU Kırchenkreis Bochum

Kırchengemeinden: dıie Gemeinde Bochum, ZURX Unterscheidung VO

Kırchenkreisnamen auch Altstadt-Gemeinde genann(t, lag 1MmM Stadtzen-
trum S1e wurde umgeben VON ihren Tochtergemeinden, die sich 1900
verselbstandıgt hatten Altenbochum, Hofstede-Riemke, Hamme und
Wıemelhausen Im großen Außenkreis agen sudlıch ZUI uhr hın
Weıtmar, Lınden-Dahlhausen un!' Stiepel, westlic Engelsburg und
Hordel, nordlich arpen, erthe und Hıltrop un! ostlıch emmiıngen,
Langendreer, Langendreer-West und erne

Ehe dıie bısherigen un:! dıie NeEe  e hinzugekommenen Gemeinden
einıgermaßen Ve mıteinander werden konnten, wurden S1e VO

Kiırchenkampf erfaßt DIie Kırchenwahlen VO 1934 rgaben eine Mehr-
eıt DC-Presbytern, die aber 1 au{ie der TE abbrockelte Die
Pfarrerschaft gehorte uberwıegend ZU[: Bekennenden Kırche, doch 1e
den melsten (Gemeilinden eiıne Spaltung 1n un DC-Gruppe mıiıt den
dazugehorenden Streitereien nıcht erspart

Die Kreissynode WarTr 1934 ZU etzten Male zusammengetreten,
dıie Abgeordneten ZUTr: Provınzlalsynode wahlen. Superintendent un!
Synodalassessor gıngen 1933 1ın den Ruhestand. Das Konsıiıstoriıum
bestellte den Pfarrer VON Hiıltrop, Heıinrich Yortmann, ZU Superinten-
dentur-Verwalter und berief iıh: 1942 z Superintendenten. Die
Pfarrer hatten die C-Pfarrer VON ihrer onferenz ausgeschlossen. Den

Das KReferat wurde 30 DL 1991 gehalten un! ZWaTl 1mMm Rahmen einer „Kırchliıche
Zeıitgeschichte 1n der egıon Diıie evangelische Kırche 1mM Rheinland un! 1n Westfalen ach
1045° , veranstaltet VO: rheinıschen USSCHu un! VO.  - der westfalıschen OmMmmMIlsSsioN fuüur
kırchliche Zeitgeschichte VO: 20 DT1. bıs Maı 1991 1n der EvVv Tagungs- und Bıldungsstatte
Haus ordhelle 881 Valbert
Der Vortrag beruht quellenmaßıg auf den Verhandlungsberichten der Kreissynode Bochum
1945 — 1947, unter dem ıte. „Pfluget eın Neues!*“ zusammengestellt un! kommentiert VO.

Bochumer Synodalarchivpfleger Superintendent olfgang Werbeck, uberhaupt aufden
Bestanden des Bochumer Synodalarchiıvs SOWIE auf dem Verwaltungsbericht der
BochumSun! auf persöonlichen Erinnerungen des Vertfassers.
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meılsten Gemeıilnden WarTr VO Konsistorium ZUF Sicherung der ermo-
gensverwaltung eın Finanzbevollmaächtigter zugeteıilt worden Die ach
langer Vorlaufzeıit ndlıch geglückte Bıldung eiınes Gesamtverbandes
1939 Wäal eın erfreuliches Zeichen der OLZ des Kirchenkampfes och
bestehenden Soliıdarıitat der Gemeinden; och kam der angestrebte
Finanzausgleich nfolge des Kriegsbeginns nıcht mehr ZUT vollen Wırk-
samkeıt

Krıegsende, Irüummer, erstie CNHT1ıLLe
Am fruhen Morgen des Aprıl 1945 setzte sich der Oberburgermel-

Ster VOINl Bochum, Parteigenosse Friedrich Hesseldieck, einem angeb-
lıchen „Freikorps Sauerland“ ab Er uberlıe seinem Stellvertreter,
dem parteılosen katholischen IIr Tanz Geyer, die zerstorte „Hauptstadt
des Gaus Westfalen-Sud“ den VO  - orden ohne großere Kampfhandlun-
gCnh einruckenden Amerıkanern ubergeben.

Die Verwaltung wurde allnerter Kontrolle unterstellt, un: amı Wal
der Krieg fur Bochum Ende WwWwel Tage spater ubernahmen dıe
Englander dıe Hoheıit ber dıe a da S1e ihrer Besatzungszone
gehorte. Am prı konnten dıe Überlebenden ZU ersten Male 1n den
Irummern Gottesdienst felern, ohne sıch VOIL Luftalarm un! Bombentod
furchten mussen. Dies Gefuhl der Befreiung, auch VO  5 dem Druck der
Parteı un!' ihrer Funktionare, WarTr naturlich groß Doch gTr0Sß WarTr auch
das Elend, das der Kriıeg hinterhel3.

147 schwere und schwerste Luftangriffe hatten dıe Industriestadt
Bochum 1ın Schutt un!' Asche gelegt Das Zentrum WarTr 90% ZersStor
Viıer Milliıonen cbm TITrummerschutt mußten beseıtigt werden. Der
Bombenkrieg mehr als 4000 ote un ber 5000 Verletzte gefordert.
Die Straßen weıtgehend unpasslıerbar, Versorgungseinrichtun-
pgcCcnh STar. beschaädiıgt, Vorrate geplundert, Betriebe stillgelegt. DiI1ie
Eınwohnerzahl betrug NU. och 175 000 gegenuber 310 000 be1l egınn des
Krıeges

Frauen un Kınder och evakuıert, VOL allem ach Pommern
un 1N! Sudetenland Man angte iıhre Heiımkehr:; die Kreiıssynode
appellıerte dıie Miılıtarreglierung, fur eine gesicherte KRuckfuhrung
SOTgen Ebenso bat sıe, dem Plundern un Morden UuUrc Gruppen der
befreiten Ostarbeıiter 1ın den Außenbeziırken der Stadt Eınhalt
gebileten.

1ele Manner eianden sıch ın Krıegsgefangenschaft. Mıt Unterschrıiıf-
tena  ılıonen un! Gebetswochen erbaten die Gemeılnden ihre Entlas-
SuNng

Tst planlos, ann ach geordneter Zuwelsung SITOMLeN Fluchtlinge
un! Aussıedler 1n dıiıea 1ın der der Wohnraum VO.  - vornhereın knapp
Wal, da dıe Ausgebombten 1ın die och stehenden auser zusatzlıch
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eingewlesen Im Pfarrhaus Uemmingen wohnten och 1949 acht
Famıiliıen ın ZWO aumen Die kirchliche Eingliederung der evangell-
schen Flüchtlinge wurde erleichtert 115e dıe gemeınsame Zugehorig-
eıt ZUTC bisherigen preußıschen Landeskıirche Außerlich konnten dıie
Bochumer Kirchengemeinden ihren ledern NnıC 1el bieten;
ihre Gebaude zerstort, fehlte Mitarbeitern. Von Kirchen
1e Nur eiıne biıs auf Glasschaden den Fenstern vollıg erhalten, acht
dagegen total zerstort. In den Außenbezırken überstanden acht
farrhauser den Krıeg, die ubrıgen mehr oder weniıiger STAr
beschaädigt. VO  - 49 Gemeindehausern, Kındergarten un! sonstigen
auten schwer zerstort, NUI TrTel unbeschadıgt In den Gemeıilnden

och Zwanzlıg Pfarrer un:! einıge Lalenprediger tatıg, dıe ubrıgen
17 Osten vermi1ßt, eianden sich 1ın Gefangenschaft Ooder hatten

sich aus Bochum abgesetzt. In der Altstadtgemeinde mıiıt ihren zehn
Pfarrstellen gab NUur och einen BK-Pfarrer un! eınen DC-Pfarrer, der
Isbald aus Altersgrunden ın den Ruhestand ging

Das die außeren Voraussetzungen fur einen Wiederaufbau, der
N langsam anlıef, sich ach der Wahrungsreform 19438 allmahlıch
steigerte und erst mıt der Neuweıhe der wlederaufgebauten, zentralen
Christuskirche 1959 eınen vorlaufigen SC fand Es gelang jedoch
schon 1945, ın en Gemeinden sonntaglıche Predigtgottesdienste ANz

bıeten, ın welchen aumen auch imMMer. ntier großer Muhe wurde
flaschenweise Abendmahlsweın besorgt unacns konnten NUur Not-
standsarbeıten Z Beseıtigung der großten Schaden und AT Bereıitstel-
ung des dringendsten Raumbedartfs durchgefuhrt werden.

SO berichtet die Gemeıinde Wiıemelhausen, daß un Fuüuhrung
der Gemeindeschwester und einer Bezirksfrau der Frauenhıiılfe ın der
schwer beschaädı  en Melanchthonkirche eın „Raum un der etion-
decke der Orgelempore notdurftig fur Gottesdienste hergerichtet” WUuTI-

de Am Hımmelfahrtstage 1945 fand der Gottesdienst ın diıeser
Notkapelle STa „Ks War eın uhsamer Weg durch dıie TEe 1945/47. W Ir
haben ın der Notkapelle sehr frıeren mussen Im Sommer WarTlr 1n der
Notkapelle, dıe etwa 150 Sıtzplatze e,; ın der aber oft 250 enschen
versammelt ©  9 VOI druüuckender Schwule unertragliıch. Be1l egen-
wetiter flo 3 der egen unbekummer QUCI durch den Raum Wiederholt
fiıel waäahrend des Gottesdienstes utz VO  - der Decke Wır anches
Mal der TENzZEe unNnseIel TEeingewiesen waren. Im Pfarrhaus Uemmingen wohnten noch 1949 acht  Familien in zwölf Räumen. Die kirchliche Eingliederung der evangeli-  schen Flüchtlinge wurde erleichtert durch die gemeinsame Zugehörig-  keit zur bisherigen preußischen Landeskirche. Äußerlich konnten die  Bochumer Kirchengemeinden ihren neuen Gliedern nicht viel bieten;  ihre Gebäude waren zerstört, es fehlte an Mitarbeitern. Von 24 Kirchen  blieb nur eine bis auf Glasschäden an den Fenstern völlig erhalten, acht  dagegen waren total zerstört. In den Außenbezirken überstanden acht  Pfarrhäuser den Krieg, die übrigen 32 waren mehr oder weniger stark  beschädigt. 17 von 49 Gemeindehäusern, Kindergärten und sonstigen  Bauten waren schwer zerstört, nur drei unbeschädigt. In den Gemeinden  waren noch zwanzig Pfarrer und einige Laienprediger tätig, die übrigen  25 waren im Osten vermißt, befanden sich in Gefangenschaft oder hatten  sich aus Bochum abgesetzt. In der Altstadtgemeinde mit ihren zehn  Pfarrstellen gab es nur noch einen BK-Pfarrer und einen DC-Pfarrer, der  alsbald aus Altersgründen in den Ruhestand ging.  Das waren die äußeren Voraussetzungen für einen Wiederaufbau, der  nur langsam anlief, sich nach der Währungsreform 1948 allmählich  steigerte und erst mit der Neuweihe der wiederaufgebauten, zentralen  Christuskirche 1959 einen vorläufigen Abschluß fand. Es gelang jedoch  schon 1945, in allen Gemeinden sonntägliche Predigtgottesdienste anzu-  bieten, in welchen Räumen auch immer. Unter großer Mühe wurde  flaschenweise Abendmahlswein besorgt. Zunächst konnten nur Not-  standsarbeiten zur Beseitigung der größten Schäden und zur Bereitstel-  lung des dringendsten Raumbedarfs durchgeführt werden.  So berichtet z. B. die Gemeinde Wiemelhausen, daß unter Führung  der Gemeindeschwester und einer Bezirksfrau der Frauenhilfe in der  schwer beschädigten Melanchthonkirche ein „Raum unter der Beton-  decke der Orgelempore notdürftig für Gottesdienste hergerichtet“ wur-  de. Am Himmelfahrtstage 1945 fand der erste Gottesdienst in dieser  Notkapelle statt. „Es war ein mühsamer Weg durch die Jahre 1945/47. Wir  haben in der Notkapelle sehr frieren müssen ... Im Sommer war es in der  Notkapelle, die etwa 150 Sitzplätze hatte, in der aber oft 250 Menschen  versammelt waren, vor drückender Schwüle unerträglich. Bei Regen-  wetter floß der Regen unbekümmert quer durch den Raum. Wiederholt  fiel während des Gottesdienstes Putz von der Decke. Wir waren manches  Mal an der Grenze unserer Kraft ... Aber die Treue der Gemeindeglie-  der ... machte uns neuen Mut. Schwester Gretchen öffnete so manche  Tür und holte Handwerker herbei, bis die Notkapelle ein würdiges Kleid  trug. Unser Kirchmeister Schröer unterzog sich der Mühe, durch  wiederholte abenteuerliche Bettelfahrten zu den Sägewerken im Sauer-  land das erforderliche Holz für das Notdach zu beschaffen ...“ Die  261ber dıe ITreue der Gemeıindeglıe-
dereingewiesen waren. Im Pfarrhaus Uemmingen wohnten noch 1949 acht  Familien in zwölf Räumen. Die kirchliche Eingliederung der evangeli-  schen Flüchtlinge wurde erleichtert durch die gemeinsame Zugehörig-  keit zur bisherigen preußischen Landeskirche. Äußerlich konnten die  Bochumer Kirchengemeinden ihren neuen Gliedern nicht viel bieten;  ihre Gebäude waren zerstört, es fehlte an Mitarbeitern. Von 24 Kirchen  blieb nur eine bis auf Glasschäden an den Fenstern völlig erhalten, acht  dagegen waren total zerstört. In den Außenbezirken überstanden acht  Pfarrhäuser den Krieg, die übrigen 32 waren mehr oder weniger stark  beschädigt. 17 von 49 Gemeindehäusern, Kindergärten und sonstigen  Bauten waren schwer zerstört, nur drei unbeschädigt. In den Gemeinden  waren noch zwanzig Pfarrer und einige Laienprediger tätig, die übrigen  25 waren im Osten vermißt, befanden sich in Gefangenschaft oder hatten  sich aus Bochum abgesetzt. In der Altstadtgemeinde mit ihren zehn  Pfarrstellen gab es nur noch einen BK-Pfarrer und einen DC-Pfarrer, der  alsbald aus Altersgründen in den Ruhestand ging.  Das waren die äußeren Voraussetzungen für einen Wiederaufbau, der  nur langsam anlief, sich nach der Währungsreform 1948 allmählich  steigerte und erst mit der Neuweihe der wiederaufgebauten, zentralen  Christuskirche 1959 einen vorläufigen Abschluß fand. Es gelang jedoch  schon 1945, in allen Gemeinden sonntägliche Predigtgottesdienste anzu-  bieten, in welchen Räumen auch immer. Unter großer Mühe wurde  flaschenweise Abendmahlswein besorgt. Zunächst konnten nur Not-  standsarbeiten zur Beseitigung der größten Schäden und zur Bereitstel-  lung des dringendsten Raumbedarfs durchgeführt werden.  So berichtet z. B. die Gemeinde Wiemelhausen, daß unter Führung  der Gemeindeschwester und einer Bezirksfrau der Frauenhilfe in der  schwer beschädigten Melanchthonkirche ein „Raum unter der Beton-  decke der Orgelempore notdürftig für Gottesdienste hergerichtet“ wur-  de. Am Himmelfahrtstage 1945 fand der erste Gottesdienst in dieser  Notkapelle statt. „Es war ein mühsamer Weg durch die Jahre 1945/47. Wir  haben in der Notkapelle sehr frieren müssen ... Im Sommer war es in der  Notkapelle, die etwa 150 Sitzplätze hatte, in der aber oft 250 Menschen  versammelt waren, vor drückender Schwüle unerträglich. Bei Regen-  wetter floß der Regen unbekümmert quer durch den Raum. Wiederholt  fiel während des Gottesdienstes Putz von der Decke. Wir waren manches  Mal an der Grenze unserer Kraft ... Aber die Treue der Gemeindeglie-  der ... machte uns neuen Mut. Schwester Gretchen öffnete so manche  Tür und holte Handwerker herbei, bis die Notkapelle ein würdiges Kleid  trug. Unser Kirchmeister Schröer unterzog sich der Mühe, durch  wiederholte abenteuerliche Bettelfahrten zu den Sägewerken im Sauer-  land das erforderliche Holz für das Notdach zu beschaffen ...“ Die  261machte uUunNns Mut chwester Gretchen offnete manche
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Altstadt bekam als Schwelzer Spende eine Holzbaracke geschenkt, dıe
Notkirche hınter dem Rathaus

äahrend der außere Aufbau au Materialmangel schleppend anlıef,
kam dıie Wiederherstellung der kirchlichen Leitungsstrukturen schnell

In s1ieben Gemeinden bestanden och beschlußfahige resbyte-
ı1en In den uübrıgen zehn versammelten dıe geschäftsführenden
Pfarrer vier bıs acht 1mM Kirchenkampf bewahrte Gemeindeglıeder,
Presbyter Oder Bruderratsmitglıeder sıch. Diıiese ruppe konstituier-

sıch als Gemeindeausschuß, bıs ZU  a Neuwahl eiınes legalen
Presbyterı1iums die Leitung der Gemeinde wahrzunehmen.

Um die Zustimmung der Aufsichtsbehorden erlangen, sandte —

Superintendent OTrTtmMaAann eiıne Namens!iÄiiste der usschußmitglıeder
Er stellte daraufhın eine offizielle Genehmigungs- und Berufungsverfü-
gung aus, die zusätzliıch VO  - Prases Koch bestätigen heß DiIie
stenografische SCNHNTN1 dieser Verfugung Altenbochum ist datiert
VO Aprıl 1945 Der Beschluß der westfalıschen Kirchenleitung VO

ugust 1945 „ZUT rage der Neubildung der Presbyteriıen"” War

insoweıt VO den Bochumer Gemeılnden TWeEeggCNOMMMEIN S1e besaßen
legale, ZU 'Teıl vorlaufige Leitungsgremien, un:! nachdem auf dem
uüblichen presbyterial-synodalen Weg eiıne eUe Presbyter-Wahlordnung
erarbeıtet und beschlossen WAaärl, konnten 1948 dıe ersten ordentlichen
Presbyterwahlen seı1it Jahren stattfinden, aufgrund erer sıch ann die
westfalısche Landessynode konstitulerte

Im ubrıgen begann auch die britische Militarverwaltung die emo-
kratiıschen Reformen mıiıt einem Provisor1um: S1e stellte neben den VO

ihr eingesetzten Leıiter der Stadtverwaltung eınen vorlaufigen Stadtaus-
schuß, der aus zwolf polıtisch unbelasteten ersonen bestand, unter
ihnen Superintendent Ortmann un! Pfarrer Ludwig Greve VON der
alt-1lutherischen Gemeilnde ın amme Die beıden Manner leisteten
eınen ersten praktischen Beıtrag ZUI

Verantwortung der Kırche TÜr das öffentlıche Leben
DiIie Kreissynode ochum, die erstaunlıch bald, NUIr Zz7WwWel Monate ach

der deutschen Kapıtulation Julı 1945 ihrer ersten Nachkriegsta-
gung zusammentrat, wurde 1n dieses ema eingeführt uUrc eın
ausführliches „Wort ZU  — Lage“, das Pfarrer aul Bischoff aus amme
verfaßt hatte und NnUu vort{wrug. „Unser Volk ist ın eın abgrundtiefes,
außeres und inneres en! geraten  .  9 begann un! schilderte ann das
innere Eilend als „Gottesentfremdung‘, als vergeblichen Versuch, „dıe
ast der Schuld abzuschuüuttelnAltstadt bekam als Schweizer Spende eine Holzbaracke geschenkt, die  Notkirche hinter dem Rathaus.  Während der äußere Aufbau aus Materialmangel schleppend anlief,  kam die Wiederherstellung der kirchlichen Leitungsstrukturen schnell  voran. In sieben Gemeinden bestanden noch beschlußfähige Presbyte-  rien. In den übrigen zehn versammelten die geschäftsführenden BK-  Pfarrer vier bis acht im Kirchenkampf bewährte Gemeindeglieder,  Presbyter oder Bruderratsmitglieder um sich. Diese Gruppe konstituier-  te sich als Gemeindeausschuß, um bis zur Neuwahl eines legalen  Presbyteriums die Leitung der Gemeinde wahrzunehmen.  Um die Zustimmung der Aufsichtsbehörden zu erlangen, sandte man  an Superintendent Fortmann eine Namensliste der Ausschußmitglieder.  Er stellte daraufhin eine offizielle Genehmigungs- und Berufungsverfü-  gung aus, die er zusätzlich von Präses D. Koch bestätigen ließ. Die  stenografische Abschrift dieser Verfügung an Altenbochum ist datiert  vom 30. April 1945. Der Beschluß der westfälischen Kirchenleitung vom  24. August 1945 „zur Frage der Neubildung der Presbyterien“ war  insoweit von den Bochumer Gemeinden vorweggenommen. Sie besaßen  legale, zum Teil vorläufige Leitungsgremien, und nachdem auf dem  üblichen presbyterial-synodalen Weg eine neue Presbyter-Wahlordnung  erarbeitet und beschlossen war, konnten 1948 die ersten ordentlichen  Presbyterwahlen seit 14 Jahren stattfinden, aufgrund derer sich dann die  westfälische Landessynode konstituierte.  Im übrigen begann auch die britische Militärverwaltung die demo-  kratischen Reformen mit einem Provisorium: sie stellte neben den von  ihr eingesetzten Leiter der Stadtverwaltung einen vorläufigen Stadtaus-  schuß, der aus zwölf politisch unbelasteten Personen bestand, unter  ihnen Superintendent Fortmann und Pfarrer Ludwig Greve von der  alt-lutherischen Gemeinde in Hamme. Die beiden Männer leisteten  einen ersten praktischen Beitrag zur  Verantwortung der Kirche für das öffentliche Leben  Die Kreissynode Bochum, die erstaunlich bald, nur zwei Monate nach  der deutschen Kapitulation am 8. Juli 1945 zu ihrer ersten Nachkriegsta-  gung zusammentrat, wurde in dieses Thema eingeführt durch ein  ausführliches „Wort zur Lage“, das Pfarrer Paul Bischoff aus Hamme  verfaßt hatte und nun vortrug. „Unser Volk ist in ein abgrundtiefes,  äußeres und inneres Elend geraten“, begann er und schilderte dann das  innere Elend als „Gottesentfremdung“, als vergeblichen Versuch, „die  Last der Schuld abzuschütteln ... Unser Volk erstickt unter der Last,  wenn es nicht innerlich entlastet wird ... Helfen kann hier nur noch  einer: Christus ... Zu diesem einzigsten Arzt aller Menschen ... muß  unser haltloses, taumelndes Volk mit fester Hand geführt werden in  262Unser Volk erstiic untie der Last,
WenNnn nıcht innerlich entlastet WwITdAltstadt bekam als Schweizer Spende eine Holzbaracke geschenkt, die  Notkirche hinter dem Rathaus.  Während der äußere Aufbau aus Materialmangel schleppend anlief,  kam die Wiederherstellung der kirchlichen Leitungsstrukturen schnell  voran. In sieben Gemeinden bestanden noch beschlußfähige Presbyte-  rien. In den übrigen zehn versammelten die geschäftsführenden BK-  Pfarrer vier bis acht im Kirchenkampf bewährte Gemeindeglieder,  Presbyter oder Bruderratsmitglieder um sich. Diese Gruppe konstituier-  te sich als Gemeindeausschuß, um bis zur Neuwahl eines legalen  Presbyteriums die Leitung der Gemeinde wahrzunehmen.  Um die Zustimmung der Aufsichtsbehörden zu erlangen, sandte man  an Superintendent Fortmann eine Namensliste der Ausschußmitglieder.  Er stellte daraufhin eine offizielle Genehmigungs- und Berufungsverfü-  gung aus, die er zusätzlich von Präses D. Koch bestätigen ließ. Die  stenografische Abschrift dieser Verfügung an Altenbochum ist datiert  vom 30. April 1945. Der Beschluß der westfälischen Kirchenleitung vom  24. August 1945 „zur Frage der Neubildung der Presbyterien“ war  insoweit von den Bochumer Gemeinden vorweggenommen. Sie besaßen  legale, zum Teil vorläufige Leitungsgremien, und nachdem auf dem  üblichen presbyterial-synodalen Weg eine neue Presbyter-Wahlordnung  erarbeitet und beschlossen war, konnten 1948 die ersten ordentlichen  Presbyterwahlen seit 14 Jahren stattfinden, aufgrund derer sich dann die  westfälische Landessynode konstituierte.  Im übrigen begann auch die britische Militärverwaltung die demo-  kratischen Reformen mit einem Provisorium: sie stellte neben den von  ihr eingesetzten Leiter der Stadtverwaltung einen vorläufigen Stadtaus-  schuß, der aus zwölf politisch unbelasteten Personen bestand, unter  ihnen Superintendent Fortmann und Pfarrer Ludwig Greve von der  alt-lutherischen Gemeinde in Hamme. Die beiden Männer leisteten  einen ersten praktischen Beitrag zur  Verantwortung der Kirche für das öffentliche Leben  Die Kreissynode Bochum, die erstaunlich bald, nur zwei Monate nach  der deutschen Kapitulation am 8. Juli 1945 zu ihrer ersten Nachkriegsta-  gung zusammentrat, wurde in dieses Thema eingeführt durch ein  ausführliches „Wort zur Lage“, das Pfarrer Paul Bischoff aus Hamme  verfaßt hatte und nun vortrug. „Unser Volk ist in ein abgrundtiefes,  äußeres und inneres Elend geraten“, begann er und schilderte dann das  innere Elend als „Gottesentfremdung“, als vergeblichen Versuch, „die  Last der Schuld abzuschütteln ... Unser Volk erstickt unter der Last,  wenn es nicht innerlich entlastet wird ... Helfen kann hier nur noch  einer: Christus ... Zu diesem einzigsten Arzt aller Menschen ... muß  unser haltloses, taumelndes Volk mit fester Hand geführt werden in  262Helfen ann 1er Nnu och
eiNner: ChristusAltstadt bekam als Schweizer Spende eine Holzbaracke geschenkt, die  Notkirche hinter dem Rathaus.  Während der äußere Aufbau aus Materialmangel schleppend anlief,  kam die Wiederherstellung der kirchlichen Leitungsstrukturen schnell  voran. In sieben Gemeinden bestanden noch beschlußfähige Presbyte-  rien. In den übrigen zehn versammelten die geschäftsführenden BK-  Pfarrer vier bis acht im Kirchenkampf bewährte Gemeindeglieder,  Presbyter oder Bruderratsmitglieder um sich. Diese Gruppe konstituier-  te sich als Gemeindeausschuß, um bis zur Neuwahl eines legalen  Presbyteriums die Leitung der Gemeinde wahrzunehmen.  Um die Zustimmung der Aufsichtsbehörden zu erlangen, sandte man  an Superintendent Fortmann eine Namensliste der Ausschußmitglieder.  Er stellte daraufhin eine offizielle Genehmigungs- und Berufungsverfü-  gung aus, die er zusätzlich von Präses D. Koch bestätigen ließ. Die  stenografische Abschrift dieser Verfügung an Altenbochum ist datiert  vom 30. April 1945. Der Beschluß der westfälischen Kirchenleitung vom  24. August 1945 „zur Frage der Neubildung der Presbyterien“ war  insoweit von den Bochumer Gemeinden vorweggenommen. Sie besaßen  legale, zum Teil vorläufige Leitungsgremien, und nachdem auf dem  üblichen presbyterial-synodalen Weg eine neue Presbyter-Wahlordnung  erarbeitet und beschlossen war, konnten 1948 die ersten ordentlichen  Presbyterwahlen seit 14 Jahren stattfinden, aufgrund derer sich dann die  westfälische Landessynode konstituierte.  Im übrigen begann auch die britische Militärverwaltung die demo-  kratischen Reformen mit einem Provisorium: sie stellte neben den von  ihr eingesetzten Leiter der Stadtverwaltung einen vorläufigen Stadtaus-  schuß, der aus zwölf politisch unbelasteten Personen bestand, unter  ihnen Superintendent Fortmann und Pfarrer Ludwig Greve von der  alt-lutherischen Gemeinde in Hamme. Die beiden Männer leisteten  einen ersten praktischen Beitrag zur  Verantwortung der Kirche für das öffentliche Leben  Die Kreissynode Bochum, die erstaunlich bald, nur zwei Monate nach  der deutschen Kapitulation am 8. Juli 1945 zu ihrer ersten Nachkriegsta-  gung zusammentrat, wurde in dieses Thema eingeführt durch ein  ausführliches „Wort zur Lage“, das Pfarrer Paul Bischoff aus Hamme  verfaßt hatte und nun vortrug. „Unser Volk ist in ein abgrundtiefes,  äußeres und inneres Elend geraten“, begann er und schilderte dann das  innere Elend als „Gottesentfremdung“, als vergeblichen Versuch, „die  Last der Schuld abzuschütteln ... Unser Volk erstickt unter der Last,  wenn es nicht innerlich entlastet wird ... Helfen kann hier nur noch  einer: Christus ... Zu diesem einzigsten Arzt aller Menschen ... muß  unser haltloses, taumelndes Volk mit fester Hand geführt werden in  262Zu diesem einzıgsten Arzt aller MenschenAltstadt bekam als Schweizer Spende eine Holzbaracke geschenkt, die  Notkirche hinter dem Rathaus.  Während der äußere Aufbau aus Materialmangel schleppend anlief,  kam die Wiederherstellung der kirchlichen Leitungsstrukturen schnell  voran. In sieben Gemeinden bestanden noch beschlußfähige Presbyte-  rien. In den übrigen zehn versammelten die geschäftsführenden BK-  Pfarrer vier bis acht im Kirchenkampf bewährte Gemeindeglieder,  Presbyter oder Bruderratsmitglieder um sich. Diese Gruppe konstituier-  te sich als Gemeindeausschuß, um bis zur Neuwahl eines legalen  Presbyteriums die Leitung der Gemeinde wahrzunehmen.  Um die Zustimmung der Aufsichtsbehörden zu erlangen, sandte man  an Superintendent Fortmann eine Namensliste der Ausschußmitglieder.  Er stellte daraufhin eine offizielle Genehmigungs- und Berufungsverfü-  gung aus, die er zusätzlich von Präses D. Koch bestätigen ließ. Die  stenografische Abschrift dieser Verfügung an Altenbochum ist datiert  vom 30. April 1945. Der Beschluß der westfälischen Kirchenleitung vom  24. August 1945 „zur Frage der Neubildung der Presbyterien“ war  insoweit von den Bochumer Gemeinden vorweggenommen. Sie besaßen  legale, zum Teil vorläufige Leitungsgremien, und nachdem auf dem  üblichen presbyterial-synodalen Weg eine neue Presbyter-Wahlordnung  erarbeitet und beschlossen war, konnten 1948 die ersten ordentlichen  Presbyterwahlen seit 14 Jahren stattfinden, aufgrund derer sich dann die  westfälische Landessynode konstituierte.  Im übrigen begann auch die britische Militärverwaltung die demo-  kratischen Reformen mit einem Provisorium: sie stellte neben den von  ihr eingesetzten Leiter der Stadtverwaltung einen vorläufigen Stadtaus-  schuß, der aus zwölf politisch unbelasteten Personen bestand, unter  ihnen Superintendent Fortmann und Pfarrer Ludwig Greve von der  alt-lutherischen Gemeinde in Hamme. Die beiden Männer leisteten  einen ersten praktischen Beitrag zur  Verantwortung der Kirche für das öffentliche Leben  Die Kreissynode Bochum, die erstaunlich bald, nur zwei Monate nach  der deutschen Kapitulation am 8. Juli 1945 zu ihrer ersten Nachkriegsta-  gung zusammentrat, wurde in dieses Thema eingeführt durch ein  ausführliches „Wort zur Lage“, das Pfarrer Paul Bischoff aus Hamme  verfaßt hatte und nun vortrug. „Unser Volk ist in ein abgrundtiefes,  äußeres und inneres Elend geraten“, begann er und schilderte dann das  innere Elend als „Gottesentfremdung“, als vergeblichen Versuch, „die  Last der Schuld abzuschütteln ... Unser Volk erstickt unter der Last,  wenn es nicht innerlich entlastet wird ... Helfen kann hier nur noch  einer: Christus ... Zu diesem einzigsten Arzt aller Menschen ... muß  unser haltloses, taumelndes Volk mit fester Hand geführt werden in  262MU.
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aktıver uße eingeleıtet durch eın seelsorgerliches, helfendes, klaren-
des un!' reinigendes Wort, welches ın eiıner gemeinsamen einmutiıgen
Anrede evangelıscher und katholischer 1SCHNO{ie das deutsche olk
gerichtet werden moge  06 Bischoff forderte eine „umfassende, tıefe
Gewissensforschung‘“: „Not tut eın Wort, welches die todlıchen
Geschwure aufschneidetaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263die Wunden auswaschtaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263die Bruchigkeıit
der Fundamente aufweist, auf denen WIT ın den erg  zZe: Jahren

bauen versucht aben  “ aber auch „eıne Warnung VOI Verkrampfung
und Verstoßung“.

Weıiıter bedurtfe es „einer Antwort auf die rage Was meın Gott mıiıt
diesem Zusammenbruch Nnser olk wurde zuruckgewlesen
un verwortfen, als es seınen Weg ging ohne Achtung VOIL Gottes
Wort und o rucksichtlos Menschen un:! Olker,
Wahrheit un! ecaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263Alte, Tranke und Schwache, ın der
Befolgung eıner reinen acht- und Gewaltpolitik“.

Zur Gewissensforschung un! Tkenntnis VoNn Gottes Gerichtsurteil
MUSSEe als Drıttes eın Schuldbekenntniıs treten, „der personlichen Schuld
der einzelnen und der gemeınsamen Schuld des ganzen Volkesaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263Der
Versuch, eine Kollektivschuld leugnen, wurde eın entscheıdender,
verhängniısvoller Irrweg se1ln,aktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263wurde vielmehr dıe letzte Moglichkeıt
un rundlage echter Umkehr zerstoren Die letzte Solıdarıtat 1
gemeınsamen ITragen UunNnseIes Schicksals und 1N1Seiel! Sch Eın
klares Schuldbekenntnis ermoOglıche die klare Annahme des gottlıchen
Gerichts, un:! dem wurde eın klares Neın den biısherigen egen ohne
Gott un! eın klares Ja egen mıt Gott folgen; dieser Weg der
Buße werde 1 Gnadenzuspruch ottes Seın 1e1 finden.

Bıschoff appelliıerte ann nochmals dıe Kırchenleıtungen: „Die
moOglıchst konkrete inhaltlıche Gestaltung er wesentliıchen Stucke
christlicher Buße 1ın nwendun auf olk ist Au{fgabe un!' 15S107
der Oberhirten un! Bischofe der christliıchen Kırchen Deutschlands S1e
sınd au gerufen un! legitimiert VO  } dem Herrn der Kırche Jesus
Christus. Sıie sınd ın ihrer esamtheiıit auch dıe legıtiımen wesentlichen
KReprasentanten un: achwalter unseTes Volkes.“

DiIie uße SOo. ın der ırche begınnen „Eine 1ın sıch selber bußfertige
ırche soll dıe Knle beugen und In der Buße vorangehen un! dem ganzen
Volk Was das he1ißt eın Volk tut Buße Das WITd nNn1ıCcC mıiıt einem
einzelnen Bußakt rledigt se1n, sondern das WwIrd der Inhalt der kom-
menden TE un!' Jahrzehnte Seın eiıne seelsorgerliche Tbeıt er
chrıistlichen Kırchen unseTITenm Volk, eine Tbeıt VO  } och nıcht
uberblickendem mfang, eın Schuttaufraumen dem Schutthaufen
zusammengebrochener menschlicheraktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263Idealeaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263Selbstherrlicaktiver Buße ... eingeleitet durch ein seelsorgerliches, helfendes, klären-  des und reinigendes Wort, welches in einer gemeinsamen einmütigen  Anrede evangelischer und katholischer Bischöfe an das deutsche Volk  gerichtet werden möge.‘“ Bischoff forderte eine „umfassende, tiefe  Gewissensforschung“:  „Not tut ein Wort, welches die tödlichen  Geschwüre aufschneidet ... die Wunden auswäscht ... die Brüchigkeit  der Fundamente aufweist, auf denen wir in den vergangenen Jahren ...  zu bauen versucht haben“, aber auch „eine Warnung vor Verkrampfung  und Verstoßung“.  Weiter bedürfe es „einer Antwort auf die Frage: was meint Gott mit  diesem Zusammenbruch  i  ”7  Unser Volk..  wurde zurückgewiesen  und verworfen, ... als es ..  seinen Weg ging ohne Achtung vor Gottes  Wort und Gebot, rücksichtlos gegen Menschen ..  und Völker, gegen  Wahrheit und Recht... gegen Alte, Kranke und Schwache, in der  Befolgung einer reinen Macht- und Gewaltpolitik“.  Zur Gewissensforschung und Erkenntnis von Gottes Gerichtsurteil  müsse als Drittes ein Schuldbekenntnis treten, „der persönlichen Schuld  der einzelnen und der gemeinsamen Schuld des ganzen Volkes ... Der  Versuch, eine Kollektivschuld zu leugnen, würde ein entscheidender,  verhängnisvoller Irrweg sein, ... würde vielmehr die letzte Möglichkeit  und Grundlage echter Umkehr zerstören: Die letzte Solidarität im  gemeinsamen Tragen unseres Schicksals und unserer Schuld.“ Ein  klares Schuldbekenntnis ermögliche die klare Annahme des göttlichen  Gerichts, und dem würde ein klares Nein zu den bisherigen Wegen ohne  Gott und ein klares Ja zu neuen Wegen mit Gott folgen; dieser Weg der  Buße werde im Gnadenzuspruch Gottes sein Ziel finden.  Bischoff appellierte dann nochmals an die Kirchenleitungen: „Die  möglichst konkrete inhaltliche Gestaltung aller wesentlichen Stücke  christlicher Buße in Anwendung auf unser Volk ist Aufgabe und Mission  der Oberhirten und Bischöfe der christlichen Kirchen Deutschlands. Sie  sind dazu gerufen und legitimiert von dem Herrn der Kirche Jesus  Christus. Sie sind in ihrer Gesamtheit auch die legitimen wesentlichen  Repräsentanten und Sachwalter unseres Volkes.“  Die Buße solle in der Kirche beginnen: „Eine in sich selber bußfertige  Kirche soll die Knie beugen und in der Buße vorangehen und dem ganzen  Volksagen, ... was das heißt: ein Volk tut Buße. Das wird nicht mit einem  einzelnen Bußakt erledigt sein, sondern das wird der Inhalt der kom-  menden Jahre und Jahrzehnte sein: eine seelsorgerliche Arbeit aller  christlichen Kirchen an unserem Volk, eine Arbeit von noch nicht zu  überblickendem Umfang, ein Schuttaufräumen an dem Schutthaufen  zusammengebrochener menschlicher ... Ideale ... Selbstherrlichkeit ...  und Totalitätsansprüche.“ „Am Anfang dieser aktiven Bußarbeit müsse  ein „einmaliger Bußakt“ stehen: „Ein Bußtag mit der Verlesung eines  263un! Totalıtatsanspruche.“ „Am Anfang dieser aktıven Bußarbeit mUsSsse
eın „einmalıger Buß stehen AI Bußtag mıit der Verlesung eines
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gemeinsamen Hirtenbriefes moglıchst der Oberhirten aller christliıchen
Kiıirchen Deutschlands.“

Abschließend begrundete Bıschoff seınen Aufruf ZUTr: uße mıit dem
Wachteramt der Kirche gemaß Heseki1el - M0 „Du Menschenkind, ich
habe dich ZU achter gesetzt ber das Haus Israe Dıesmal urie
eın ersagen der Kırchen WI1e 1933 en; dem ‚unter die Morder
gefallenen“ Volk mMUSSe dıie Christenheit eın barmherziıger Samariter
werden.

Die Synodalen, Manner, die WI1e aul 1SCHNO Zzwolf Jahre lang Not
unast des Kirchenkampfes un des Krlieges hatten, beschlos-
SC  } ach grundlicher Aussprache einmutig: nIn der außeren und inneren
Not NSsSeIes eutschen olkes bıttet dıie Synode den Herrn Prases

Koch, Herrn Pfarrer VO  - Bodelschwingh un! die Miıtglieder der
Leıtung der westfalıiıschen Provınzlalkırche, mıt uhrenden annern
beıder Konfessionen 1ın Verbindung treten, Inhalt und orm eiınes
reiniıgenden, klarenden, helfenden und seelsorgerlichen Wortes
beraten, 1n welchem dıe Christenheit Deutschlands un das a  C
deutsche olk 1ın gemeınsamer nrede aktıver Buße aufgerufen un
angeleıtet WwIrd Synode bıttet, ihren Beschluß Urc den Überbringer
esselben mundlıch begrunden un! erlautern durfen.“

Bıschoff hat Seın Bußwort dem Prases Koch VOor.  gen Er hat
dem katholischen Erzbischof ager gegeben, der versprach, ZU  —
Fuldaer Bischofskonferenz mıtzunehmen. SC  1e.  ıch ist Bischoff OLZ
der zerstorten Verkehrsverbindungen auf abenteuerlichen Wegen ach
Treysa gefahren, als ort nde August 1945 entschiıeden wurde ber dıie
eUue orm der EK Der dıe Kirchenfuhrer hatten keıne eıt fur ihn,
un fuhlte sıch 1ın Solıdarıtat mıt Martın Nıemoller auf verlorenem
Posten Das Stuttgarter Schuldbekenntnis VO Oktober 1945
dagegen gab i1ıhm Mut

Er sıch inzwıschen mıiıt anderen Synodalen aktıv der
rundung der CD  < beteıilıgt, dıe eptember 1945 1mM Bochumer
Par.  aus als Christlich-Demokratische Volksparteı begann Dieser
Grundung Wal erstmalıg eine Verbindung zwıschen katholıschen ol1-
tikern des sogenannten „Wattenscheider Kre1ises  c un eıner evangeli-
schen Gruppe den Bochumer CVJM-Vorsıtzenden Tilman Beckers
voraufgegangen. Anschließend gehorte Bıschoff der rheiniısch-west-
falıschen Programmkommiss1ıon un!' half, auch den Bochumer Ortsver-
band der CD  = 1Ns Leben rufen

Nachdem die Miılıtarreglierung den provıisorıschen Bochumer adt-
ausschuß UrcC Vertreter der NEeUuUu gegrundeten Parteien un!' verschle-
dener Berufsgruppen erweıtert hatte, wahlte dıie eue Stadtvertretung

Marz 1946 'Tilman Beckers mıit StimmenZOberbur-
germelster. och die Briıten entschieden sıch au  N Gruüunden, dıe nıcht
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bekanntgegeben wurden, fur den unterlegenen D-Kandıdaten Wiıllı
eldmacher, der annn auigrun der ordentliıchen Kommunalwahlen
VO Oktober 1946 als berburgermeıster bestätigt wurde Kurz ach
dieser Bruskierung ihres promınenten Mitgliedes 'Tilman Beckers, der
spater ZUI westfalıschen Kırchenleıtung gehorte, Lrat dıie Kreissynode
ochum 31 Marz 1946 ihrer zweıten Nachkriegstagung
INe  S Al Bischoffs Antrag, der das Stuttgarter Schuldbekenntnis „e1n
tapferes un glaubiges Wort“ nannte, dankten dıe Synodalen dem Rat
der EK fur dieses Wort und uübernahmen eEsSs ausdrucklich als eigene
Erklaäarung. Daruber hinaus forderten sS1e weıtere OoOnkreie Folgerungen
fur das offentlıche un! kirchliche Leben, dıe uße fruchtbar werden

lassen S1e unterstutzten dabe!1 dıie nhegen des „Herner Kreıises“,
eiıNer ruppe VO  - arrern und Laıen, dıe Geist und Zielsetzung der
Bekennenden ırche 1n den Aufbau der westfalıschen Landeskirche
einbringen wollte un! der auch Bochumer ynodale gehorten.

Die Provınzlalsynode hat alle Bochumer Anregungen verarbeıtet In
ihren Julı 1946 beschlossenen Worten „Von der uße der ırche
un der Erneuerung des offentlıchen Lebens“, ZUT „Neuordnung VO  -

Staats- un:! Wiırtschaftslieben"“ und ber dıie „Geltung der Gebote ottes
1M prıvaten un! offentlıchen Leben“.

Das Erbe der Bekennenden Kırche
Theologisch gefullte Begriffe wWwW1e „Bußruf“ oder „Wachteramt“ geho-

TE  ; ZU. edankengut der Bruderrate, auch die elhebDbtie Redewelse VO

„Wort“ der Kirche, dıie sıch och ange 17 Sprachgebrauch der Synoden
erhalten un abgenutzt hat Was ach 1933 ne  e als Auftrag der Christen-
eıt aa un! Gesellschaf!i erkannt worden War dıe krıtische
Begleıtung der Öffentlichkeit 1n der pannung zwıschen Soliıdarıtat un
egenuber den Ablösungsproze VO gewohnten unreflektier-
ten Staatskırchentum 1ın eben dem aße gefordert, als der natıonalso-
zialıstısche aa das Evangelıum ablenhnntie un: kırchliıche Erklarungen
nıcht mehr 1ın dıe Medien ufnahm Nach 1945 orie INa  ; wıeder auf dıe
Kırche DiIie uberlebende Bekennende Gemeıilnde Lrug das Siegeszeichen
des Wiıderstandes

Im nuchternen Bochum heßen der Überlebenskampf VOT der Wah-
rungsreform un die Eirfordernisse des kırchliıchen Alltags keinen Raum
fur esondere BK-Aktivıtaten Ooder Slegesfelern. Im Gegenteıil. Bischoff
gerliet z B mıt seinem „Bußruf“ ın eın schlechtes 1C als 1
Presbyteriıum amme zwıschen iıhm un! seıinem mtsbruder Robert
Bach, der 1948 Superintendent wurde, einem Meınungsstreıt daruber
kam, Was enn „aktıve Buße“ praktıisch bedeute Am Ta eiINes
zeıtweıiılıg deutschchristliıchen, aber die Gemeinde sehr verdienten
Kırchmeisters tellte Bischoff dessen C-Zugehorı  eıt un Gottes
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Gerichtsurteıil, Was Bach als gesetzliches Christentum un!' Lieblosigkeıt
ansah Das WarTr der egınn eines Jahrelangen theologischen Streites
un Beteılıgung der Presbyter, der Bochumer Pfarrerschaft, der
Kırchenleıtung und einıger Theologieprofessoren; zuletzt konnte INa  - 1n
ochum das Wort „Buße“ niC mehr horen

Die eısten Bochumer astoren hatten uüuberdies den Kırchenkampf
U  — verstanden als Wiıderstand den innerkirchlichen Machtan-
spruch der Nazıs un als Tdulden elınNnes zunehmenden antıkırchlichen
Druckes ÜUrc den Apparat VO  - Staat un! Parteı Als das 1U alles
fortgefallen WAaT, nahmen S1e dankbar dıe gewohnte Gemehnndearbeıt ın
Verkundigung, Unterweisung und Seelsorge wleder auf, wobel S1e ihre
Kirchenkampferfahrungen selbstverstäandlich einbrachten.

Derjenige, der bewußt das Tbe der Bekennenden Kırche orderte,
War obert Bach Dazu pradestinierte ıhn ScCHNhonNn seiıine Herkunft aus dem
Wuppertal, sSeın reformiertes Bekenntnıiıs, sSeıin Diıenst als Leıiter der
theologıschen Arbeitsgemeinschaft der Bochumer Pfarrer un:! sSe1ine
Erfahrungen als etireuer der BK-Hilfsprediger. Eiıner seliner Ansatz-
punkte 1Kampf fuür Reform un!' Restauratıion der ırche War die
Entwicklung der westfalıschen Provınzlalkırche einer Landes-
kırche mıt Kırchenleıtung, Landessynode und Überarbeitung der altehr-
wurdıgen presbyterlal-synodalen Kırchenordnung. 1eser Prozeß VeIl-

langte standıg Entscheidungen daruber, Was enn Hu als Frucht des
Kiırchenkampfes beıbehalten werden mMUuSse Dies aßt sıch den
Verhandlungen der Kreissynode Bochum verfolgen.

1945 referierte Bach Der „Unsere Verantwortung un! uUuNnseIe Wun-
sche fur die eUe Leıtung NSeIel evangelıschen ırche  “ Ihre Ausspra-
che zusammenfassend beschloß die Synode „Kreissynode richtet dıe
vorlaufige Kirchenleitung der Kirchenprovınz Westfalen dıe drıngende
e, sıch be1l der Wiederherstellung eiıner geordneten Kırchenleıtung
und be1l der Bereinigung NseIrer rheinısch-westfalischen Kırchenord-
Nnung mıit erI dafur einzusetzen, daß UuUNnseIiIe Kırchenprovınz 1mM
usammengehen mıiıt der rheiniıschen ırche eiıne bekenntnisgebundene
Leıtung und eiıne eın presbyterlal-synodale OÖrdnung erhalt, dıe VO  ®
allen Temden Bestandteıilen befreıt ist un!' mıiıt Artıkel der Verfassungs-
Urkunde TNsSs mac. „Die Kırche aut sıch Au der Gemelnmde auf.“
Dazu erscheınt die volliıge Beseıtigung der Konsıstorlalverfassung NOot-
wendig W1e auch dıe Beseıtigung der großeren Gemeindevertretung,
wenigstens 1n ihrer bısherigen Oorm  06 Diese ıtten Sınd ja annn auch
erfullt worden.

1946 berliet dıe Synode ausfuhrlich ber den Entwurf eıner en

Presbyterwahlordnung. Durch die Debatte ZOg sıch W1e eın Faden
die Trage, ob INa  ® sıch och als Kıirche der Getauften (Volkskıirche) Oder
als ırche der laubenden (Freıkırche) verstehe. Der alte, scharfsınnıge
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Pfarrer Lichtenthaler aus Langendreer sah 1n dem Entwurf eine „Schier
unerträgliche pannun zwıschen Idealısmus un:! Realıtat", eın Elaborat
VO TUunNen Tisch her; es Se1 ıhm unmoglıch kontrollieren,
welches Gemeindeglied sich „treulıch Wort un: Sakrament“
un:! somıiıt die Qualifikation als Wahler erfulle Wıe WITr eute wl1ssen, SINd
inzwischen jene qualifizierenden Bedingungen fur das aktıve un:!
passıve Wahlrecht 1ın unNnseIell Gemeinden wıeder abgebau worden.
Lichtenthaler sah 1n ıhnen eine nıcht mehr notwendige Sıcherung
cdıe Deutschen Christen, Pfarrer Baumer AUs Linden dıe Gefahr eıner
autoritaren Zensur 1ın Glaubensfragen. Tılman Beckers dagegen hielt
den Rekurs auf dıe erwiesenermaßen glaubenstreuen Gemeindeglieder
fur unverzichtbar, Wenn enn eın wirkliches Fundament gele
werden So Ahnlich ontrovers, aber sachlıch ist bıs ZUT Einfuüuhrung
der revıdierten Kirchenordnung 1953 dıe Formulı:erungen und amı

das esen der Kirche worden.
och eın anderes TrTbe des Kirchenkampfes se1 erwaähnt, das 1n den

ersten Nachkriegsjahren dıe Gemuter erregte die Konfessionsfrage.
Bekanntliıch sıch die eutschen Lutheraner schwer, dıe Erklarung
der BK-Synode VO  - armen 1934 als verpflichtendes Bekenntnis anz

erkennen In der Forderung der Bochumer Kreissynode 1945 ach eiıner
bekenntnisgebundenen Kirchenleıtung WITrd das Problem wıeder SPUT-
bar An welches Bekenntnis sollte S1e enn gebunden Seıin Lutherisch,
reformiert oder uniert? Und Was bedeutet Union? Verwaltungsunilon,
foderatıve Unıion, Konsensusunilon? In Bochum vertrat damals Pfarrer
ılhelm Schmidt VO.  - der Melanchthonkirche vehement die Anlıegen
des Luthertums Fur dıe Konsensusunıon seizie sıch neben Bach
esonders Pfarrer Gerhard edeke aus Dahlhausen, der ach 19438 1ın das
Landeskirchenamt berufen wurde, mıiıt ustiımmung fast aller anderen
Bochumer astoren eın, wiewohl Gemeinden un:! astoren überwıegend
den lutherischen Bekenntnisstand besaßen Der Streıt Warlr heftig
Zeitweilıg kundiıgte Schmuidt die Abendmahlsgemeinschaft auf. Noch
1960 be1l Einfuhrung der Agende War dieser dezıdierte Konfess10-
nalısmus spurbar.

Doch das ormale Gemeindeleben beruhrte das es nıcht „Kırchen-
kampf un! Bekenntniskirche“ wurden schnell nostalgıschen Begri1f-
fen, fur die altere Generation etwas WI1e die Erinnerung glücklich
überstandene Schlachten fur alte Krieger. Und dıe Besiıegten verschwan-
den einfach VOI)l der ıldflache

Das Ende der Deutschen Chriısten
Daß ach der Kapitulatıon cdıe „Parteigenossen“ untertauchten un:!

daß angeblich „niemand aIiuUur gewesen“ sel, wıird eute gern behauptet.
el WITd jedoch vergesSScCnN, daß viele ehemalıge Nazi-Funktionare
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verhaftet wurden und fuür Monate 1ın Gefangenenlagern hausen mußten.
Martın Reckert, Pastorensohn aus Bochum-Wiıemelhausen, Wehr-
machtspfarrer un! einıge Wochen vertretungsweıse 1mMm pfarrerlo-
SsSeNMN eıtmar atıg, wurde VO  - Prases Koch beauftragt, die Lagerseelsorge
undiesen Mannern wahrzunehmen Vom Maı 1946 WarTr fast eın
Jahr lang 1 Internj:erungslager Recklinghausen atıg

Bald setzte auch dıe VOoNn den Allnerten gewunschte Entnazıfizierung
eın, dıe 1MmM nachhinein als gescheıter bezeiıchnet WIrd, die aber doch den
Betroffenen manche unangenehme Stunde ereıte hat, zumal ja bıs
eute fast unmoglıch ist, 1 Einzelfall das Gemisch aus Idealısmus,
Dummheıt, Kadavergehorsam, Brutalıtat und anderen Phanomenen
entwirren, das den sımplen Nationalsozialisten kennzeichnete. Viele
„Ehemalıge“ baten ihre (Gemelındepfarrer eine entlastende Besche!1-
nıgung, den sogenannten „Persilschein", un! beantragten gleichzeıltig
dıe Wiıiederaufnahme In dıe ırche, dıe sS1e ach 1933 eılıg verlassen
hatten. Pfarrer unlmann In emmiıngen, der unter den Dıffamilerungen
UrcC Deutsche Christen un: artelı sehr gelıtten hat, erza spater,
daß dıie Gesprache mıiıt solchen Bıttstellern fur iıhn esonNders qualend
und oft peıinlıch SEWeESECN selen Die ırche durfte die Entnazifizierung
der Pfarrer selbst durchfuhren; jeder VO  ; uns TEl Fragebogen
auszufuüullen un dıie entsprechenden usschusse 1ın Bıelefeld bzw
Dortmund einzusenden, dıie dıe Entlastung erteıiılten

Die eutschen Chriıisten den Gemeindegliedern un! Presbytern
hatten sıch schon waäahrend des Krıeges Lalr gemacht; bel Krıegsende gab

S1Ee einfach nıcht mehr DIie C-Pfarrer dagegen och nhaber
ihrer Pfarrstellen

Eın Ooder zwel erklarten der Ordinationsauftrag verpflichte S1e
weıter ZU Dienst 1ın ihrer Gemeıilnde Es hat 1ın ochum ab 1933
insgesamt C-Pfarrer (von insgesamt Pastoren) gegeben Von
diesen eianden sıch Anfang 1945 bereıts 1er 1M KRuhestand, Zzwel heßen
sıch Isbald emeriıtleren, zwel als oldaten gefallen, sechs
och nıcht heimgekehrt. ber dıe geringen Aktiıivıtaten der wel 1n
ochum befindlıchen DC-Pfarrer genugten, das Presbyteriıum Weıit-
INaTlr einem Scharien ntrag dıie Synode 1945 veranlassen

„Synode wolle eschlıeßen, daß die C-Pfarrer, gleichvıel welcher
Schattierung, endgultıg aus ihren Amtern entiern werden be1l gleichze1-
ıger perrung der enalter bıs dem Zeıtpunkt, da die Provınzlal-
Synode ın dieser Angelegenheıt ihre Beschlusse gefaßt hat.“ In der
Begrundung WITd das Sundenregister der Deutschen Christen
aufgelıstet, gleichgultig, ob S1e Z  — hurınger iıchtung oder
den Gemäßigten gehorten: Krıegshetzer selen S1e SeEWeESECN, blınden
Gehorsam gegenuber der Nazı-Regierung hatten S1e gepredigt, schwere
Blutschuld auf sich geladen; S1e hatten den ubermachtigen neuhe1dn1-
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Schen aa unterstutzt, selen der Kirche ın den ucken gefallen un:
tatkraftıg etieur gewesecn Kampf die Bekenntnisgemeıinden;
AIr Beteiıligung ya dem unchristliıchen un! unbiblischen Kampf

die Juden“ selen sS1e „mitschuldıg geworden dem 'Tod VOoN

Mıillıonen uden  “
DıIie Synode wunschte War diese zugespitzten Formul:erungen

überarbeıten, WarTr sıch aber darın ein1ıg DC-Pfarrer dürfen nıcht mehr
amtieren! Die Sache wurde geklart durch dıe „Ordnung fur das erfah-
TE  — be1 Verletzung VO  5 Amtspflichten der Geistliıchen“, dıie VONn der
Kirchenleitung ugust 1945 verabschiedet wurde Alle westfalı-
schen C-Pfarrer wurden 1n den folgenden onaten einer eingehenden
Prufung durch theologısche Kommiıssionen unterzogen un danach 1ın
den me1ılsten Fallen Ve ach Bochum ist keıner dieser Manner
zurückgekehrt. Dort wurden S1e ach den anfanglıchen Anklagen
einfach totgeschwiegen. Mır ist nıcht bekannt, daß die obsiegenden
K-Pfarrer auch NUur versucht hatten, dıie sachlichen un!' personlichen
Streitpunkte 1mM Zeichen der Versohnung aufzuarbeıten. SO weıt ging
Buße nıcht

Im ubrıgen zeıgte — sıch auch erstaunlich dıstanzıert egenuber
dem 1947 Aus der Emigration 1n England heimkehrenden Pfarrer Hans
Ehrenberg jJudischer bstammung, der 1937 genotigt worden WAarT, Selin
Altstadt-Pfarramt niederzulegen. Seine en Freunde empfingen ihn
ZW al ın der Pfarrkonferenz mıiıt großer Ruhrung, INa  ; edachte seiner
Verfolgungen, aber eine Pfarrstelle fand sıch weder 1ın ochum och ın
ganz Westfalen fuüur ihn och erschiıen och haufig 1ın ochum als
Mıtarbeıiter 1mM Volksmissionarıschen Amt, Or allem als Leıter VON

Freızeıten, ın enen sıch Polıitiker, Wiırtschaftler, Gewerkschaftler un:!
Kırchenleute, uberhaupt „Jedermann” begegneten, eın Eıinstieg 1ın die
spatere Akademıile- und Sozlalarbeıt der Landeskırche

Anknüpfen und eues
In den Gemeıilnden wurde dıe Arbeıt wlieder aufgenommen, sowelıt

der anfanglıch große Mangel aumen, Personal un eld erlaubte
Dabe!l mußte siıch der kirchliche Unterricht dem Schichtunterricht der
Schule NDassSCIl, dıie wenigen och stehenden Schulgebäude wurden
VOI - un! nachmıttags genutzt Kaum vorstellbar ist eute dıe unbegrenz-
te Einsatzbereıitschaft, die Improviısationskunst un! antasıe be1l der
Überwindung VO Hindernissen, auch dıie Fahigkeıt ZU „Organıiısıeren“
1mM doppelten Sinn, die damals VOI allem dıe Frauen un Jugendlichen
entwickelten: und das es be1ı geringer Verpflegung un! großer
Wohnungsnot

Ahnlich tatkraftıg W1e€e ın den Gemeılnden gng auch auf den
Arbeitsfeldern des Kirchenkreises Dem Pfarrermangel kriegsgefan-
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gen«t astoren, blockierte DC-Pfarrstellen ersucht: an mıt Hiılfe der
Ostpfarrer abzuhelfen; wurden dıie aus den polnısch gewordenen
Ostprovınzen ın den Westen gefluchteten astoren genann(t, dıe
zunachst u eınen Beschäftigungsauftrag erhalten konnten nNntier
ihnen sSe1 Martın Euıtner hervorgehoben, der Aaus Breslau kam und jJahrlıch
ZHımmelfahrtstag Schlesiertreffen 1ın Uemmingen veranstaltete DiIie
Kaufmanniıschen Schulen 1ın ochum holten ıhn, den einstigen Jugend-
pfarrer, als ersten Religionslehrer ach dem Krıeg ın iıhr Kollegium

Im Bereıich Kiırche-Schule wurde auch manches Neue gewagt
Pfarrer gena Aaus Werne und dıe au  N der ommMmerschen Evakulerung
heimgekehrte Vıkarın Schonhals entwıckelten eiıne uhende atecheti-
sche Arbeıt mıt Relıgionslehrern er Schularten und parallel azu dıe
gern en  MenNeE Schulung VOI)l Helfern fur den Kındergottesdıienst.

eues fand sich auch ın der Jugendarbeı der CVJM-Sekretar Frıtz
Zaretzke setzte sıiıch mıiıt den anderen Jugendverbäanden der eıfrıg
fur dıie TUNdUN;: des Stadtjugendringes ochum e1n; den ersten
Stadtjugendpfleger Voigt stellte dıie Evangelische Jugend

Stadt- un! Bezirksverband der Frauenhilfe standen fast unmıiıttelbar
ach der Kapıtulation wieder oll ZUF Verfugung un! setizten sıch Zuerst
1n der Bahnhofsmission e1ın, als immer großere Fluchtlings- und Umsıed-
lerstrome das Ruhrgebiet erreichten. Selbst die annergruppen fanden
sıch wıeder ZU:  en Dem alten Generalsekretar Martın aus Wıtten
gelang C 1n uNnseIenm Kıirchenkreilis funf ehemalıge Arbeıiıtervereine
reaktiıvleren. In den elısten (Gemeılnden aber hıelt INa Manner-
dienst fest; wurde systematiısch aufgebaut VON Martın Reckert, der
inzwıschen (Gefangnı1ısseelsorger 1ın ochum geworden WarTr un! eın
großes sozlal-ethisches Togramm durchfuhrte mıiıt Schulungsabenden,
Diskussionsrunden un! Freizeıiten. 1947 tellten sıch dıie Manner
Bochums einmutıg hinter die TUNdUN: der Eiınheiıtsgewerkschaft.
Reckert grundete zusatzlıch einen TEelIs „KV ademıe  “ der paralle
1ef eıner Akademie-Gruppe, dıe Pfarrer Schmidt 1n Wıemelhausen
zunachst Aaus Schulern un!' Studenten gebildet

All diesen wıederbelebten Oder N gegrundeten Gruppen War

zweilerle1 geme1ınsam: der unger ach nformationen un! der Wunsch,
uberregıionale Verbindungen knupfen eıtungen blıeben zunachst
rar, dıe Medienlandschaft WarTr erst 1mM Aufbau Eın vlerseıtiges Sonntags-

fur die Bochumer (Gemeıilnden VO Junı1 1945 1e eın Unikat
aufgrund guter Beziıehungen des Superintendenten ZU. ortlıchenK
kommandanten Trst ab Junı 1946 erschıen das westfalische onn-
tagsblatt „Neue Kırche", dem spater eine Bochumer Ortsbeilage
eingelegt werden konnte. aren also schriftliıche Informationen selten
selbst amtlıche Briefe mußten auf DIN-A * )- oder gar DIN-A 6-Hormat mıiıt
schlechtem ar  an auf uralten Maschinen geschrıeben werden
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War der Gedankenaustausch mıt auswartigen Besuchern wiıicht ı-
pgeI

Und kamen S1e VO VJM-Westbund un VON der Rheinischen
Mission AUuUSs Wuppertal un: auch aus der Frauenhilfs-Zentrale ın oest,
dıe Miıllyaa Bibelfreizeiten 1mM Ruhrlandheim un Meta Diestel
Singewochen entsandte. Überhaupt wurde 1el damals, die
ore bluüuhten auf, 1M „Jungen Chor der ochum un unter
Hıldebrands Leitung sangen viele jJunge Gemeindeglieder begeıistert mıt,
dıie spater andere kirchliche ore aufbauen halfen. CVJM un! Manner-
arbeıt veranstalteten Vortragsabende mıit ustav Oder
ugust Wınnıig, Mınister Dehler Ooder Gustav Heinemann. Auch die
Bochumer Pfarrkonferenz War begierı1g, Martın Nıemoller oder Bischof
Wurm horen notwendig, fuhr INa  — auch ach Dortmund,

Hans Asmussen ber den Aufbau der EK befragen, oder
Wınterkalte ach Schwelm, Ministerprasıdent TnNnold den Pfar-
ern VO  . Rheinland und Westfalen sprach. amals amen dıe astoren
TOLZ der starken Arbeitsbelastung be1ı durchschnittlich mındestens 4000
Gemeindeglıedern DIO Pfarrbeziırk och ziemlıch vollzahlıg den
Pfarrkonferenzen un! theologıschen Arbeitsgemeinschaften, dıe 1
vierzehntagıgen echsel der Leıtung VOoNn Ortmann bzw Bach
stattfanden. Zweımal 1mM Jahr traf INa  — sıch einem ganztagıgen
Rusttag, me1lst 1 landlıchen Stiepel, Pfarrfifrau Husemeyer uns mıt
eıner kraftigen Erbsensuppe erfreute Als „Bezahlung“ aile miıtzu-
bringen 1er bıs funf Kartoffeln! Solche emerkung auf der Eıiınladung
erinnert wıeder dıe damalıge Notzeıt. 1947 sah sıiıch dıie Pfarrkonferenz
veranlaßt, dıe Kirchenleıtung auf die „sıttlıche un! rechtliche Verwir-
rung  06 hinzuweilsen, 1n die der „schwarze arkt“ die ungernden
Menschen ZOg Dennoch gab eigentliıch keinen Zweilg kırchlıchen
Lebens, nıcht TOLZ der außerlich mi1iserablen Sıtuation mıiıt großem
1lier aufgebaut wurde, indem INa  - erprobte trukturen anknupft
Oder auch mutig eUe Wege beschritt. Nirgendwo Warlr das starker der
all als 1 Bereich

Innere 1858107l
Der 1927 Aaus dem fruheren EV Jugend- un:! Wohlfahrtsam erwach-

SC Ortsverband ochum fur Innere 1SS10N ach 1933 sehr
dem Monopolstreben der Nationalsozilalistischen Volkswohlfahrt
gelıtten, dıe VO  ® Partei, Kommune un C-Pfarrern kraftıg

favorisılıert wurde Im Krıeg wurden die etzten mannlıchen Mıtarbeıiter
eingezogen. Zuletzt ist dıe Dienststellenleıiterıiın chwester €el1!
Hıldebrand 1n den Bombentrummern VO  - eiınNner provısorıschen ntier-
kunft ZUI anderen gezogen.
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Der Geschaftsfuhrer des OIM War der Altstadtpfarrer Rudolf
Hardt Tases Koch ıhn 1939 1n Konsistorium ach unster. In
ethel, 1946 Nachfolger VO  ; Pastor Fritz VO  - Bodelschwingh
wurde, meldete sıch be1ı iıhm 1945 der soeben aus der Kriegsgefangen-
schaft entlassene, aus Bochum geburtige Junge Pastor Ibert Ickler un
Tagte seıinen fruheren Gemeindepfarrer, ob Tbeıt fur ıihn habear
SchHıiıcCktie Ickler als Hılfsprediger 1n die Bochumer Altstadt, die
vakante Ehrenberg-Pfarrstelle erwalten In seinem Gemeilndehaus

der Dibergstraße auch der O1LM eıne beengte leıbe gefunden
Man stand ın taglıchem Kontakt mıiıt der Besatzungsbehorde; da
englische Sprachkenntnisse gefragt Ickler, der Zzwel Te lang 1n den
USA studıiert e, bot seiıne Hılfe . wechselte bald ganz VOINn der
Gemeinde Z  — nneren 1ssıon un! wurde VOIl der Bochumer re1ssyN-
ode 1946 1n eiıne Cu«e 46 Bochumer Pfarrstelle gewahlt, dıe Isbald
umbenann:' wurde 1ın „1 Kreıispfarrstelle Bochum fur IM“

hne dıe Verdienste der vielen aupt- un: nebenamtlıchen, VOIL em
der ehrenamtlıchen Mıtarbeiter schmalern, mu INa  - och zugeben,
daß der schnelle, effektive und weitgreifende diakoniıische au 1n
Bochum VO  ; Ickler vorangetriıeben un:! koordinilert wurde el Jag
dem tatkraftıgen Mann ganz gew1iß zunachst die vordrıingliıche Sozlalhıilfe
fur das Heer der Nichtseßhaften, Wohnungssuchenden, Umsıedler un:
Fluchtlinge erzen ber daruber hınaus wurde Nn1ıCcC mude,
immer wıeder den geistlıchen Auftrag der Dıakonie betonen und sSe1ınNne
Mıtarbeiter un! Amtsbruder araufhiınzuwelsen. eın Wahlspruch hieß
anken un!' dienen.

In jenen ersten Jahren ubernahm der OIM auch dıie ufgaben des VO.  -

ugen Gerstenmatler 1ın Stuttgart geleıteten Ev Hılfswerkes In den
Gr emMelnnden wurden Hılfswerkkomuitees gebı ZU. Verteiıulung VO  e

Sachspenden un!' Lebensmiutteln. Gleichzeıitig egannen dıe Haussamm-
lJungen fur Hılfswerk und Innere Missıon. Die emeındeschwestern-
Stationen wurden unterstutzt und ach Wiıederaufnahme der erbın-
dungen den Diıakonissenhausern In Wıtten un ethel systematısch
ausgebaut. Ev Kındergarten wurden ın zahlreichen Gemeılnden SCNON
1945 gegrundet.

Neben die Nıchtseßhaften-Betreuung durch dıe trat dıe Lagerseel-
1ın den zahlreichen Arbeiter- und Ledigen-Wohnheiımen der Zechen

un!' abrıken Dort Oolksmiıssıonare der Aufsıicht VO  -

Martın Reckert tatıg Die rankenhauser ın der STa un ın
Liınden chafften aus eigener Ta den Wiederaufbau. uch das ber
hundert Jahre alte Rettungshaus fur sozlalgefahrdete Kinder „Overdyk“
ın Hamme brauchte un der Leıtung der ausmutter Schwester Klara
Goßling un!' des Ortspfarrers Lhıc Freese NUr geringe Hılfe des OIM Ickler
kummerte sıch dıe anderen Heıme, esonNders das Flıednerheım,
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eiıne Zufluchtsstatte fur Frauen un! adchen, un das Ruhrlandheim
ın Querenburg, dessen ausgeplunderte Barackenraume sofort als en-
eım genutzt wurden.

Wiıe 1n den Gemeılnden gng bıs ZU. Waährungsreform fast NUu

Provisorien Bau:; die Baukonjunktur kam erst spater. Die materielle
Not Warlr immMens gTr0ß, dıe Wınter 1946/47 un:! 947/48 esonNders hart; 1
Maı 1947 erhielt dıie Bochumer Bevolkerung Nnu. 629 Kaloriıen DTO Tag;
Hungerstreiks un -demonstrationen konnten auch nıcht helfen; der
Marshallplan gTr1ff erst ab 1948 Um wiıichtiger erschıen Ickler, daß
alle Trafte der Wohlfahrtsorganisationen ZU. optıiımalen Eınsatz gebun-
delt wurden. SO entstand eiıne enNnge Arbeitsgemeinschaft zwıschen den
Leıtern des Sozlalamtes derader Carıtas, derL der Arbeiterwohl-

un!' des Parıtatischen Wohlfahrtsverbandes, die sıch fur ochum
ber viele TE hın DOSItLV ausgewirkt hat

uch die Verbindungen ZUTC westfalıschen mıt Pfarrer Pawlowskı
und ZUTFrC 1IM-Zentrale 1ın Stuttgart erwıesen sıch als fruchtbar Die
Darlehnsgenossenschaft der ın unster bemuhte sıch, die Geme1lin-
den finanzıell unterstutzen. Ickler aktıvilierte außerdem SE1INEe Aus-
landserfahrungen 1 mgang mıt den britischen un:! amerıkanıschen
Kırchenburos, dıe den Besatzungsbehorden zugeordnet Aus
diesen ontakten, dıe auch egegnungen mıiıt Bochumer Gemelnden
fuüuhrten, entstand eiıner der ersten okumeniıschen Gesprachskreıise ın der
Ev ırche VO.  - Westialen Von dieser Basıs Aaus wurde der Kirchenkreis
Bochum 1947 auf cdie kommende Weltkirchenkonferenz 19438 ın mster-
dam vorbereıtet el halfen auch Presseinformationen, dıe sıch
Ickler ebenso kummerte W1€e den Eınsatz der Schriftenmission ETr
ubernahm dıe Redaktıon der Bochumer Ortsbeilage fuüur das onntags-

un! ber SsSeıinen Verwaltungsapparat fuür die Verteilung
die Gemeiminden. Er chrıeb Artıkel fur dıe Bochumer Tageszeıtungen un!
ahm als Bochumer Offentlichkeitsreferent maßgeblich Aufbau des
EV Pressedienstes eD teıl

Die Vıelseıitigkeıt cdieses Mannes ist eın Kxempel fur dıe
Bochumer Pfarrerschaft, dıe neben ihrer Gemeınndearbeıt selbstver-
standlıch übergemeindliche ufgaben 1 kırchlichen un! kulturellen
Bereich ubernahm, dıe eute allenthalben VON hauptamtlıchen Kraften
versehen werden.

Zukunftszeichen
Die Kreissnyode 1947 befaßte siıch mıiıt dem Proponendum der Kırchen-

Jleıtung „Bedeutung des Gottesdienstes fur den au der Gemeinde  “
Diıiese Diıiskussion zeıgt den Einstieg ın eın langfrıstiges Neudurc  en-
ken er kırchliıchen Au{fgaben auf Zukunftsgestaltung hın Das Ende
der unmiıttelbaren Nachkriegszeıt kundıgte sich
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Es gab auch andere Zukunftszeichen: Superintendent Fortmann
forderte 1947 VOoNn der Kreissynode dıe Errichtung weıterer Pfarrstellen,
insbesondere Je einer Kreispfarrstelle fuür Jugendarbeıit un! fur Kateche-
tık Das en Fernziele, dıe erst VOI kurzem erreicht worden Siınd
Die Kreissynode 1946 beschloß, Vıkarın Grete Schonhals ın eiıner Neu
errichtenden Beamtenstelle anzustellen, dıe erstie Tau 1M Bochumer
Kirchenkreıs, dıie den Pastoren-Mannern annahernd gleichgestellt WeTl -
den sollte. Im Gesamtverband plante INa  - 1947 die Verbesserung des
Kırchensteuersystems durch Eınfuhrung der Gegenwartsbesteuerung,
die spater jenen Eınnahmesteigerungen gefuührt hat, die den eigent-
lıchen kırchlichen Auftzf- un usbau erst ermoOglıcht hat

An das bleibende undament der ırche 1 Strom der eıt aber
erinnerte Prases Koch Kantate-Sonntag 1947 iın der VOoONn den
schlımmsten Krıegsschaden befreıten ırche Hiıltrop, als den
vereinigten Kırchenchoren der Synode das Wort Au  N Mose 38327 zurlief:
„Zuflucht ist be1l dem en (Grott un! den ewıgen Armen.“
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an Schrage

Heinrich TEEven
mMrFr1isse seines Lebens und irkens*

en und Werk Heılinrich Greevens ann INa  ® nıcht 1n eiıiner Stunde
angemessecnh wurdigen. aIiur sSseine Lebensjahre reich un:!
se1lne Interessen weıt gespannt. Es ware IMESSC. dıe reiche TNie
selines Lebens und Wiırkens, aufdıe ach jahrzehntelanger, geduldıger
un!' oft entsagungsvoller Arbeıt zuruckblicken konnte, 1ler 1n ihrer
ganzen Teıite vorstellen un! ausloten wollen. Ich MU. mich arum
auf einıge Schwerpunkte beschranken, beginne mıt einem kurzenT
SEe1NES Lebens un!' wissenschaftliıchen Werdegangs un!' wende mich
dann seinen Arbeıten, VOI allem ZU  — Sozlalethiık, Textkritik un
Eschatologie.

Heılinrıich Greeven wurde Oktober 1906 1n Thorn geboren,
wuchs qals Sohn eiınes Landpfarrers ın einem Dorf beı Bad Kreuznach auf,
besuchte VO  _ 1916 bıs 1925 das Humanıistische Gymnasıum ın Bad
Kreuznach und dann, TOL1 se1iner großen Zuneijgung ZU Musık (er
hat Jahrelang den Organıiıstendienst 1n seiner Heimatgemeinde
versehen) der 1ın sSseiner Famılıe seıt 1er Generationen herrschenden
TITradıtion und wurde eologe. Von 1925 studierte zunachst
Semester Theologie 1n ubıngen, ann 1ın Greifswald. In Tubıngen erhilelt
elT nachhaltıge Eındrucke durch dıe bekannten Neutestamentler W ıl-
elm Heıtmuller un! Gerhard ıttel, 1ın Greiufswald empfing entiscNel-
dende Impulse durch Kurt De1ßner, Juhus Schniewıind und Rudolf
Hermann, wobel er spezlell seinem Doktorvater Kurt De1ißner ın eiıner
Bezıehung stand, dıe das Wissenschaftlıche weıt transzendierte un!' VO

ıhm selbst als vaterlich-freundschaftliıch charakterisıert wurde. ber
auch Otto Bauernfeind und Joachım ereml1as, dessen Seminarassıistent

voruübergehend Wal, SOWI1E TNS Lohmeyer un! Hermann olfgang
Bayer zahlte seıinen Lehrern

achun; der Theologischen Prufung VOIL dem Konsıstorium
seliner Rheinischen Heimatkirche 1n Koblenz kehrte 1929 ach
Greifswald zuruck, sıch auf SE1INE Promotion vorzubereıten, dıe 1m
Dezember 1930 rfolgte Gleichzeıitig War Inspektor 1mM Theologischen

Vortrag, gehalten be1l der Akademischen -edenk{ieıer der Ruhr-Universitat Bochum
November 1991 Vgl Heinrich Teeven 1906 1990, kademische edenkfelıer
November 1991, Ruhr-Universitat Bochum, herausgegeben VO der Evangelisch-Theolo-

gischen 1ın Zusammenarbeıit mıit der Pressestelle der Ruhr-Universıitat Bochum,
Bochum 1991,
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tudienhaus Am Maı 1933 wurde 1M Fach Neues Testament
habıiılıtier

Seine spezlellen Interessen schon damals STAr durch Se1INe
besonders ausgepragte Sprachbegabung bestimmt. Als Junger ozent ıIn
Greifswald hat sıch untier Anleıtung sSe1nes amalıgen ollegen un:!
spateren Olner Orientalisten Werner Cascel ausglebıg orlıentalıstiıschen
Studıien gewıdmet, VO Mandaıschen bıs ZU Athiopischen, VOT allem
aber hat SyTrisch un! TaAaD1ıSCcC gelernt eın Fernziel WarTr damals eine
eUe Inangrıffnahme des Dıatessaron-Problems Er begann den Evange-
hentext des Liıber Graduum, eiıner an  n syrıschen Homiliıensamm-
lJung, untersuchen un:! wollte damıt ın Orientalistik promovieren.
Dem wurde Urc SE1INE Versetzung ach Heıdelberg und die Entlassung
VO  5 Cascel der einen Judıschen ater hatte) eın Ende gesetzt MmMMernNın
hatte bıs er Kriegsausbruch auch och 1el Armeniısch gelernt,

Ephraims Kommentar ZU Dıiıatessaron selbstandıg verwertie
können.

Als Junger ozent gerıet Heılınrich Greeven bald 1ın dıie polıtıschen
Wırren der amalıgen eıt hıneln. uch darum egte 1mM Marz 1936 VOTL
dem Konsıiıstoriıum 1n Stettin dıe Theologische Prufung ab, jederzeıt
1n Pfarramt wechseln konnen. Leider stehen MI1r nıc zZzu viele
Kenntnisse aus jener eıt ZULI Verfugung. In einem VO.  - 1hm mıtunter-
zeichneten T1EeVO Nov 1933 den Deutsch-Christlichen Bıschof
1n Stettin wird krıtisıert, da ß diejenıgen Gemeıindeglieder, dıe nıcht
Deutsche Christen DbZw deren Freunde un: Kamp{fgenossen als
Gegner bezeıichnet wurden, ja der Brief „unsagbare Unterdruk-
kungen un! Bıtterkeiten"“ erfahren, aber auch Jetzt VO  - ihrem erstand-
nN1ıSsS VO  - kvangelıum und Kırche her nıcht Deutsche Christen werden
konnen. Zuerst mUuUusse 1 Raum der Kırche unberechtigte Gleichschal-
tung 1n den kırchlichen Amtern un Korperschaften behoben un das
gleiche Recht aller auf demen des Evangelıums stehenden (Gemein-
deglieder und Pfarrer wlederhergestellt werden. Heılinrich Greeven War

Miıtglied der Bekennenden ırche, hat sıch aber mıt anderen selıner
ollegen fuür eine egrenzte Zusammenarbeıt mıiıt den Provınzlal-
Kırchenausschussen ausgesprochen, Was seıt der Synode ın Oeynhausen
umstriıitten Wa  — Er hat aber VOT allem daran festhalten wollen, daß auch
dann, Wenn dıie Wege polıtisch auseinandergehen, OLZ er Erschwer-
NUıSSe eine umfassende kirchliche un! bruderliche Gemeinschaft da Seın
soll un annn Wie immer seine eigenen polıtıschen UOptionen aussahen,
daruber we1iß ich nıchts, jedenfalls aber hat er ach einem T1eli des schon
erwäahnten Orilentalisten Werner Cascel SEe1INEe Ablehnung der Kirchen-
un! assenpolıtiık des Reıiches 1n aller ennel auch VOTLT Kollegen un!
Schulern verireten un! Cascel dıie Treue ehalten, als dieser als albjude
selıne Lehrbefugn1s verlor Auf eiInem der SO Dozentenlehrgange 1mM
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ruüuhjahr 1935 ın Kıel-Kıtzeberg, dessen Leıiter diıe Auffassung vertrat,
das Christentum gehore abgeschafft, ist A  en mıiıt elmut
Thielicke dem Lehrgangsleıter un!' den Absurdıiıtaten der SOß. Weltan-
schauung Rosenbergs 1n Dıskussionen offen un furchtlos entgegenge-
treten, W as das Ende seiner Karrilere bedeuten konnte, zumal
allmorgendlıch 1 Aufenthaltsraum Chorale splelte, eine esondere
Provokatıon für eine solche Schulungsstätte.

Im Aprıl 1937 wurde annn VO Reichsminister fur Erzıiehung un
Volksbildung ach Heıdelberg ort das Neue Testament 1ın
Vorlesungen un! Übungen vertireten Er WUurTrde aber nıcC WwW1e
ublich ZU apl Professor ernann(t, offensichtlıch, wei1l ıtglıe der
Bekennenden Kırche Wa  — Diıiese Ernennung geschah erst 1943 In
Heidelberg ahm ann eın langst vorhandenes, gleichsam latent SEeEWE-

Schulerverhaltnis Martın 1De1us Gestalt d da ihm die VONn
1De1us inaugurlerte Formgeschichte schon fruh angetan hatte Hınzu
kam eın freundschaftlich-fruchtbarer mgang mıiıt 1Delus auch ın
personlicher Beruhrung, un War es NUTr konsequent, da ß spater,
ach dem 'Tode VON Dıbelıus, dessen Kommentare ZU olosser-,
Philıpper- un! Philemonbrief SOWI1E den großen Jakobusbrief-Kommen-
Lar und die Aufsatze ZUI Apostelgeschichte herausgegeben und be1l
euauflagen immer wıeder to ate gebracht hat, eiıne nıcht och

ruhmende selbstlose rbeıt, die sıiıcher mıt azu beıgetragen
hat, daß VOTL em der akobusbrief-Kommentar bıs heute eın unuber-
holtes tandardwer. geblıeben ist

Mıt egınn des Krıeges wurde Heıinrich Greeven Z Miılıtardienst
eingezogen un1Julı 1945 aus englıscher Gefangenschaft entlassen Er
Walr bıs 1947 Pfarrer 1ın Wıeblingen und kehrte erst ann VO arram
dıe Uniıversıiıtat zuruck. Er ort ZuUuNaCNs 1De1us vertreten, der
weniıge Wochen ach selner Ruckkehr dıe Unıversiıtat verstorben Wa  -
Nach SeinNner Heidelberger Dozententatigkeıt WarTr VONn 1950 1n ethel,
VO  } 1956 In Kılel un! VO  - 1964 1n Bochum Professor für eues
Testament.

Wahrend all cdieser TE hat gleichzeıtig vlilele andere Amter
bekleidet. Es ist ach dem Schon vorhın VO Dekan un Torektor
Gesagten unnotig, och einmal SEe1INE großen hochschulpolitischen Ver-
dienste als ektor 1n Kılel un! Bochum, als Vorsitzender der Satzungs-
OoOmmMIlsSsioON 1n der schwilierıgen Aufbauphase der Ruhr-Universität, als
Vorsiıtzender des kEvangelıschen Fakultätentags Funktionen 1ın
Erinnerung rufen, obwohl eSs charakteristisc fur Heıinrich Greeven
WAarT, da ß sıch offentlıchen Amtern un:! Verpflichtungen nıe entzogen
hat, Se1INE Integrationskraft, sSe1ne Verwaltungsbegabung un:! sSeın Nnier-
ESSE fuüur enschen, se1ine Erfahrung und seinen Rat auch 1n solche
Gemeinschaftsaufgaben mıiıt er iıhm reichlichZVerfugung stehenden
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Phantasıe un! Energı1e bereitwillıg eingebracht hat Wer ist schon ektor
zwelıer verschlıedener Uniıversıtaten gewesen?

Es ann ebensowenıg meılne Au{fgabe se1n, se1ine Tatigkeıit In kıirchlı-
chen Kuratorien, Kommissionen, usschussen, Kirchentagsgremien

wurdigen. Sicher ist NUr, daß ıhm Seıin großes Wissen und seine
unbestechliche Sachlichkeit auch 1er uberall Hochachtung un! Respekt
eingetragen en Ausdrucklich erwaäahnt werden soll aber doch SeINe
langjahrıge Mıtarbeit 1ın dem VO ehemalıgen Bischof Stahlın un!
Kardınal Jaeger begruüundeten ökumenischen Arbeıtskreıs, der jedes Jahr
zZzwıschen Palmarum un! Judica fur TEl Tage 1ın Klausur g1ing, dıe
konfessionellen Unterscheidungen dıskutieren, ach dem (So
Heıinrich Greeven selbst 1n einem rıe „Wiır Sind etirenn Gott el's  K
geklagt aber WIT wollen wenıgstens wI1ssen, uch sSeın Beitrag
hat azu gedient, daß bel allem Vorbehalt gegenuber einem „schwarme-
rıschen Fusionsenthusiasmus“ ort manche Überraschungen geschahen
und Meinungsverschiedenheıten oft QUCI Urc el konfessıionelle
Halften gıingen. Wahrend dıe Ookumenısche Zielsetzung fuür Heıinrich
Greeven zunachst autete „Wıe konnen WIT wıeder elıner ırche
werden?“, glaubte spater erkannt en „ Wır S1INd och eiıne
ırche Wie konnen WIT das besser als bısherZAusdruck rıngen?“” Er
selbst hat den seı1t 1947 bestehenden Kreıs fuüur eine der erglıebigsten
Quellen gehalten, dıe dem Sekretarılat Bea auf dem Vatıkanum AÄUE

Verfugung standen.
Diese Mitarbeit be1l den „Kathogelen“ WwW1e da  cn pflegte ist

aber NUur eın Indız fuüur Se1n fast enzyklopaäadısches Interesse In der
Laudatıo der Unıversıtat St Andrews anlaßlıch selıner Ehrenpromotion
heißt TrTeffend un:! humorvoll, da ß ıhn altkeltische Sıiedlungen ebenso
interessierten WI1e Autopreıse un! Waschmaschinen, da el eın ebenso

enner VON Rheinweıilinen WwWI1e Bergsteiger un! Briefmarkensamm-
ler Warlr un!' nıcht zuletzt eın vorzuglıcher usıker Dabe!l hatte be1l
aller Liebe Z Universıitat, dıe als Bewahrerin und Vermittlerin des
abendlandıschen Kulturerbes verstand, n1ı€e ELW. Ehtares siıch. SO
wenıg eT VO  - allgemeıner Gleichmacherel hielt, sehr sah 68 och qals
seine Verpflichtung .  9 das Bewußtsein gegenseıtiger Verantwortung
intens1v w1ıe moglıch fordern, spezlell be1l Studenten. Jede Verabso-
Jutierung sozlaler Unterschiede WarTr ıhm vollıg TEeM! Er hat dıie SOg
einfachen eute gemocht In einem Briıef schreıibt er ber selinen
Aufenthalt 1ın einem Krankenhaus ıIn Schottland, das ach einem
Beinbruch aufsuchen mußte „Man MU. einfach auch eiınmal wel
Wochen 1ın eiıner lasgower Unfallklınık auf einem Saal mıiıt etten
gelegen aben, diesem (schottischen) Volk 1Ns Herz schauen  c
Czufallıg hat elr auch sSe1ıne eıt als Pfarrer nıe als verlorene, sondern
als glüuckliche eıt angesehen.
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Wenngleıch alle dıie 1er NUu 1in gestreiften Amter un!' Aktıvıtaten
unablosbar ZU. Lebenswerk Heıinrich Greevens hınzugehoren, hat el

seine eigentliche Aufgabe doch immer 1n Forschung un! TE des
euen Testaments gesehen Wiıe sehr gerade Urc se1ine wissenschaft-
Liche Tbeıt 1n der neutestamentlichen Welt international Ansehen
erworben hat, zeigen nıcht NUr se1ine Ehrendoktorhute, sondern auch
sSse1ıne Wahl ZU. Prasıdenten der Studiorum Novı Testamentı Societas.
Dabe!l WITrd auch mitgespielt aben, daß sıch als verlaßlıcher un!
liebenswurdiger Kollege erwIles, der anderen mıiıt großer Herzlichkeit
un! Kolleglalıtat begegnete, ja iıihnen einen großen Vorschuß
Vertrauen entgegenbrachte. Be1l allem Charme War ZW al auch eın
Ironıe ın seinen Bemerkungen oft nıcht uberhoren, aber WarTr doch
immer eın moderater Krıtiker Scharfe Polemik ach der EV1ISE „vıel
Feınd, 1el Ehl"“ Warlr Nn1ıC. selne aC Seine Rezensıionen aTte imMmmMmer
vornehm un!' sachbezogen, prazıse un kenntnisreich. Überhaupt Walr

ffenbar eın Freund VO  - Rezensionen ıch abe 1mM ganzen NUur eun

geza W1e€e sıch enn auch n1ıe allzusehr VOoNn Sekundarlı:teratur
abhängig machte, sondern immer den eigenen 1C auf dıe extie 1n den
Vordergrund stellte und cdiese fur sıch selbst sprechen 1eß SO sehr
em euen gegenuber aufgeschlossen Warlr A der Heranzıehung des
omputers 1n der Textkrıitik), 1e doch vielen modernen O-
den un:! Trends gegenuber eher zurückhaltend un! skeptisch, D eım
Aufspuren VO  - vermeıntliıchem Formelgut, daß Ernst Kasemann
gegenuber eiınmal scherzhaft vorschlug, diejenigen e1ıle des euen
Testaments als Sonderausgabe drucken, dıe och nıcht ın den
erdac vorgegebener un! uübernommener Formeln geraten Warcen,
un hat den Umfang auf hochstens 40 Nestle-Seıiten geschatzt. TSst
recht alle Eskapaden bloß geistreicher Hypothesen oder gar
hemmungslose Phantasıeeinfalle hatte el eiıne tiefe Abneigung eıne
eigene Arbeiıt hat immer nuchtern eingeschatzt. In einem epochema-
chenden Aufsatz ber ropheten, Lehrer un Vorsteher be1l Paulus hat
dıe Funktion der Lehrer 1 Unterschıied der der ropheten darın
gesehen, fur dıe Kontinulntat SOTgeCnN bzw dıe Horizontale reprasen-
tıeren. Diese harakterısıerung legt sıch auch fur ıhn selbst ahe Er
STanNn: fuür Kontinuitat un! Tradıtıon, nıcht fur sensatıiıonell eues

Nach sSseiınen eigenen Worten wollte el selbst auf seinem gelıebten
textkrıtischen Arbeıitsgebiet eıne spektakuläaren Entdeckungen —

chen (mıiıt aufregenden Handschriftenfunden Oder -edıtionen hat dıe
Augen eiıner breiteren OÖffentlichkeit ennn ja auch nNn1€e auf sıch gezogen
Viıelmehr wollte eTt eiınem Blıck In dıe eher staubıge Werkstatt
eınladen, se1ıt Generationen Jangst bekanntes Materıl1al sorgfaltig
gepruft und verarbeıtet WwIrd Er Warlr der Meınung, da ß solche Verarbe!1l-
tung mıt den Funden nıcht Schritt gehalten hatte un! wollte das Seine
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azu tun, sıch dieser drınglichen Aufgabe stellen. Er hatte el (SOo
wıeder elbst) „keine uüberraschenden Neuigkeıten mıtzuteı1ilen‘“‘,
sondern wollte Wohlbekanntes ın die rechte erspektive rucken, Akzen-
te Nneu setzen, Verdraäangtes ın Erinnerung rufen. amı hat sıch
durchaus zutreffend selbst charakterisiert.

Nach diesen mehr personlichen un! allgemeınen Sk1iızzen mochte
ich NU. Inhalt un! Profil Se1INer Tbeıt ın der gebotenen Kurze
umre1ißen versuchen on ın den ersten Jahren hat sıch be1 Heıinrich
Greeven, WwW1e eın fruher Irıeb Se1INeEes Lebensbaumes, namlıch
dıe Sozlalethık, einem der beiıden Hauptstamme ausgewachsen.
1eser Hauptstamm hat auch spater immMer wıeder NneuUue Triıebe hervor-
gebracht, WI1e aus seinen zahlreıiıchen Veroffentlichungen Der Mann un:!
Frau, Gleichberechtigung, Ehe, Ehescheidung, Ta 1n der ırche
hervorgeht Nıcht zufallıg hat jahrelang den Vorsıtz der Famihen-
rechtskommission der EK  — innegehabt. DIie Frucht aber WarTr SE1INE
Habilıtationsschrift.

Diese ist 1935 dem enıgmatıschen Tıtel „Das auptpro-
blem der Sozlalethik 1n der NEeUEeTIEeEN toa un 1 Urchristentum“
erschienen un! 1983 och einmal nachgedruckt worden. DIieses aupt-
problem besteht fur Heıinrich Greeven 1ın der Überwindung der sozlalen
Unterschiede Die Tbeıt begıinnt mıt den Satzen: „WOo immer Menschen
mıteinander eben, da trıtt notwendig eine gesellschaftliıche Schichtung
un! Abstufung eın Dıiese Tatsache hat eine entsprechende ung
der Werturteile ZUT: olge, mıit denen dıe COMMUNIS OP1IN1O dıe einzelnen
G lieder der Gesellscha unterscheıdet.‘1 1nNne sıttlıche Weltanschauung
aber wIrd ach dem Verfasser immer darauf abzıelen, IT Trteıl V.O

ugenscheın un! VO Erfolg, VO der Empirıe, befreien un!'
anderen Maßstaben unterstelle  LA Daher begınne Jede Sozlalethik mıiıt
einem „Protest dlie sozlalen Unterschiede oder och dıe
Heılıgung und Verabsolutierung der darauf ulbenden gesellschaftlıchen
Werturteile 1ITC dıe offentliıche Meınung‘“. S1e WITrd versuchen,
„dıe VOT ugen lıiegenden, fuhlbaren sozlalen Unterschiede als vorlaufig,
trugerisch Ooder unwesentlich“ erweısen, VOTI allem aber eine Lebens-
gestaltung ın Angrı1{ff nehmen, „dıe dıe Ablehnung der sozlalen OTrUFr-
teile und die albstabe 1ın dıe umseiz

UuTC intensıven Vergleich stoi1scher un! urchristliıcher Außerungen
ZUT[ Gleichheit aller, ZULX Sklavenfrage, Reichtum und Kıgentum,
Tau un Mann kommt Heılınrich Greeven dem Ergebnis, da ß der toa
1ese Überwindung der sozlalen Unterschiede nıcht gelungen ist, un!
ZWal darum, weıl das indıvıdualethische Ideal des sto1lschen Weıisen eiıne

Hauptproblem,
Ebd.,
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wirkliche Gemeinschaft VON Mensch Mensch unmoglıch macht? Die
Gleichheıt er Menschen WITd ZWarTr ahnlıch betont W1e 1 Urchristen-
Lum, och 1ese Gleichheıit grundet 1ın der toa 1n der gemeınsamen
Teilhabe atur und Vernunft, 1mMm Urchristentum aber 1n der Geme1in-
schaft der Gotteskindschaft. em ist die Welt des Stoikers ohne
ewegungwirkliche Gemeinschaft von Mensch zu Mensch unmöglich macht?. Die  Gleichheit aller Menschen wird zwar ähnlich betont wie im Urchristen-  tum, doch diese Gleichheit gründet in der Stoa in der gemeinsamen  Teilhabe an Natur und Vernunft, im Urchristentum aber in der Gemein-  schaft der Gotteskindschaft. Zudem ist die Welt des Stoikers ohne  Bewegung ... in stabilem Gleichgewicht“, die der Urchristenheit dage-  gen heilsgeschichtlich orientiert, zeitlich einmalig und unwiederholbar*,  so daß alle Ordnungen dieser Welt „nie mehr als vorübergehende  Geltung haben können“, und das Natürliche, aufdem Wege vernünftiger  Besinnung zu Erschließende anders als in der Stoa nicht das oberste  Kriterium sein kann. Das hat nun gewichtige Konsequenzen auch in den  sozialethischen Einzelfragen.  Ich kann auf die Behandlung der Sklavenfrage und des Problems  Reichtum und Eigentum hier jetzt nicht näher eingehen und erwähne  nur, daß es der Urchristenheit anders als in der Stoa dabei keineswegs  allein auf die innere Freiheit und Selbstgenügsamkeit des einzelnen  ankommt, sondern der Akzent ganz auf den Nächsten rückt®. Statt  dessen wende ich mich gleich zum 4. Kapitel über Frau und Ehe, weil das  ein Thema ist, das auch in den späteren Untersuchungen immer wieder  aufgegriffen worden ist. Auch hier beobachtet der Autor, daß die Stoa die  „ganze Problematik vom einzelnen Individuum aus“ betrachtet, wäh-  rend das Urchristentum von der Verpflichtung dem anderen gegenüber  her denkt’. Wie weit dabei der Ordnungsgedanke oder der später  auftauchende Begriff der Schöpfungsordnung für die urchristliche  Sozialethik angemessen ist, das ist bis heute umstritten, jedenfalls aber  wird mit Recht schon damals hervorgehoben, daß auch in einer solchen  Ordnung wie der Ehe materialiter „die Christenpflichten der dienenden  Liebe und der opferwilligen Rücksichtnahme zu dominieren“ haben8.  Insofern ist also die Ordnung des gelebten christlichen Lebens nicht  einfach mit der inhaltlichen Füllung von Ordnungen der Welt durch  Nichtchristen zu identifizieren. Vielmehr sind markante Unterschiede  und Besonderheiten zu konstatieren, die Christen von Nichtchristen bei  allem Konsens an bestimmten Punkten bis in die materialethischen  Konkretionen voneinander abheben und kenntlich machen. Entspre-  chend heißt es später im Rektoratsvortrag zum Thema ‚Evangelium und  Gesellschaft in urchristlicher Zeit‘: „Eine Christenheit, von der man  nichts merkt, um die die Welt sich gar nicht kümmert, wäre nicht das,  3/Ebd., S. 158f.  4 Ebd., S. 24.  5 Ebd., S. 27.  s Ebd., S. 111.  7 Ebd., S. 139.  8 Ebd:. 'S. 136.  281iın stabılem Gleichgewicht‘, die der Urchristenheıit dage-
gen heilsgeschichtlich orlentlert, zeıtlich einmalıg un unwiederholbar#,

daß alle Ordnungen diıeser Welt „nıe mehr als vorübergehende
Geltungenkönnen“, un! das Naturliche, aufdem Wege vernunftiger
Besinnung Erschließende anders qals 1ın der toa Nn1ıC. das oberste
Kriterium Se1In annn Das hat NU. gewichtige onsequenzen auch 1ın den
sozlalethischen Eınzelfragen.

Ich ann auf die Behandlung der Sklavenfrage un!' des TODIems
Reichtum und ıgentum 1er Jetz nıcht naher eingehen und erwähne
NUurT, daß der Urchristenheit anders als 1n der 0a el keineswegs
alleın auf die innere Freiheıit un:! Selbstgenüuügsamkeıt des einzelnen
ankommt, sondern der kzent ganz auf den acnsten ruckt® Statt
dessen wende ich miıch gleich ZU Kapıtel Der Tau un Ehe, weıl das
eın "Thema 1st, das auch ın den spateren Untersuchungen imMMer wıeder
aufgegriffen worden ist. Auch 1ler beobachtet der Autor, daß die toa dıe
„ganz! Problematık VO einzelnen Indıyiduum aus  6 betrachtet, wah-
rend das Urchristentum VO  ; der Verpflichtung dem anderen gegenuber
her denkt‘ Wıe weıt el der Ordnungsgedanke Ooder der spater
auftauchende Begriff der Schöpfungsordnung für die urchristliche
Sozlalethık angemessecn ist, das ist bıs eute umstrıtten, jedenfalls aber
wırd mıiıt ec SCAHNON damals hervorgehoben, da ß auch 1ın einer solchen
Ordnung W1e€e der Eihe materlalıter „dıe Christenpflichten der dıiıenenden
Liıebe und der opferwillıgen Rucksichtnahme domınleren“ haben®
Insofern ist also die Ordnung des gelebten christliıchen Lebens nıcht
einfach mıt der inhaltlıchen Fullung VON Ordnungen der Welt MC
Nichtchristen identifiziıeren. 1elmenr sSind markante Unterschiede
un Besonderheıten konstatieren, die Christen VOINl Nıichtchristen be1
em Konsens bestimmten Punkten bıs 1ın diıe materı1alethischen
onkretionen voneinander abheben un! kenntlich machen. Entspre-
chend heißt spater 1mM Rektoratsvortrag ZU. ema ‚Evangelıum un
Gesellschafi 1n urchristlicher el „Kıne Christenheıit, VO  - der mna  ;

nıchts merkt, die dıe Welt sıch gar nıcht kummert, ware Nn1ıC das,

Ebd., 158({.
Ebd.,
Kbd., DE
Ebd., 153
KbDd., 139
Ebd 136
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Was sS1e eın sollte Ist sS1e och ın der Nachfolge ihres Herrn estiimm
einem Zeichen, dem widersprochen WIrd (Lk 2,34)?

Wenn spater dıiıe Weısungen der Bıbel ber das rechte Verhaltnis VON

Mannn und TAauU behandelt werden, ann wiıird anders als ın den rein
exegetischen TDelten HIC alleın der biıblısche Befund dargestellt un!'
dabe1ı immer wıeder auf dıie gape als das urchristliche Spezifikum und
schlechthın Neue fuür dıe Geschlechterbeziehungen hingewlesen, SOMN-

ern werden auch hermeneutische un! aktualisierende rwagungen
angestellt. Das Wort der Bıbel ist fur Heıinrich Greeven eiıne zeıtlos
gultige Wahrheıt, un! ihr Wesentliches besteht nıicht AaUSs einzelnen
Satzen, sondern es basıert auf W1€e das nennt „vorausgehenden
Einsichten“ un! „grundlegenden Tatbestanden ‘‘ 109 Die sıieht ın einem
Zweifachen: Mannn und Tau SiInd ıIn gleicher Weıiıse Geschopfe ottes,
un! sS1e Sind VOIl Gott verschieden gewollt 1ese beıden Eckpfeıler
tragen ann a.  es, Was „Konsequenzen“ genannt WwIrd und doch nıcht
als direkte Ableıtung aus den enannten Grundeinsichten verstanden
werden soll, wobel 1l1er die eschatologische Perspektive zurucktritt, Was

eiıne gew1lsse Spannung un:' Unausgeglichenheıit ZU  — Folge hat; einerseıts
heißt Keıiıne eUuUe gesellschaftlıche Zuordnung 1mM naturlichen SOz1lalen
en, keıiıne Emanziıpatıiıon un! Fortschrittsglaubigkeıt, andererseıts
aber Die alte Welt „1St bereits 1ın das Morgenrot einer getaucht‘“,
wobel dieses 1C der rlosung dıe Welt nıcht unverandert laßtıl

Heinrich Gireeven hat ber solche Grundprobleme hınaus auch
Spezlalfragen aufgegriffen. SO hat 1963 erwlesen!?2, daß das
vielgequalte Wort ber die Eunuchen (Mt Jesu eıgene Entsche!1-
dung ZU ehelosenen des Reiches ottes wiıllen 1Blıck hat, VOL

em aber hat dıe Ehescheidungsper1ıkope 1ın 10,1 f£. durch eine
detaıillierte Kxegese ın eın Licht geruckt Fruher ahm-me1lst
d  9 esus habe 1ın der Vorschrift des Mose ber den Scheidebrie eine
Konzession dıe Herzenshartigkeıt gesehen, dıe dem uranfanglıchen
Gotteswillen entgegenstellt. Nun aber wIird die ubliche Übersetzung der
auffallıgen Formulijerung NDOC TNV OKAN DOKAPÖLOAV („um Herzens-
hartıgkeıt wiıllen"‘) SCANON philologisch als falsch erwlesen, aber auch
SaC  1C mıiıt dem biblischen Gottesgedanken fur unvereiınbar erklart,
we1ıl Gott auf dıie Verstockung des Herzens SONst nıcht einfach mıiıt
Nachgeben reaglere. DiIie Herzenshärtigkeıt ist das 1el un: HIe der
Grund der Scheidebriefregelung. Mose hat ach dieser IC mıiıt dem
Scheidebriefinstitut nıcht dıe VON Grott verfugte Ordnung gebrochen,

Evangelıum, 121
10 Weısungen, 15

Ebd., W
12 Ehe, 373
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sondern schuldhaftes Handeln aus Heimlichkeıit und Anonymıitat gCZO-
gen un „VOoTr Gott un! Welt festgehalten“18, Es g1bt nNnzwıschen auch
andere Erklarungen als diese auf den SUS elenchticus des Gesetzes
zielende, aber das Verdienst VO  - Heılinrich Greeven bleıbt © die fruheren
Auslegungen überzeugend überwunden en Die zweiıte Beobach-
tung, dıie Jesu Eheverstäandnıiıs VO.  - dem seiner Umwelt unterscheidet,
verdıient ebenso festgehalten werden In eiıner Umwelt, 1ın der dıe Eihe
1MmM wesentlichen als sachenrechtliche TO bzw als Eigentumsverhalt-
nıs erstanden wurde, daß der Mann NUur dıe Eihe e1INeESsS anderen
brechen kann, die Tau aber 1U die eıgene, konnte Jesu Wort, wonach
die Ehescheidung dem Ehebruch gleichgestellt WwIrd, NUu  ” als Provokatıon
aufgefaßt werden!4

Sozialethische Entwurfe, auch retrospektive, bleiben immer zeıtge-
bunden un! perspektivenabhaängıg, un! gerade 1er gıilt das, W as

Heinrich Greeven wußte, da ß namlıch geloste Fragen oft wenıger taugen
als offengebliebene. bDber sollte doch ohl andeutungswelse eutlhlic
geworden se1ın, daß keineswegs alleın offene Fragen hinterlassen,
sondern ın vieler Hınsıcht eiıchen geste hat, die den ang der
Diskussion bıs heute mitbestimmen.

Der andere Hauptstamm SsSe1Nes Lebensbaumes, die Herstellung
des originalen Evangelıentextes näamlıch, WIrd aber vermutlich och
langer Fruchte tragen. Ihese andere Hauptseıte seiner Arbeit hat ihn
auch zeitmaßıg intensıvsten 1n Anspruche  nund Dıs ın Se1INe
etzten Lebenstage hineıin beschaftigt on sehr fruh (1951) hat Heıin-
rich Greeven beklagt, daß die große VO  - Tischendorf und seinen
Vorlaufern begrundete Tradıtion der Textkritik ın unseTenm Lande
abzureißen drohte, un:' sıiıeht INa  - VO  ; unster ab, ist ja tatsachlıch 1n
den etzten Jahren aum anders geworden, bschon sıch gerade
Heinrich Greeven dieser Entwicklung mıt Nachdruck entgegenge-
stemmt hat Hıer S1INd zunachst sSe1Ne methodischen Überlegungen ın
Erinnerung rufen, dıe schon den Anfangern ıIn Proseminaren
intens1ıv nahezubringen verstand und dıe sıch auch MI1T biıs eute
unvergeßlich eingepragt haben Da dıe ÖOrıginale der Schriften des
Neuen estamentes ausnahmslos verloren sınd, besteht dıie Aufgabe der
neutestamentlichen Textkritik bekanntlıch ın der Rekonstruktion des
Tiexties Aaus den Tausenden verschlıedene Handschriften. Wiıie ist
den verschiedenen Varıanten des Handschriftenmaterlals der rtext
finden un! w1e€e dıe Entstehung der abweıiıchenden esarten erklaren?
Beıde Fragen S1ınd NUur zugleich beantworten SO he1ißt 1 Artıkel
„JLext un Textkritik der Bıbel"“ In der RG  Q „Wer aber eine estimmte

13 Ebd., 378
14 KEbd., 381
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Lesart fur Ur-  HeX halt, MU. gleichzeıtig plausıbel machen, w1e die VOINl
ıhm verworfenen esarten entstanden SIN Und umgekehrt: Ist die
Entstehung eiıner Lesart ohne weıteres erklarbar, hat die Gegenlesart
den hoheren Anspruch darauf, als Ur-  H gelten“ (Bd VI, =10) (16)
1eses Kriıterium StTe fur ıhn, WenNnn auch nıcht exklusıv, 1n der Mıtte
Se1INeTr Überlegungen ZUTI Textherstellung, deren gebotener Ausgangs-
pun darum der Eıiınsatz be1 der Eınzelstelle 1st, VOINl manchen
despektierlich „Eklektizıiısmus“ geheißen

Auszuschließen ist danach jedenfalls, Was Kılpatrıck den ‚Kult der
besten Handschrift‘ genannta ennn Kontamiınatıon ist die Regel un!
nıcht dıe Ausnahme un! ann be1l enVorlagen stattgefunden haben,
da ß be1 keıner Handschrift wertlose Lesarten auszuschließen SiInd.
Handschriften SINd eben „oOhne Ausnahme einem ammelbecken  06
vergleıiıchen, 1ın das, W1e sagt, der Strom „der Überlieferung dıie
unterschiedlichsten Materıalıen hineingeschwemmt hat‘‘16 Das he1ißt
aber „Eıne Lesart verdient n]ıemals deshalb den Vorzug VOI eiıner
anderen, wei1l S1e 1ın eiıner estimmten Handschriıft stehtLesart für Ur-T.[ext] hält, muß gleichzeitig plausibel machen, wie die von  ihm verworfenen Lesarten entstanden sind. Und umgekehrt: Ist die  Entstehung einer Lesart ohne weiteres erklärbar, so hat die Gegenlesart  den höheren Anspruch darauf, als Ur-T. zu gelten“ (Bd. VI, Sp. 716).  Dieses Kriterium steht für ihn, wenn auch nicht exklusiv, in der Mitte  seiner Überlegungen zur Textherstellung, deren gebotener Ausgangs-  punkt darum der Einsatz bei der Einzelstelle ist, von manchen z. T. etwas  despektierlich „Eklektizismus“ geheißen.  Auszuschließen ist danach jedenfalls, was Kilpatrick den ‚Kult der  besten Handschrift‘ genannt hat!®, denn Kontamination ist die Regel und  nicht die Ausnahme und kann bei allen Vorlagen stattgefunden haben, so  daß bei keiner Handschrift wertlose Lesarten auszuschließen sind.  Handschriften sind eben „ohne Ausnahme einem Sammelbecken“ zu  vergleichen, in das, wie er sagt, der Strom „der Überlieferung die  unterschiedlichsten Materialien hineingeschwemmt hat‘“16. Das heißt  aber: „Eine Lesart verdient niemals deshalb den Vorzug vor einer  anderen, weil sie in einer bestimmten Handschrift steht ... Eine Hand-  schrift ist kein Mensch, dem man Vertrauen schenkt, wenn man ihn  wiederholt als zuverlässig empfunden hat“!7. Damit wird nicht bestrit-  ten, daß auch das Alter einer Handschrift und ihr Verhältnis zu anderen  Handschriften zu beachten bleiben, ebenso ihre Zugehörigkeit zu sog.  Rezensionen, die nach Heinrich Greeven als „Kristallisations-Zentrum“  bzw. „magnetischer Pol“ aufzufassen sind und die er mit einem Floßbau  aus wild dahintreibenden Baumstämmen verglichen hat!8?.  Auch das Studium des Verhaltens der Abschreiber sowie die im Laufe  der Zeit entwickelten textkritischen Regeln, daß die schwierigere oder  kürzere Lesart den Vorzug verdient, auch dies und anderes hat bei der  Gewinnung des Urtextes durchaus ein gewichtiges Wort mitzureden.  Der primäre methodische Grundsatz aber wird so formuliert: „Diejenige  Variante hat Anspruch darauf, als Ur-T.[ext] zu gelten, aus der die  Entstehung der übrigen am einleuchtendsten erklärt werden kann“!9.  Diese „Gefälle-Prüfung“, wie Heinrich Greeven das nannte, ist das erste,  und erst in zweiter Linie hat die Bezeugung das Wort, und erst in dritter  Linie kommt das in Ansatz, was für viele irrigerweise immer noch das  Entscheidende ist, was nämlich dem Autor einer Schrift zuzutrauen und  an der betreffenden Stelle zu erwarten ist.  Nun gilt das für das gesamte Neue Testament. Die synoptischen  Evangelien aber, deren Text sich Heinrich Greeven besonders intensiv  » Erwägungen, S. 284.  % Ebd.. S. 283.  ” Ebd., S. 284£.  » Ebd., S. 286f.  ı» Text, Sp. 723.  2841nNne and-
schrift ist eın Mensch, dem INa  - Vertrauen chenkt, Wenn INa  ® ıhn
wıederholt als zuverlassıg empfunden hat‘“17 Damıt wIird nıcht bestrit-
ten, daß auch das er einer Handschrift un!' iıhr Verhaltnis anderen
Handschriften beachten bleıben, ebenso ihre Zugehorigkeıit So
KRezenslıonen, die ach Heıinrich Greeven als „Kristallısations-Zentrum“
bzw „magnetischer Pol“ aufzufassen S1INd un dıe mıiıt einem Floßbau
Aaus 1ıld dahıntreibenden Baumstammen verglichen

Auch das Studiıum des Verhaltens der Abschreıber SOWI1Ee dıe 1mM auilie
der eıt entwıckelten textkrıtischen Regeln, da ß dıe schwierıigere Oder
kurzere esart den Orzug verdıent, auch 1es und anderes hat be1 der
Gewinnung des Urtextes Urchaus eın gewichtiges Wort miıtzureden.
Der primare methodische Grundsatz aber WwIrd formuhiert: „Diejenige
arıante hat Anspruch darauf, als r-I.lex gelten, Aaus der die
Entstehung der ubrıgen einleuchtendsten erklart werden kann
1ese „Gefalle-Prufung‘‘, WI1e Heılınrich Greeven das nannte, ist das
un! erst 1n zweiıter Linie hat die Bezeugung das Wort, un! erst 1ın drıtter
in1ıe omMmm das 1n nsatz, Was fuüur viele ırrıgerweılse immer och das
Entscheildende 1st, W as namlıch dem UtfOTr eiıner Schrift ZuUuzutrauen und

der betreffenden Stelle ist
Nun gılt das fur das gesamte Neue Testament DiIie synoptischen

Evangelıen aber, eren ext sıch Heılınrıiıch Greeven esonNders INTeEeNS1IV

15 rTwagungen, 284
16 Ebd 283
17 Ebd., 284{f.
18 Ebd., 286{.
19 Text, Sp. 723
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gewıdmet hat, bılden mıt ihren zahlreichen harmoniıstischen esarten
einen Sonderfall, enn 1l1er sSiınd die Motive der Veranderungen eichnter

erkennen Weıl das Matthäus-Evangelıum, WI1Ee schon dıie großeren
textkritischen pparate be1l Markus und Lukas zeigen, fester un
fehlerfreıer Tadıer worden ist Heinrich Greeven nenn aus den
„Dienstältesten“ der Synoptiker, das ehesten un! allgemeınsten
1n kirchlıchem eDraucCc stehende synoptische Evangelıum hat
nachhaltıgsten eınen Einfluß auf die synoptischen Parallelstuckee
ub  Pr An vielen Beıispielen ann zeiıgen, daß diese Beobachtung
die Zahl, das Gewicht und das Alter der Bezeugung mıiıt
Vorrang 1n echnung stellen ist Diıeser methodische Gesichtspunkt
hat iıh 1 ubrıgen schon ıIn seliner Dissertation geleıtet. on ort
pladiert 1n der umstrittenen ra ach dem Trtext des
lukanıschen Vater-Unsers der außerst duüurftigen Bezeugung fur dıe
Ursprünglichkeit der Geistbitte 1n Und dieser methodischen
Linıe ist auch spater Lreu gebliıeben.

Heinrich Greeven hat siıch daneben auch manchem textgeschichtlıi-
chen Spezlalproblem zugewandt un!' auf dıe Forschungen VON

ollwell, Metzger ZU  — Textgestalt der Evangelıenlektionare*! auf-
merksam gemacht. In eiıner ungemeın diffiizılen Besprechung hat och
einmal darauf hingewlesen, daß S neben den griechischen Handschrıiıf-
ten, den Übersetzungen un! Vaterzıtaten auch dıe SO ektionare g1ıbt
un! ın diıesen Perikopenbüuchern, deren Texttyp oft VOINl erıkope
Perıkope wechselt, dıe einzelnen Perıkopen erstaunlicherweise diesen
oder jenen Texttyp ezeugen, also ın je eigenes ProfilenZudem hat
el ıIn Zusammenarbeıt mıiıt iıchael Job dıie alteste georgische Vier-
Evangelien-Handschrift 1Ns Deutsche ubersetzt

eine textkritische hat Heinrich Greeven annn VOI allem
auch 1n seinem großen aupt- un! Standardwerk, der Synopse der
kvangelıen, bewahrt, eren orıgınare Textbasıs seine eigentliche wı1ıissen-
schaftlıche eıstung bleiben WITrd. Als mıiıt der Arbeıt selıner
SyNopse begann, WarTr der Nestle-Text och praktısch die asıs fast aller
xegeten, un dessen ext Warlr weitgehend VO  - der Überzeugung
gepragt, daß der agyptische Lexttyp dem rtext nachNsten omMm
Mıttlerweile hat sıch durch dıe eUeE Herausgabe des „Nestle*“ Urc
Aland dıie Situation ZWarlr grundlegend gewandelt, doch das Besondere
der Rekonstruktion, jedenfalls der Evangelıen, be1 Heinrich Greeven ist
dıes, daß eın 1ın der Synopse abgedruckter ext 1M Unterschied ZU  —

Alandschen Synopse nıcht mıt dem Novum Testamentum Graece
ubereinstimmt, also bestimmten Stellen andere textkriıtische Ent-

et, 73
Textgestalt, Sp i& = B097
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scheidungen zugrunde liegen, eine heiılsame Erinnerung daran, daß auch
der „Nestle/Aland“ krıtisch efragen bleibt un nıcht ohne weılteres
mıiıt dem Orıginaltext uübereinstimmt.

Be1l dieser Herstellung des Textes, der Auswahl der Varıanten un
nıcht zuletzt der Überprüfung der Zeugen eiINe ungemeın sprode un
entsagungsreiche Tbeıt kannte keıiıne Ermudungserscheinungen.
Man macht sich wahrscheıninlich oft nıcht genugend klar, Was
Arbeitsfüulle un! Arbeitsıintensıiıtat edeutet, WenNnn eute eın einzelner
sıch eiıne solche NEUEC Edıtion vornımmt. ECeWl1. hat großzügige und
kollegıiale Hılfe VOT allem VON unster erfahren, aber hınter jJeder Zeıle
steckt eine rıesige Arbeıit, die alleın geleistet hat uch die Druckle-
gung WarTr mıt MMENSeEN Schwierigkeiten verbunden. on als dıie
etzten Fahnen ZU Textsatz der Synopse och ohne Apparat abgeliefert
hatte, chrıeb ıhm der erleger, dıe Setzer wollten nNnıCcC mehr mM1ıtma-
chen, SEe1 schwieri1g, wobel ach einıgem Hın un Her ann doch
och eine befriedigende Losung gefunden wurde Es WarTr ıhm aber nıcht
immer leicht, mıiıt dem unausgesprochenen Vorwurf en, stelle
ohe Korrekturanforderungen. Überhaupt hatte sSe1INeEe eın Hochstmaß
Konzentration erfordernde Arbeit naturlich iıhren Preıs. Als eiıner, be1l
dem VOTLT allem das Bemuhen den rtext und das philologische
Rustzeug fur das exegetische Wachteramt dıe Hauptrolle spielte, fuhlte

sıiıch selıner Spezlalısıerung zuweılılen einsam und Wwel-
der SOg „Relevanz“ se1Nes Tuns, doch hat auch 1ın olchen

Zeiıten 1InNnn der eigenen Arbeıt festgehalten, wenngleıch bisweilen
bedauerte, be1 selner ungemeın zeıtverschlıngenden Detailarbeit den
umfassenden Überblick 1ın selner Dıszıplın nıcht mehr erreichen ber
WerTr erreicht den heute uberhaupt NOC

Man sa „Gut Dıng wıll eıle aben  c Diıiese Synopse hat ıihn ber
TE onzentrierter Tbeıt gekostet, aber hat sich gelohnt Die Krıtik
hat mıt ec VO  — einem verıtablen Kompendium gesprochen, das
eINT1IC Greeven UuTrcC SEe1INE Synopse erste hat Auswahl und
ezeugung der Varıanten ubersteigen die fruheren Auflagen der Huck-
schen Synopse betrachtlich (oft nımmt der textkritische Apparat dıe

elıner Seılte un mehr e1ın), un! dıe textkriıtischen FEntscheidungen
weıchen zahllosen Stellen davon ab Naturlich SInd auch krıtische
Fragen geste worden, eiwa Was die Bevorzugung der harmoniıstischen
Varıanten un dıe Auswahl der angeführten 61 Minuskeln betrifft, auch
hiınsıchtlich der Übersichtlichkeit der Textanordnung oder der eıiıchtig-
eıt bzw Schwierigkeit der Entschlusselung des Apparates. Heılınrich
Greeven selbst hat bedauert, 1n der Eınleıtung mehr versprochen
aben, als hinterher gehalten hat, un! dıie Krıtik VO Barbara un
Kurtan 1ın ihrem „JLext des Neuen Testaments“, daß ıhm namlıch VO  _
den qls rtext angeNOoMMeENeEN esarten fruherer Autoren zahlreiche
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entgange selılen, selbstkritisch als Manko angesehen. Das andert aber
nıchts der Bedeutung seiner Textkonstitution. Er War sıch ber den
Hypothesencharakter er textkritischen Ergebnisse sehr wohl klar,
aber hat doch die hohe Wahrscheinlichkeıit vieler diıeser Ergebnisse
ebenso eutlic hervorgehoben. Kr wollte 1es zusatzlıch 1n einem
textkritischen KOommentar ZU. Markusevangelıum, dem dıe etzten
TE se1nes ebens gew1ıdmet Hhat, exemplariısch verdeutlichen und
se1ine einzelnen Entscheidungen ausfuührlich begrunden Glücklicher-
we1lse WarTr die Arbeıt daran weıt fortgeschrıtten, daß WIT damıt rechnen
durfen, daß sS1e auch posthum och iıhren SC finden und SEe1INE
Synopse dadurch Wert gewınnen wIird.

1C ZU  — erbauliıchen brundung, sondern aus der VO Heıinrich
Greeven ver aCcC heraus soll Schluß och eın anderes
ema ZUT Sprache kommen, das ıhn ebenfalls VOoON em nfang
mehrfach beschaäftigt hat die neutestamentliche Eschatologıie on 1n
seliner Dissertation ‚Gebe un Eschatologıe 1euen Testamen splelt
dıe urchristliche Zukunftserwartung eiINe entscheidende Die
Erstlingsarbeıt StTe damıt zunachst ın der Tradıtion der neutestament-
lıchen Forschung der vorangehenden Jahrzehnte, dıe VO  - der Eschato-
logıe her eın und tieferes Verstandnıs der Urchristenheıiıit 185
NenNn hatte22, aber Heıinrich Greeven betrachtete auch selbst das Interesse

der Eschatologıe als ELW „Unveraußerliches“. Seine Untersuchung
konnte Nnu. zeigen, w1e sehr diese Erwartung deseser ınge auch
das Gebet, sSse1ıner Meınung ach das Zentrum der Frommuigkeıt, beeın-
flußt hat Nıcht zufallıg Sınd 1ıhm daraufhıin auch alle Artıkel 1
Theologıischen Worterbuch, dıe das eruhren, ubertragen worden.
iIch mMUu. diese Untersuchung, soweıt das avon betroffen 1st, 1l1er
e1selte lassen un!' erwäahne NUulL, da ß sS1e och eiınmal bestätigt hat, WwW1e
STar esus 1n der Gebetstradıtion Israels stan W1€e sehr dıe Urchristen-
eıt das eien als Möglichkeıit ruüuckhaltlosen Redens mıt Gott auffaßte
un: VO  ; eıner unerschutterlichen Erfüllungsgewi1ißheıt ubrıgens ohne
Unterschied zwıschen materiellen un! gelistliıchen utern erfullt WAar:
Man mag jJe ach eigener Einstellung Aaus heutiger C Heılinrich
Greevens großes utrauen ZUTC historischen Zuverlaässigkeıit vieler esus-
uberlıeferungen mıt Krıtık, Zuruüuckhaltung Oder Zustimmung egegnen,

Gesamtergebnıiıs eiwa Jesu Eschatologıe aber annn aum eın
Zweiıfel bestehen eien g1bt Anteiıl elicCc Gottes, das eiınerseılts eiInNe
Zukunft 1st, „dıe schon ıIn der Gegenwart Fuß gefaßt un doch
zugleıich Hoffnungsgut el ja sSeın Schwergewicht ın der Zukunft

A et,
Ebd., 7Ofr.

24 Ebd., 5. GOS::; 150{£.
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e  a uch be1 Paulus Heinrich Greeven, anders als ın der
Mystik, fur dıe eine parallele Zeıtliniıe indifferent neben dem diesseltigen
en einherlauft, eın Wissen darum, „daß dıe andere Linie, der andere
Aon, se1ıine ebenslınıe einmal schne1lıden wı1ırd*‘‘26 dıie ebensliniıe
des aulus „1St 1 wesentlichen dadurch estimmt, daß Gottes Linıe auf
S1e zukommt“, daß diıe beiden Liniıen eiıiınen Wınkel bilden, der S1e
aufeinander zuführt?2?.

Heinrich Greeven hat spater 1n einem Aufsatz ber „Kirche und
Parusıe Christ:i“ KuD das eschatologische 'Thema erneut aufgegrI1f-
fen. Nach Beobachtungen ZU Sprachgebrauch (mapOvOCLA. ist nıcht dıe
einzıge, ja nıcht einmal vorherrschende Vokabel fuüur das Ende des alten
Aons un dıe Erfüllung aller Heilserwartung) stellt als erstes fest, daß
eım edenken der Urchristenheit dıie Parusıe „dıe Vereiniıgung mıt
ihrem Herrn“ das Wiıchtigste ist „Nicht der ZUT aie der Otter erhobene
eTOS, aber auch nıcht die gerettete Seele Ooder der Z ımmel
entruckte Gottesmann“ bestimmt ach Heinrich Greeven „das Bıld der
Endvollendung“, sondern dıe „ den errn gescharte Gemelnnde*‘‘28.
Diese eschatologische Gemeinde aber ist „umfaßt VON der großen
Vollendung, mıt der dıe Schopfung au  N Gottesferne un! Verganglıchkeıt
heraus — un! mıiıt ottes Hılfe ihrem ewigen Zael kommt“‘29, DIie
Parusıiıe bringt freılıch zugleıch das Gericht, un!' WwWI1e WIrTr alle hat auch
Heinrich Greeven sıiıch schwergetan, die pannung zwıschen Gerichts-
erwartun. un! Heilsgewißheıt angemessecn wahren, doch ist siıcher
zutreffend, daß nıicht eine „stetig nwachsende Kurve sıttliıcher Perifek-
tıon  66 anvıslert WITd, sondern „Gottes gnadenvolles Hınuberretten"“?
Nıemals verstummeldıe Zuversicht, „daß der Rıchter auch zugleich
der Retter Seın ıll un! sSeın wırd“31 zuma. Gericht un!' Gnade schon
ler und jetzt erfahren Jalßt3?2, un dıe ırche VO Ostern her omMm

Auch ıIn diesem Aufsatz egnu sıch Heılinrich Greeven nıcht mıt dem
exegetischen Tatbestand, sondern stellt Schluß dıe rage, VOoOoNn der WIT
uns, w1ıe er sagt, den TEeIS der intellektuellen Re  1C  el nıcht
dıspenslıeren düurfen, ob namlıch das oderne dem Parusieglau-
ben wıderspricht, we1l jeder vernunftige Mensch mıiıt dem Weıtergehen
der Geschichte Trechne Er antwortet „Gewiß, der vernunftige Mensch
tut das ber ist darın WITr  1C vernunftig angesichts der Todesge-

Ebd., 127
Ebd 185

27 Ebd., 185
Kırche, 118

n  s  - Ebd., 1A7
Ebd., 125.
Ebd., 127

32 Ebd 131
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wıißheıt un! der ständıgen Bedrohung se1ines Lebens biıs hın Z atoma-
zuvıelLE  = Katastrophe? Heißt © dem Menschen VO  - heute

zuzumuten, daß el die Vorstellung VOINl eıner Ewigkeıt, die Nnu  — endlos
fortgesetzte e1t ware, aufgeben OLLe” Offne an sich aber dem edan-
ken, daß unseTe Zeitlichkeit eın Ende hat, fallen ach Heinrich
Greeven „Parusıe Christı, atomare Menschheitskatastrophe un eigener
'T’od ın e1Ns. 1Ns W1€e das andere wirtft uns den Strand der Ewigkeıt“. Kr
SC  1e den Aufsatz mıt Satzen der Hoffnung, die auch U  N Hoffnung
geben vermogen und mıiıt denen auch ich schließen wıll „Worauf WIT
auch zugehen mogen, als einzelne, als ırche, als Menschheıt, WITr gehen
auf dıe Parusıie des errn Wır fallen unausweichlich 1ın dıie Hande des
lebendigen ottes Wırendas Gericht erwa un:! durfen mıtten
1 Gericht uns der na ottes 1n Christo Jesu anbefehlen‘3.

Ausgewahlte Biıblıographie He1inrich Greeven
Die vollstandıge Bibliographie VO  ; Linßen 1n Studıien FLext un

ZUTC Ethık des euen Testaments, Festschrift ZU. 80 Geburtstag VO  5

Heinrich Greeven, hrsg Wolfgang Schrage, Berlin/New ork 1986
(Beihe ZUT Zeitschrift fur dıe neutestamentliche Wissenschaft 47),

450 — 456
un! Eschatologı1e 1m euen Testament n Greifswald, e°

Di1iss VO Gutersloh 1931 (Neutestamentliche Forschun-
gen Reihe 8 Heft 1); zıtiert
Das Hauptproblem der Sozilalethık ın der Nneueren toa und 1M
Urchristentum S Greifswald, Habıl Gutersloh 1935 (Neute-
stamentliche Forschungen Reihe S eft 4); zıitiert: Hauptproblem.
DiIie Textgestalt der Evangelienlektionare. In Theologische 1Laıtera-
turzeıtung 76 6193l Sp 513-522; zıitiert: Textgestalt.
Propheten, Lehrer, Vorsteher be1 Paulus. ZUur rage der „Amter“
Urchristentum In Zeitschrift fur dıie neutestamentliche Wissen-
schaft (1952/53) 1 zıtiert Propheten.
DiIie Weısungen der Bıbel ber das rechte Verhaltnis VO  - Mann und
Tayl In Ehe un!' ereCcC Mıt Beıtragen VO  - Heıinrich Greeven

d., Stuttgart 1954, Bı  — Kırche 1mM olk 12); zıtiert: W eiısun-
gen
Z den ussagen des euen Testaments ber dıe Eihe In Zeıitschrift
fuüur evangelısche (1957) 109—120; zıtiert: ussagen
Erwagungen SA synoptischen Textkritik. In New Testament Stu-
1es (1959/60) 281-—296; zıtiert rwagungen.
Artıkel „Text un! Textkritik der eues Testament‘“‘. In RGG83,

NI Tubingen 1962, Sp 716—725; zıitlert: ext

33 Ebd., 134{f.
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ırche un Parusıe Christı. In Kerygma und Dogma (1964)
113-135; zıtiert: Kıiırche.

10 Evangelıum un:! Gesellschaft ın urchristliıcher eıt In estschnrı
ZU. roffnung der Unıversıta Bochum. Hrsg en und
Knoll, ochum 1965, 105-—-121; zıtiert Kvangelıum.

11 Ehe ach dem Neuen Testament In New Testament Studies
(1968/69) 365 —3883; zıtiert: Ehe
IHuck-Greeven] Synopse der TEl ersten Evangelıen mıt Beigabe der
jJjohanneıschen Parallelstellen X- 6 M SyNopsıs of the First Three Gospels
wıth the 1L10N of the Johannıne Parallels. Auflage, vollıg NeEe  e
bearbeitet VOINn 1 3th edition, fundamentally revıised Dy Heılnrich
Greeven, Tubingen 1981; zıtiert Synopse.
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Bericht
Dietrich

Jahrestagung 1991 iın Detmold

„Lippe-Detmold, eine wunderschone . Wer kennt N1ıCcC
cdiıesen Anfang eiınes leicht defatıstischen Soldatenliedes? ber ebenso
WI1€e dıe weıteren erse dieses Liledes Sind auch dıe verborgenen Chon-
heıten der lıppıschen Hauptstadt weitgehen nbekannt Es soll 1
Vorstand des Vereıns fuür Westfalısche Kirchengeschichte DIS VOTL kurzem
eute gegeben haben, dıe och n1ı€e 1n Detmold gewWwesCNH |DS WarTr

er ohl hochste Zeıt, daß der ereın ach Jahren den „JVag der
1991 wıeder einmal ıIn Detmoldwestfalıschen Kirchengeschichte“

bhielt
Die Veranstaltungen egannen Nachmittag des eptember

1991 mıt einem Empfang der Detmold fuür den Vorstand des Vereıins
1 Detmolder Rathaus ar In se1lner Begrüßungsrede gng
Burgermeıister Brakemeıler ausfuhrlich auf die Geschichte des christlı-
chen Lebens 1ın Detmold eın und erwles sıch als grundlıcher enner der
aterıle. Auch dıe Tagungsvortrage eialhten sıch VOI em mıit
Geschichte und Gegenwart der lıppıschen ırche, dıe 1 TEe1ISE der
benachbarten Territorlalkırchen der unzweifelhaften Zugehorıg-
eıt Lıppes Westfalen immMmer eiıne SonderrTolle gespielt hat Erof{ffnet
wurde dıe Arbeitstagung gleichen JTage um 17.00 Uhr 1 Landesmu-
SCUNMN), das mıt seiıinen geschichtlichen ammlungen einen ebenso ange-

ahmen bot w1e das Nordrhein-Westfalische Staatsarchıv
Detmold, 1n dem die Veranstaltungen des nachsten ages stattfanden
Nach der Begrußung der Anwesenden durch den Vereinsvorsitzenden,
Landeskirchenrat 5 AB Dr TNS Brınkmann, richtete der als Gast
anwesende Pastor Dr iıchael Bunners au  N Wısmar eın Grußwort dıe
Versammlung, 1n dem untie Hınwels auf dıe zahlreichen Beziehungen
zZzwıschen Mecklenburg un! Westfalen eıner gemeınsamen anresta-
gung 1992 ach Mecklenburg einlud.

Der Vortrag, gehalten VO.  - Professor LF ılhelm euser,
betraf „Die lıppısche Landeskirche In der harten ase des Kiıirchen-
kampfes 1936 — 1945“, deren Begınn 1n Lıppe mıt der Wahl un Amtseın-
fuhrung des Landessuperintendenten euser zusammenfiel. Der
eferent, als Sohn dieser pragnanten Gestalt der lıppıschen Zeıtge-
schichte ebenso sachkundı Ww1€e betroffen, schilderte ın seınen SDa.  -
LS- un detailreichen Ausfuhrungen ZuNnNaCNs die Sıtuation der
lıppıschen Landeskirche VOTLT dem Amtsantrıtt Se1INES aters und sodann
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die Wiıedergewiınnung der inneren Einheıit der Landeskirche untie
dessen Leıtung un!' dıe Auseinandersetzung mıiıt den Anspruchen des
Staates 1n den Jahren 1937 und 19338 In einem etzten Kapitel gng auf
dıe Entwiıcklung der Landeskirche wahrend des Weltkrieges e1ın, als
Lıppe eigener Schwierigkeıiten Z Zufluchtsstatte fur zahlreiche
Pfarramtskandıdaten un:! Pfarrer AUus anderen Landeskirchen wurde ETr
schloß mıiıt der emerkung, daß ber dıe Verbindung der lıppıschen
Kırche anderen Landeskirchen un!ZReformierten Bund 1ın dieser
eıt och vieles erforschen Se1 In der nachfolgenden Dıskussıon
meldetien sıch mehrere Zeıitzeugen mıit eigenen Beıtragen un! Erlebnis-
SCMHM ZU. Kiırchenkampf Wort. Professor euser antwortete auf 1ese
eıtrage miıt der Warnung VOIL leichtfertigen Vereinfachungen 1ın der
Beurteilung des Verhaltens anderer eiıner Dıktatur Weder CNon-
farbereı och moralhlıiıscher Rıgorı1smus sSEe1 gefordert, sondern Gerechtig-
eıt Die Parallele den gegenwartıgen Auseinandersetzungen das
Verhalten kırc  ıcher Funktionstrager ın der ehemalıgen DD drangte
siıch jedem Zuhorer auf.

In seinem Abendvortrag Der „Die lıppısche Landeskirche un: ihre
Nachbarn“ gT1f£f der lıppısche Prases errıt Noltensmeiler einıge der VOIN
Professor euser enannten Stichworte wıeder auf. In selnen usfuh-
rungen, dıe sıch absıchtlich auf die Aktivıtaten der Landeskirche selbst
(unter Ausscheıidung der Tatıgkeıit der Organısationen der nNnneren un!
Außeren Mıssıon) beschrankten, gng zunachst auf das erhaltnıs der
lıppıschen Landeskirche ihren territorlıalen Nachbarn un 1ın einem
zweıten Kapıtel auf INr Verhaltnıs den „gelistliıchen achbarn  C6 In den
ehemalıgen Miıssıonskirchen, ın UOsteuropa un! 1ın der ehemaligen DD  ..
eın der nachfolgenden Dıskussion wurde auch och das Verhaltnıis
Z Judentum angesprochen. Prases No  NnsMEeIEeT bedauerte, daß ıIn
dem gegenwartigen Bemuhen eıiınen chrıstlıch-judıschen Dıalog der
jJudısche Partner ıIn 1ppe sehr schwach vertreten sel, we1ıl EeESs keiıne
einzıge selbstandıge Synagogengemeinde 1ın Liıppe mehr gebe

Der eptember 1991 begann mıiıt eiıner VONMN Landessuperintendent
Ako aarbec gehaltenen Morgenandacht un! mıt einer Fuhrung UrcCc
das Nordrhein-Westfalische Staatsarchıv Detmold un! das Nordrhein-
Westfalısche Personenstandsarchiv Westfalen-Lippe uUurc den Leılıten-
den Staatsarchivdirektor Dr Klaus Scholz, der auch dıe Jahrestagung
sachkundig vorbereıtet hatte Nach der 11C 1n den Vortragssaal
des Staatsarchivs lauschten dıe Tagungsteilnehmer dem Vortrag Jurgen
Schefflers, Mıtarbeiter Sta  i1ıschen Museum emg£go, ber „Kırche
un Kleinstadt emg£go 1mMm 19 Jahrhundert‘“. Nach allgemeinen usfuh-
rungen ber das Verhaltnıiıs VONMN Landbevolkerung, Kleıiınstadt un!
Großstadt den Problemen der eıt 1mM 19 ahrhundert un ber dıe
ellung der (ıppıschen ırche ın der Gesellschaft des 19 Jahrhunderts
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wandte sıch der Referent den Auseinandersetzungen zwıschen der
Erweckungsbewegung un! den lutheriıschen und reformılerten emeıl1n-
den ın emg£go ın der Mıtte des 19 ahrhunderts Z die VOoNn beiden Seıliten
mıt Leidenschaft gefuührt wurden un 1ın der zeiıtwelsen TUNAdUN: einer
„Neuen evangelıschen Gemeinde“‘ gipfelten uch cdiesen detailreı-
chen Vortrag schloß sich eiıne Diskussion .  r 1ın der
die enutzten Quellen, die Sozlalstruktur der emgo 1n der
fraglıchen eıt un den VO.edner allerdings gar Nn1ıC enutzten
Begriff des „Ackerbüurgers“ ging Es wurde deutlich, daß Wäalr ın en
Phasen des eschehens einNne enge Verbindung VO.: Religion und Polıtik
bestand, daß aber TOLZ einer gewl1ssen Diıstanz des Liberalen Burgertums

den Kırchen sıch ınem. keine Fixierung der kirchlich eingestellten
TEeISE auf dıe christlich-konservatıven Parteien herausbiıilden konnte,
1mM Unterschied manchen ebletiten des benachbarten Miınden-
Ravensberg.

Die anschließende Mitgliederversammlung ahm die Eınladung der
mecklenburgischen Arbeitsgemeinschaft fur Kirchengeschichte eiıner
gemeınsamen Tagung ach Mecklenburg 1mMm Jahre 19992 Anschlıe-
Bend wurde der agungsort 1993 AL Dıskussıion geste Es agen Zzwel
Eınladungen aus Bielefeld und Lüdensche1ı1d VO  H Der Vorstand selbst

sıch mıiıt knapper Mehrheit aIiur ausgesprochen, cdıe Luüdensche!l-
der Einladung anzunehmen, wollte aber dıe Entscheidung der Miıtglıe-
derversammlung uüberlassen DiIie Abstimmung endete unentschle-
den In der Stichwahl entschied sıch dıe Mitgliederversammlung schließ-
liıch dafur, dıe Jahresta  ng 1993 anlaßlıch des 00jahrıgen Jubilaums des
Stifts VO  - Neustadt-Marıen (1493-13810) 1ın Bielefeld abzuhalten

uberdem die Mitgliederversammlung satzungsgemaäaß den
es Vorstand HE  er waäahlen Im bısherigen Vorstand in SseiNer
Zusammensetzung aufgrund der Vorstandswahl 1Te 1983 1n Burg-
steınfurt WarT eın atz Hre den Tod des langjJahrıgen Vorstandsmıit-
glıeds Oberstudiendirektor Dr ılhelm Fox vakant geworden
uberdem hatten Tel Vorstandsmitglieder, namlıch cdie erren Pfarrer
rasse, Oberschulra Ltd Regierungsschuldiırektor Dr
un! Ltd Staatsarchivdirektor Dr Scholz, darum gebeten, VOINN elıner
Wiederwahl abzusehen.

Alle uübrıgen Mitglıeder des engeren un erweıterten Vorstandes
hatten sıch eıner Wiederwahl bereıterklar Nach einem Bericht des
Nominierungsausschusses übernahm Kirchenverwaltungsdirektor
Gerber die Leıtung der eigentlıchen Wahlhandlung In einem ersten
ahlgang wurde der CNSECIC Vorstand 1n folgender Zusammensetzung
be1 Stimmenthaltung der Betroffenen wlıedergewahlt:
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Vorsitzender: Landeskirchenrat 18 r e° TNS
Brinkmann, Dortmund

Stellvertreter Tof. Wr e° ılhelm euser, Ostbevern
Stellvertreter Landeskirchenoberarchivrat Profi. Dr phıl

Bernd Hey, Bıelefeld
Schatzmeister: Kırchenverwaltungsdirektor Friedrich ılhelm

au  S, unster
Schriftfuhrer Rıchter Landgericht 1eirıc uge, Mun-

ster
Stellv Schriftfuhrer: Pfarrer Walter Grone, Drensteinfurt

In wel weıteren Wahlgäangen wurden zunachst die zehn ZU  — 1eder-
wahl bereiten Mitglıeder des bısherıgen erweıterten Vorstands be1l
Stimmenthaltung VO Betroffenen einstimmıg wledergewahlt und
sodann der Vorschlag des Nominierungsausschusses ZUEL Besetzung der
1er vakanten Vorstandssıtze be1 Stimmenthaltung VO  ; Kandıdaten
ebenfalls einstimmıg angeNOMMEN. Der erweiterte Vorstand eiz sıch
nunmehr W1e folgt Z.U!  en

Studiendirektorin Dr phıl Gertrud Angermann, Bıelefeld
TOL. Dr eo Martın recht, unster
Oberstudiendirektor Dr phıl Helmut Busch, Hılchenbach
Superintendent Pfarrer Chrıstoph Dahlkotter, unster
Archivar Wolf Katzner Bıelefeld-Bethel
Hochschuldozent Dr phıl Christoph Kaılser, unster
Pfarrer Dr theol Jurgen Kampmann, Lubbecke-Gehlenbeckr A CN ©5 F' I6 ©S D ©O Landesverwaltungsdirektor Dr phıl Karl-Heınz Irne  o  $
unster
LAGd Staatsarchiıvdirektor Tof. Dr phıl ılhelm Kohl, Mun-
Ster

10 Pfarrer Ulrich Kottschafer, Hıddenhausen
14 Landeskirchenrat Ulriıch-Jurgen Scharmann, Biıelefeld

Stadtarchivar Wılly Tiımm, Unna
13 Staatsarchivdirektor Dr phıl ans-Peterr Detmold

Superintendent 2 olfgang Werbeck, Bochum
DiIie Jahrestagung endete Nachmittag mıt eiıner KExkursion der

1862 gegrundeten un au  N der lıppıschen Erweckungsbewegung hervor-
egangenen Stiftung Eben-Ezer. ach einer Besichtigung der Anstalt,
insbesondere des Jobstharde-Hauses, unter Führung des Anstaltsdıirek-
tOrs Pastor Joachım Walter un der Mıiıtarbeiter Freitag un Tau
ertins ang die eindrucksvolle Veranstaltung aus mıt einem gemeın-

Kaffeetrinken un mıiıt einem Dank alle Miıtwirkenden.
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Buchbesprechungen
OTS Ulrıch Fuhrmann, Jöllenbeck, eımat ım andel (der Zeıt, hrsg VDO'  S Stadt
Biıelefeld, Bezıiırksamt Jöllenbeck Bezırksvertretung Jöllenbeck, Heımatverein
Jöllenbeck \ Graphischer Betrıieb TNS Glesekiıing, Bielefeld 1991, 620 s 9 mıt
79 e1ıls arbigen AbDb., Register.

Mıt dem Jollenbecker „Heimatbuch“ dıe wıiederholte Kennzeichnung des
Autors (Vorwort) erfreut sıch NU: anläaßlıch der 0O-Jahr-Feler eın weılıterer
Bielefelder Stadtteil einer Festschrıiıft Ahnlich War schon 1989 1n Schildesche, dem
fuüur Jollenbeck historisch sicherlich WIC.  ıgsten Bezugspunkt, die 1050-Jahr-Feılier
seines ehemalıgen Kanonissenstiftes VO. einem Jubilaumsband begleıtet gewesen.
Ahnlich ınd oft uch die Gesetzmaäaßigkeıten, denen solche rojekte unterliegen,
VOI em ın zeıitlicher 1NS1C. SO uhrmann einen MUL: auf wel Te
befriısteten Arbeıtsauftrag, den Wuüunschen der Inıtiatoren un:! Herausgeber
nachzukomen, namlıch dıe Geschichte Jollenbecks „auf wissenschaftlicher
Grundlage“ wiederzugeben un! s1e „lebendig“ werden lassen Angesichts
dieser Voraussetzungen ist das Werk mıt 620 Seiten rein quantitatiıv un:! VO.  -

seinem thematischen wWw1e zeıitliıchen Zuschnitt sehr beachtliıch Dies gılt
mehr, als der Aaus atıngen kommende utor auf keine eigenen heimatgeschicht-
lıchen Vorarbeiten zurückgreifen konnte

Das uch unterteıilt sıch ın olgende sieben Abschnitte AV.ON den ersten
urkundlichen rwahnungen DIS ZUar der Gra{fschaft Ravensberg VO 1556“

9—-8' „Aus der Kirchengeschichte“ 91-141), „Von den en Gemeinde-
schulen“ 43 -—-179), „Vom Leinen ZULE Industrie  06 (S.181-—-287), „Die Vereinsge-
schıiıchte Jollenbecks  06 289-—-371), „Das ahrhundert“ (S 373-—-476) un! „Die
Entstehung der wirtschaftlichen Gegenwartssituation" 477 — 574) nach
Fuhrmann die „Leitthemen‘, die „historischen Themen, die das zeitgenOssische
Jollenbeck wesentlich pragten“ 13). Wahrend diese Gliederung insgesamt aus

inhaltliıchen Ww1e methodischen Grunden, uch 1 Hıinblick auf dıe innere usge-
wogenheıt, diskutieren ware, cheınt VOILI em der mıit und 100 Seıiten
übermaäaßıg STAarT' ausgeweıltete Abschniuitt ZU.  I „wirtschaftlıchen Gegenwartssıiıtu-
atıon“ bedenklich Hıer ınd offensichtlich mıiıt Rucksicht auf A1e Sponsoren der
Festschrift nachteilige konzeptionelle Zugeständnisse gemacht worden. Es iragt
sıch, b den 27 einzeln vorgestellten Fırmen, die teilweise TSLT 15 der TEe
estehen, jeweils historische Relevanz zukommt. 'n haufig lesen sıch diese
eıtrage w1ıe TOduktTie der hauseiıgenen Public-Relations-Abteilungen; eın edan-
ke, der sıch N1ıC uletzt uch deshalb aufdrangt, wei1ıl dreı der nternehmen VO

iıhren nnNnabern selbst vorgestellt werden.
Hinsichtlich des apıtels „Aus der Kirchengeschichte“‘  € i1st ahnlıch Ww1e be1l

anderen Abschnitten uch fragen, ob dıe Überschriften der Kapıtel angesichts
dessen, Was unter ihnen subsumiert WITd, richtig formuhıert SINd. Wahrend der
obengenannte 1te. War eingeschrankt, ber dennoch VOT dem Hintergrund der
Gesamtgliıederung 1ne Kirchengeschichte Jollenbecks erwarten laßt, begınnt dıe
Darstellung TSL miıt der MIisSzZeı1 Pastor ermann elimansa3 1n der
olge die wichtigen Kirchenmanner Joachım Henrich agedorn, Johann orıtz
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chwager un! den bedeutenden Erweckungsprediger Johann Heinrich Volkening
handeln Dıie Ausfuhrungen dem 1mM Zuge der Erweckung enstandenen

Posaunenchor, der sıch Aaus dem Evangelıschen Manner- un Junglingsvereın
Jollenbecks rekrutierte, eiinden ıch1Rahmen der Vereinsgeschichte, die und
dies sSe1 nebenbe1lg iıne interessante Gesamtschau 1ı1efert Dıie miıttelalter-
1C. Kirchengeschichte Jollenbecks VO der sehr spekulatıv beschriebenen
Christianisierungsphase bıs hın ZUTC „spaten Reformatıon“, deren kKınzug 1mM
Zeitraum 19590 — 1590 bzw 1576 (erste evangelıische Kanzel) siıcherlich spat
angesetzt ist 97), ist 1M Kapitel auf insgesamt 1U Seıiten beschri:eben S1e
umfaßt 1. die „  rundung des Kirchspiels Jollenbeck als Vikarıe des Stiftes
Schildesche“ (: DOL); die spatestens 1312 erfolgt ist (Bıelefelder NT 103
„Parrochla Yolenbeke‘*‘); usfuhrungen YrARR en ırche 'Tie DL fur deren
schlıeßlichen Abbruch Fuhrmann auf 52 sich wilidersprechen: wel verschie-
dene aten angı und die Nennung VO drei Pfarrern des
ahrhunderts 53) Hinricus de olenbeke, Wiıillıkinus Neghenoghe un:! Gotfridus
de olenbeke ach kurzen emerkungen ZU mittelalterlichen Alexander-Kult
Jollenbecks 09) omm Fuhrmann dann bereıts ZU Protokaoll der kirc  ıchen
Visıtation der Grafschaft Ravensberg VO TrTe 1533 un! somıt ZUI Reformations-
eıt SO viel inhaltlıch ZUTrC Kırchengeschiıchte.

Das „Heimatbuch‘“‘, das offensichtlic. 1n großer ıle fertiggestellt wurde, laßt
lelıder ın vielerle1ı 1NS1C. dıe notiıge Sorgfalt vermıssen. Hierfur symptomatisch
Siınd zunachst ortstreichungen auf den Seiten 101, 107, 155 un! 196, die sich TST
auf den zweıten 1C. anhand der abgebildeten Archiıvalıen un! NUTr fur
eıfe 155 bzw 196 als Streichungen innerhal der Handschrı herausstellen Dıie
entsprechende Kenntliıchmachung ist hler versaumt worden. Der fuüur das erstie
Kapıtel wichtige Herausgeber des Ravensberger Urbars VO 1556, Franz
Herberhold, el durchgangıg Herberold (zZ 34, 5 9 71) Irrıtierend WIT.
auf den Lieeser, WenNnn auf wenigen Seiten der elıner einzıgen eın un 1eselbe
Person ın verschiedener Schreibweilise erscheint: Wenn VO „Heıinrıch enth“
bzw „Went“ 34) der „den Sohnen des verstorbenen Herrn Henriıkes des
Wendes“ 42) gesprochen WITd, ebenso VO  - der Herforder Abtissin „Ludgard“,
„Liutgard“ (beıde 43) der VO „Lutgard“ 53) DIie Schildescher Stiftsgrun-
derın Marcsvıdıs hat wohl kaum, selbst ın der zıtierten Quelle N1IC. „MaresvvIı1dıs"
geheißen Bedawuerlich Ind daruber hinaus Druckfehler, Wenn S1e
zentralen Stellen passlıeren, Wenn gesagt WITd, der Name „Jolenbeke  6 sSe1 1ın
einer Urkunde OS 111 aQus dem Jahr 939, anstiatt 993, finden S21 Wenngleıch
das atum 1M weıteren uch korrekt genannt 1st, WwITrd der historisch interessierte
Laıle dadurch fraglos verunsıchert. Die Transkription des Landtagsprotokolls VO

1535 (3) beinhaltet Wal keine wesentlichen, ber dennoch viele Lesefehler
Solche zeigen ıch uch anderen Stellen WIrd beıisplelsweise auf 197 fur
das abgekurzte Wort Ablösungscapıtal ‚Abzug‘“ gelesen Bel den Yormalıa, dem
nmerkungsapparat wWw1e der Bibliographie, ware eın wenıg Professionalıta
wunschenswert gewesen, un WarTr N1C 1U hinsichtlich der (Grestaltung, sondern
uch bezuglich der notwendiıgen Vollstandıgkeıt der Angaben Wıe oft fehlen N1ıC
bel den ubnoten dıe Seitenangaben fur die enutzten Quelleneditionen, Mono-
graphiıen und uIisatze Zıitate erwelsen sıiıch vereıinzelt als ungeNau. DiIie Namen der
Jollenbecker Bauern, NU: eın e1isple. NENNEN, SINd aQus dem Ravensberger
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ar n1ıC. korrekt wiedergegeben worden 77£.) Selbst dıe Wiederholung
eines Zaitats auf der vorhergehenden e1lte erfolgt NIC fehlerfre1ı 94 £.) Die
Liıteratur spilegelt angesichts eines elatıv kleinen un! chnell überschauenden
Raumes N1ıC den aktuellen Forschungsstand wıder. DıIie zahlreichen Abbildungen
ınd 1n erege passend ausgewahlt un! plazıer worden. och g1bt uch hiler
Ausnahmen. SO wird ZU eisple. auf 120 das Kapitel uber „Die ufhebung des
St1ifts Schil  esche 1810“ VO einer Skizze des Stiftes 1350 begleıtet, c1e diıeser
Stelle Nn1ıC Nur selbst unangebracht ıst, sondern die historische ealhta jener e1ıt
fehlerhaft wiederg1ibt un! alsche Vorstellungen erweckt

IDIies 1ınd leider dıe indrucke, die ıch aus fachhistorischer Perspektive be1l der
Lekture des Buches aufdrangen ıngegen wIird der 1ın un! Jollenbeck
ansässıge Leser womöglıch einem gänzlic anderen Urteil kommen. Denn 1ın der
'Tat ist dem and uhrmanns zuzubillıgen, daß dıe Geschichte Jollenbecks
verlebendigt hat. 1ele Platze, Straßen, ofe und Namen duürften nunmehr ıne
NEUC, vielleicht uch großere Bedeutung erhalten en der anders
spatestens Jetz' 1ıne historische Dimension besıtzen. er der Geschichte
se1ines Stadtteils interessierte Burger Jollenbecks wIird sıch VO  - dem „Heiımat-
buch“ alleın aufgrund des reichhaltıgen Bıldangebotes angesprochen fuhlen

Ulrich Andermann

Die estande des Nordrhein-Westfalischen Staatsarchıvs Muüunster, Kurzübersıcht
(Veroffentlıchungen der Staatlıchen Archive des Landes Nordrhein-Westfalen,
e1. B, Heft 1 9 Auflage, Selbstverlag des Nordrhein-Westfalischen aatsar-
chıvs Munster, Munster 1990, 504

Mıt d1esem and lıegt ın zeıitlıc angeMeESSCHNECIN Abstand fruheren ahnlıchen
Veroffentliıchungen cdiıeser Art iıne aussagefähige, benutzerfreundliche Kurzdar-
stellung des gesamten Archivbestandes VOT

DiIie Kirchenaufsicht des Staates schlug sich bekanntlich ın fruheren Jahrhun-
derten ın en un! Urkunden nleder, die eute 1ın den staatlıchen Archiven
verwahrt werden. Zu enlllnell ind dazu VO  m em die estande der bDıs 1815
bestehenden Einzelterritorien, für diıe Folgezeıt VOT em ın den Registraturen des
Oberprasıdenten, der Bezirksregierungen un: der adt- und andkreıise Wenn
diese dıe ırche un ihre Gemeilnden betreffenden en uch insgesamt NUuUTr

einen geringen e1l des Gesamtbestandes des Archıvs ausmachen, sSınd S1e
gleichwohl werTritVOo. weil sS1e ın vielen Fallen diıe ortliıchen Archiıvbestande
wesentlich erganzen konnen. Fur die Kirchengemeinden des Regilerungsbezirks
Detmold gilt allerdings, daß die en der Bezirksreglierung fruher Minden) un:!
der ihr nächgeordneten Gebietskörperschaften eute 1m Staatsarchiv Detmold
lagern un! er N1C 1 hiler besprochenen Munsteraner Bestandsverzeichnıis
gefunden werden konnen. Zeachten 1st, da ß dıe staatsbehordliche UIS1IC. uber
die ereine un! Einrichtungen karıtatıver Art WIC.  ıge Eınzelakten hinterließ, A1e
ZU. groößten e1l VO  - der Forschung noch N1ıCcC au:  tet worden ınd. Dajl}
staatlıche w1e Parteidienststellen und -organısatiıonen au:  N der e1t VO.  . 1933 bıs
1945 erhe  ıcher erluste doch 1ın gew1ssem ang ktenmaterıal hinter-
lassen aben, wIrd besonders dıe Kirchengemeinden interessleren, dıe damals 1n
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das Beobachtungsfeld dieses Staates geraten Sind Hier w1ıe ın anderen Bereichen
laufen jedoch ZU e1l noch Sperrfristen.

Von gleichem Wert koöonnen fur dıe Terrıtorl1al-, besonders ber fur die
ÖOrtsgeschichte die oft erglebigen els- un! Priıvatarchıive se1ın, dıe ZU. eıl 1mM
Staatsarchıv eponier ınd Die ahl der hinzukommenden Eınzelbestande
wachst immer noch. anche Forscher en VO: den dort verborgenen Quellen,
uch den miıttelalterliıchen Urkunden, noch nNn1ıC. Kenntnis C  MMeEeN. Hier Sind
manche organge ZU.  a alteren kıirc  ıchen Finanzwirtschaft (Kırchenrechnungen
un! ZU[X erufung VO.  - Geistliıchen finden en die gleichen organge 1ın
den kırc  ıchen Archiven keinen Niederschlag gefunden der SINd dort nNn1ıC. mehr
vorhanden.

Man sollte bel ortsgeschichtlichen Forschungen Iso zunachst den Namens-
un! Ortsindex des Bestandsverzeichnisses einsehen.

Den Bearbeıtern des nach Inhalt un! Umfang gewichtigen Bandes gebührt
ank un Anerkennung fur dıe vorgelegte Tbeıt.

Friedrich Wılhelm au.

elmut üffmann, IDıe t.-Andreas-Kırche ın ecke, ZUT Geschichte der
Gemeinde UN des Stıftes, Zu beziehen be1l der Ev.-luth Kiırchengemeinde
ecke,ec 1990, 176 S 9 viele Abb

Das Werk, gegliedert nach Sach- und Zeitabschnitten, beruht neben der
einschlagıgen Liıteratur auf manchen Archivfunden DIie Quellen werden
vorsichtig un T1L1SC au:  te Die bisher eLIWwWAaSs unklare eformationsge-
Schıchte ubbeckes (endgultiıger Übergang ZU. uthertum wohl die des

Jahrhunderts) wıird umfassender als fruheren Darstellungen vorgeführt
el splelt ın der TuUuhNzel der Humanıist Johannes Buschmann, der ausec
stammte, wohl iıne pragende O,  e, wıe siıch aus seliner antıkatholischen Streıit-
schrıft VO 1544 (Wıdmung den Miındener Bistumsverweser Hermann VO1e
erg1ıbt. ehn TE spater eiıgnete der westfaliısche eformator ermann amel-
INann selıne KRechtfertigungsschrift ZU Übertritt den utheranern den
Ratsherren ınec Auch das 1295 nachec verlegte Andreasstıft
mıiıt sechs Kanoniıkern ging ZU  — eformatıon uber.

Das atrona uber die Andreaskiırche WarTr geteilt Das Stift nNnutzie un!:
unterhielt das hor. Der Gemeinde, vertireten Urc die SiaAan das
igentumsrecht Kirchenschiff Mancherle1l Streıt Wal dadurch VOTrTDTOSTaM-
milert. Mıt der ufhebung des (1810) wurde der preußische ag Rechts-
nachfolger des OTrS der ırche 1860 erklartie die Kırchengemeinde das Stadtpa-
tronat uber das Kıirchenschiff fuüur erloschen. Aber eıt dem Mıiıttelalter bıs 1939 (!)
fuhrte dıe Stadtverwaltung eigenverantwortlich die Kırchenkasse, eın In estfa-
len wohl einmalıger Zustand

Dem ırken der dreı Pfarrer, die zwıschen 18330 un 1946 amtıerten, gıing der
Verfasser 1n langeren Ausführungen nach. In einem Kapıtel uüuber das kirchliche
en 1 un! ahrhundert Wal age fuhren uber schwachen
Kırchenbesuch, der ubrıgens uch 1686 schon angetroffen wurde. Kırchliche
Freizugigkeıt zeıgte sıch untfier den Gemeindegliedern eutlıc.1 ahrhundert,
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1m zwanzıgsten ın der Kırchenfiferne der Arbeiterschaft, zumal be1 politischer
Motivatıon Dıie Pfarrer tanden ın dieser eıt kirchlich un! polıtısch aufentschie-
den konservatıvem Standpunkt Pfarrer Guse, der 1933 zunachst positive Zeichen
ın der „natıonalen Selbstbesinnung des eutschen Volkes sah, ging schon weniıge
onate spater auf Gegenkurs un! grenzte die schwache Gemeilndegruppe der
eutschen T1Sten aus dem kıirc  ıchen en aus Die ammlung in einer
Bekenntnisgemeinde nahmen ehemalıge Kommunisten un! SPD-Anhanger, die
bıs 1ın abseıts VO kırc  ıchen en standen, DOSIt1IV auf. Wiıe STAaT. innerge-
meındlich cd1e bwehr 1mM Kirchenkamp: ging, elegt eın überlieferter Vortfall aus

einem Frisıiersalon, den eın Gemeindeglied VOT der Bedienung wıeder verließ, we:il
sich VO. einem eutschen T1sSten N1ıC rasl]ıeren lassen wollte! Scharmutzel

des Pfarrers mıiıt der Polize1i secnh Verteılıulens bekenntniskirchlicher Druckschriıf-
ten der agesordnung. ber offene Konf{fliktsıtuationen vermıled dieser
ebenso wı1ıe der OTiliıche Kreisleiter der Hitlerpartel. Das uch en!| mıit der
Darstellung der Nachkriegszeıt un ihren Veranderungen 1ın iırche un! Geme1lin-
de

Insgesamt eın elungenes Gemeindebuch, indem die außere un! innere
Geschichte der Kirchengemeıinde 1n einem Zusammenhang ringt mıiıt der NdrTre-
askırche als einem sichtbaren gelistliıchen Mıiıttelpunkt

Friedrich ılhelm au

IDieter Stievermann, Neuenrade, Iıe Geschıichte eıner sauerlandıschen Stadt DO'  S3
den nfangen hıs Zr Gegenwart, Herausgegeben vDO  S der Neuenrade, 1990,
389 S 9 viele Abb

Der Verfasser ist uUurc einschlagıge Veroffentlıchungen TIS- und terrıtorlal-
geschichtlicher Art bekannt ach manchen Vorarbeıten legt Jetz' ıne
umfangreiche, auf Urkunden- un! ktenmaterlal gegrundete Geschichte seiner
Heimatstadt VOT Den ext begleıten sorgfaltig ausgewählte auCc. altere) OTOS
un! AbDbı.  ungen

Neuenrade, bıs 1360 dıe erdohler Pfarrkırche gewlesen, entwıckelte
eıtdem kırc  ıches Eigenleben 1mM NSCHNIU dıe dem andesherrn verdankte
Kapelle, die schon 1366 auf- un Beerdigungspriviılegien erhielt Sie wurde 147477
VO Burgermeister un:! KHat mıiıt einer zweıten Vıkarıe ausgestattet. eıt dem
ahrhundert SINd kirchliche Bruderschaften bekannt, deren alteste UrCcC. ihre
Vormunder (haufig Ratsherren) geleıte uch ın nachreformatorıischer eıt
ver  1e noch ange be1l dem Freimarkt aufMarıa Heimsuchung als etzten est
der Marıentradıition der Neuenrader ırche eit 1478 erscheinen 1ın den Tkunden
Kıiırchmelilster als Organe der kırc  ıchen Vermogensverwaltung.

Als Trager der reformatorıschen ewegung stellt der Verfasser den wohlha-
benderen e1l der Bürgerschaft un! dessen verwandtschaftlıches un:! wirtschaft-
Liıches Umfeld fest. Diese atsache IT Bedeutung uch fur diıe ze1itlc. olgende
laubensumstellung In den Nachbargemeinden gehabt en

Die Darstellung VO.  - en un! ırken des Neuenraders ermann
2— War geboten, da 1mM Auftrag VO  5 Burgermeıister un! Rat 1564 ın
OTLIMUN! ıne Kirchenordnung der ‚christlıchen Gemeinde“ Neuenrade 1mM
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TUC erscheinen heß Der Inhalt ist N1IC als konfessionel lutherisch©“
chen, sondern welst auf den theologischen EKınflulß des spaten Melanc  on hin,
W as besonders ılkes Ausfuhrungen ZU Abendmahl eutlic WITrd. och 1mM
Erscheinungsjahr wurde dieses uch VO. der Landesregilerung verboten, daß
sehr zweiıfelhaft 1st, ob die Ordnung ın Neuenrade ZUu  — Eiınfuhrung kam enige
TEe spater jJedoch ehrten die Pastoren Hummeler un! nach iıhm Grothe
reformatorisch. 1578 begann INa  - mıt der reformierten Übung des Brotbrechens
beim Abendmahl uch den pletistischen un!: den aufklarerischen Spuren 1mM
Gemeindeleben ging der Verfasser nach. Er stellt S1e mıt den gesellschaftlıchen
Auswirkungen Iın Eınzelheiten dar Breıiten Raum nehmen die quellenmäßig
allerdings erheblich besser belegenden kiırchlichen Verhaäaltnisse 1mM un!
ahrhundert eın Eirfreulich ist, daß Einzelpersonen und gesellschaftlıche Gruppen
Immer wıeder 1n das Gesamtgeschehen hineingestellt werden.

Friedrich Wılhelm au.

Karlheıinz Maa, Geschıichte der Ev Kırchengemeinde Bönen, Herausgegeben VO
der Ev Kırchengemeinde, Bonen 1991, 135 . viele Abb

Das uch faßt, 1ın dieser Korm erstmalıg, dıe altere geschichtliche Überliefe-
rung, dıe sich VOT em aus den estanden des Gemeindearchivs un: der Chronik
des ahrhunderts 1mMm Lagerbuch ergl ZUSammen ensichtlich weniıger
eachte wurden dıe @Quellen ın auswartigen Archıven un die landes- un!
kırchengeschichtliche Liıteratur, VOTLT em dıe eueTtTe Fur die Gemeinde und ihre
Mıitgliıeder entistan:! zweiıfellos 1ne gul nachvollziehbare un! lesenswerte Darstel-
lung der Vergangenheit.

Der erstie eıl des erkes (45 Seiten) 1M TE die altere Geschichte der
Gemehlnnde un: ihrer Pastoren VOT un:! sıch 1n einem eigenen Abschnitt mıiıt der
(nıcht scharf erkennenden) eformatıon auseliınander. Lelder ist das Kıiırchenar-
hıv N1ıC aufdiıe vorhandenen Zeugnisse kırc.  ıchen Lebens 1mMm Zeitraum bıs twa
1800 untersucht worden. Breıter ist 1M zweıten e1ıl uber die kirchlichen Gebäude,
Schulen un!: ereiıne 1M un! ahrhundert berichtet worden. TIC
Darenberg behandelt anschlıeßend die e1ıt VO 1965 bıs 1990 (Selite 105 bıs 135):

Den ext begleıten gut ausgewählte Abbildungen uch altere der kirchli-
hen Gebäude, VO  - 1M Gemeindeleben hervorgetretenen Personen, Veranstaltun-
gen un! Arbeıitskreisen

Friedrich Wılhelm au.

ulra Zwicker, Der Kırchenkamp ım Dratten e1C ım Kırchenkreis O0es Haus-
arbeıt fuüur die Staatsprüfung fur das Lehramt der Sekundarstufe 11), Munster
1991, 149 maschıinenschr. B

Die informative Tbeit beruht weıtgehend aufUnterlagen aus kırc.  ıchen un
staatlıchen Archiven. In der Darstellung WIrd die unterschiedliche ellung der
Kırchengemeinden 1M Kırchenkamp: eutlic. Der Eınfluß der Bekennenden
ırche BK) uberwog 1mM Kıirchenkreis be1l weıtem. Die Gegenrichtung der
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eutschen T1sten DC) suchte VOTLI em iın der oes eın Betätigungsfeld.
ıchtiıg 1st, daß die Verfasserıiın uch den Mı  ock zwıischen Bekennender
ırche un! eutschen T1sten erkannt und dargeste. hat. Die gegenseıtigen
Grabenkämpfe werden 1n exemplarıschen Einzelfallen quellenmaäaßig elegt und
kommentiert Die Verbindungsliıniıen den fuhrend ın der tatıgen Kıiırchen-
maAannern w1ıe Prases Karl Koch un Pastor artın Niemoller werden eutlic 1mM
Briefwechsel, der den beunruhl;  en Pfarrern 1M Kirchenkrelis egweısung geben
konnte Eın eigenes Kapıtel ist dem Drama der Besetzung einer Pfarrstelle der
St.-Petri-Gemeinde oes mıt einem C-Pfarrer bel starkstem Wiıderstand des
Presbyteriıums vorbehalten Gerade hier auchen wel ekannte Ortshistorike
auf: Senator ubertius CAhWAartz als BK-Presbyter St. eifrı un! Sup
Clarenbach, der letztgenannte mıiıt dem Versuch, zwıschen den beiden Gruppen
vermıiıtteln Eıne gute un! dem tatsachliıchen eschehen jener eıt weitgehendst
gerechtwerdende Arbeıt

Friedrich Wılhelm au.

„Der Herr führt ın dıe und wıeder heraus.‘ 1943 1945 1947, Erinnerungen,
agebuchnotızen und okumente evangelıscher Tısien ıN Bochum, MMECTL-

geste UN)! okumentıert DO  S olfgang Werbeck (Veroffentliıchungen des SynOo-
dalarchiıvs Bochum, Heft 2 9 Bochum 1991, 138

Dem ın and 85 (1991) angezeigten Heft der Schriftenreihe kann jJetz die
Besprechung einer zweıten Veroffentlichung folgen. Die ZWO. ausfuhrliıchen
Einzeldarstellungen handeln fast ausschließlich Themen des Krıegserlebens
kırc  ıcher Miıtarbeıiter, des Kriegsendes un! des Inneren und außeren Wiıederautzfi-
baus nach dem rlıeg EKın Verzeichnis der damals amtierenden Pfarrer un 38815
Statistik der amalıgen Gemeindeschwesternstationen unterstutzen den instleg
des Lesers 1n die Lekture

Die erıchte beschreiben me1lst unterschiedliche Arbeitszweige un:! machen
eutliıch, wıe polıtischen Drucks un! tarken außeren Behinderungen doch
intensıve Arbeiıit Jungen Menschen, Kranken un! Heiıminsassen moglıch Wal

Die Beıispiele aus der ochumer Ssta: der Kırchengemeinde Uemmingen un!
aQus der Evakuılertenbetreuung belegen gut, w1ıe ırche un Diıakonie auf die
vorhandenen Notstande reaglerten. Kın Beıtrag Z  I Tatıgkeıit der Ev Frauenhilfe
In diesem Zeitabschnı! rundet das ıld ıner Warlr geschwachten, ber mutıigen
kırc  ıchen Arbeiıit ab

Der and MaCcC weıteren Kirchenkreisen Mut ahnlıchen Darstellungen
Friedrich Wılhelm au.

Norbert Iauke (Hrsg.), Der eJormer des sauerlandıschen chulwesens Friedrich
Sauer 64 (Veroöffentlichungen des Stadtarchıvs enden, Heft 2 9

enden 1990, 332 S} Abb

Friedrich Sauer wurde 1765 1n arge be1l enden geboren Er
studıierte eologıe und Erziehungswissenschaften 1ın Bonn un! ubernahm 1790
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seine erstie Pfarrstelle 1ın Ruthen Auf Befehl des Olner Kurfursten Maxımilian
Franz Tichtetie dort 1795 1ıne „Normalschule“ e1ın, 1n der Jahrlic In einem
mehrwochigen ehrgang Volksschullehrer 1ın den Grundsaäatzen eıner verbesserten
Padagogik un:! unterwlıiesen wurden. Als Sauer 1803 als Pfarrer nach
rnsberg berufen wurde, verlegte dıe Normalschule nach dort. ach der
Mediatisierung des Herzogtums Westfalen ernannte die Großherzoglic Hessische
eglerung Sauer ZU. Kirchen- un! chulra Die preußische eglerung uüuber-
nahm ihn 1816 ın dieser un  10N; als RegierungSs- un:! CNhulra ag ıhm U die
Leıtung der Kırchen- un! Schulangelegenheiten 1M Bereich des Regilerungsbe-
zırks rnsberg. Sauer, der zeıtweıilıig uch Studienpräfekt des Arnsberger Gym-
nasıums Laurentianum WAarT, STAr 1839

DiIie Ookumentatıion des Stadtarchıvs enden enthalt einmal eigene Cchrıiten
Sauers un! zeıtgenoOssische Zeugnisse, ZU. anderen Veroffentlichungen uber ihn
un selıne Tatıgkeıit. Den umfangreichsten eıl des Sammelwerkes machen die
Veroffentlichungen aus S1e SsStammen aus den Jahren VO  — 1903 bıs 1989 Es handelt
sich el uisatize aus wıssenschaftlichen Zeitschriften, ausgewahlte
Abschnitte AQUusSs einschlagıgen Monographien SOWI1eEe Artikel aus okalen Zeiıtungen,
Heıiımatblattern un Broschuren.

Inhaltlıch beschaäftigen sıch alle eıtrage schwerpunktmäßig mıt der Tatıgkeıit
Sauers als Leiter der Normalschule und seiner Breitenwirkung als Ausbilder der
Volksschullehrer 1mM Sauerland el werden die padagogischen Tundsatze
Sauers herausgearbeitet, der die damals weıt verbreitete emorlermethode
ablehnte un Wert auf Anschauung un! Arbeitsunterricht egte Praktisch alle
eıtrage en Sauers Lehrgeschick hervor un! berucksichtigen uch seine
emuhungen die „Industrieschule  “ Er setizte ıch mıiıt Erfolg aIiur e1ın, daß
Jungen un Madchen ın Schulwerkstätten un! Schulgaärten uch pra.  ıschen
TDelıten angehalten wurden. Jllie diese Hınweise ınd bereıts ın der Untersuchung

Naarmanns aQus dem Jahr 1903 enthalten 0—9: dıe auf archıvalıschen
Quellen un:! Schriften Sauers aufgebaut ist Der Beıtrag VO Steffen AdU:  N dem
Jahr 1913 93-—163) enthalt den Bericht Sauers uber seline 1794 durchgeführte
Studienreise nach Gottingen, un!: urzburg. Auf dieser Reı1ise erhielt Sauer
wichtige Anregungen fur seine patere Arbeıt Als besonders instruktiv mussen
dıe Ausfuhrungen VO  - CNroder 1M TeEe 1947 bezeichnet werden 183 1983),
dıe zusatzliıches Quellenmaterial ersc  1eben un: In einem umfangreichen Anmer-
ungsapparat festhalten Die arlegungen VO: Schone auU:  N dem Jahr 1966

247 —258) beziehen uch die Gymnasıen dıe Betrachtung e1ın, hne allerdings
hlerasırken Sauers naher einzugehen. Zusatzliche Informationen g1ıbt dazu
d1e inzwıschen erschlıenene Arbeıit VO  - Bartels uber „Die Entwicklung des
Deutschunterrichts den Gymnasien Oortmund, rnsberg un! ese 1n der
ersten des ahrhunderts“ (Muttersprachlicher Unterricht 1M Jahr-
hundert, elU. Germanistische Linguistik, 117, ubıngen 1991,

Friedrich Sauer Walr iıne bedeutende Personlichkeit Als Reformer des
Volksschulwesens 1M ausgehenden un eginnenden Jahrhundert muß
dem schlesischen adagogen Johann Jgnaz VO: elbiger (1724—1788) un: dem
Munsterlander Theologen un Schulmann ernhar verberg (1754—1826) ZU.  —
Ee1lte geste werden. Es ist deshalb ehr bedauern, da ß die vlelfaltıgen
Tatıgkeiten Ddauers, denen ja uch der seelsorgerlich-theologische Bereich

302



gehort, bisher keine zusammenfassende Darstellung gefunden en Die Vel-

dienstvolle okumentatıiıon des Stadtarchiıvs enden, die hinsıchtlıch der se-
legten Materı1alıen keinen NSpPTUC. auf Vollstäandigkeıt erhebt 1V), kannn NUuTL:

eın erster Schritt ın diese ichtung eın Bısher auch noch eın vollstandıges
Verzeıichnis der schwer zuganglıchen CcChrıiten un! uisafize Ddauers, worauf
verschiedene Autoren ın der okumentatıon aufmerksam machen (vgl 192 un!

289).
elmut USC.

Ulrıch Rottschafer, 100 Te Predigersemınar ın Westfalen mıt einem
(‚eleıtwort VvDO Hans-Martın Lınnemann und einem Beıtrag DO'  S Rolf-Walter
Becker, Luther-Verlag, Bıelefeld 1992, 204 S 9 mıiıt zahlreichen Abbı.  ungen

(Genau rechtzeıtig ZU 100)jahrıgen estehen des Westfalıschen Predigersem1-
Nals erscheıint die VO. Verlag ehr ansprechen! argebotene Arbeit VO Ulrıch
Rottschäfer als erstie esamtdarstellung der Ausbildung VO  - Pastoren 1 Bereich
der westfalischen Landeskirche VO. der Reformationszeıit bıs ZUI egenwart.
Wenn 1ın der Verlagsanzeıge mitgeteilt WITd, diese Arbeıt sel Festschrı un
Lesebuch zugleich, dann ist das wenıig, denn s1e ist uch ıne Beschreibung der
Schwierigkeıiten, dıe ıch be1l Einfuhrung Junger heologiınnen un! Theologen 1n
das arram ergeben, ergeben en un: ergeben werden.

Die Erzäahlung der „einfachen, In den Raumen des Seminars stattfindenden
TOffnung A bescheidenem Rahmen und kleinstem Kreıs“ erinnert daran, da ß
N1ıC NU dıe terminlıchen Umstande eın trauriges iıld ergaben, uch der
Bauzustand des ehemalıgen Minorıiıtenklosters konnte aufzeıchnen, w1e unabge-
schlossen un! umstrıtten die ane ZULI Einfuührung ın das arram un!
geblieben ınd TOLZ vollıg intakten Bauzustandes der eutigen aus den
Irummern planvo. neuerrichteten un! gut gepflegten Gebaude, des CIINU-
tiıgenden un! ZU Mıiıtarbeit anspornenden Geleitworts VO  - Prases ans-Martın
Liınnemann, der ZUTr. krıtischen Vermittlung zwıschen eologıe un! Gemeinde-
arbeıt auffordert, bleibt das Predigerseminar ıne „Institution 1mM Übergang“, w1ıe
der se1ıt 1982 berufene Ephorus Dr olf-Walter Becker ın Anlehnung ıne
YFormulı:erung VO Wol{f-Dieter arsch ın seinem aufschlußreichen Beıtrag
Schluß des Buches aufgrun! seliner Erfahrung der Entwicklung se1it 1945 un! der
krıtischen ındrucke VO  - Vıkarınnen und Vıkaren darlegt.

Zur Begrundung der Einteilung selner Tbeıt 1ın vier Kapıtel Schreı Ulriıch
Rottschaäfer, „daß sıiıch In elatıv gleichmaßıgem Abstand eiınes Zeitraums VO: iwa
ehn Jahren scheinbar einer unergrundlichen Gesetzmäßigkeıit olgend je un! e
1ne konzeptionelle Umorientierung mıit Besinnung aufdas Selbstverstand-
nN1s, auf Ausbildungsziele, -inhalte un! -Metihoden als otwendıg erwıesen hat.
Zeitgeschichtliche Eınflusse, gesellschaftspolıtische aktoren, kırchliche Ausbıl-
dungsgesetzgebung un theologısche Profile der Seminardırektoren gaben (ın
dieser Reihenfolge) dazu Veranlassung, da ß WITr eutfe zugleıc. auf 1Ne konzep-
10Nelle Diskontinuita: zuruücksehen mussen. So bleıbt als anscheinend einzıge un!
Ja durchaus N1C. nebensachliche TO. die Verbundenheıit der westfalıschen
Pfarrerschaft er Generationen mıiıt der ‚Institution Predigerseminar‘ als asJe-
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nıge harakterıstıkum, das uberall auf der langen Linıe zwıschen Grundungstag
un! Jubilaumstag bewahrt gebliıeben ist. Sollte dieses uch dazu beitragen
konnen, da ben jene Verbundenheit erkannt un 1n krıtischer Auseinanderset-
ZUNg mıiıt der Geschichte reflektiert WITrd, da S1e uch mıiıt nla ZU  — an.  arkeıit
erinnert SOwl1e mıiıt Mıtverantwortung fur den weıteren Weg gefullt wWIrd, ware
amı N1ıC. allein die Muhe, geschrıeben en, belohnt eın olcher ffekt‘
kame VOL em dem Predigerseminar als eın tausendfaches Jubilaumsgeschenk‘
zugute  66 (9/10) Der Verfasser erklart, auf mundlıich: Auskunft VO

Zeitzeugen NUuI vereıinzelt und mıiıt Bemuhen el gewahrte Objektivität
zuruckgegriffen hat Seine Darstellung basıert 1mMm wesentlichen auf schrıftliıchem
@Quellenmater1a 1n verschiedenen Archiıven, auf TDeıten VO Biıschof tto
ıbelıus, Landeskirchenrat Dr Wılhelm KRahe, der ehemaliıgen Ephoren Hans
T’himme, Werner Danıelsmeyer un eier Daraufwelst besonders hın
Der Rezensent bekennt dankbar, daß dıe Erzahlungen se1ines Vaters, der ZU.
ersten Kurs nach dem ersten Weltkrieg gehorte, dıe Erfahrungen, die selbst als
andıda: (1952) un:! Studieninspektor (1953/54) sammeln konnte un! dıe eTrıiıchte
VO 11 seiliner Vıkare sıch gut einordnen lassen ın den VO.  - gegebenen Rahmen

Hinsıichtliec des Desıiıderats 10), dıe Predigerseminarprojekte In Dunne und
Burgsteinfurt, muß wahrscheinlich neben dem Suchen nach Spuren uch noch
gestriıtten werden, prufen, ob S1e 5 Unrecht vernachlässigt“ wurden.

Im Kapıtel (SS =werden zunachst die ote der farrerausbildung VO
bıs 1: ahrhundert, VO. Luthers age 1M Großen Katechismus bıs hın

den Planen des On1ıgs FErTiedrich Wılhelm 11L VO  - Preußen kurz dargestellt, wobel
VOTLI emauf WılhelmesTbeıt ZU Ausbildungsgang ezug ge  mMmen WwITrd.
edenkenswert bleıbt das Urteil ‚Allzu langsam wuchs waäahrend der drel
nachreformatorischen ahrhunderte das ewußtseın, welches usmal} ufga-
be das 1n ungeahnter Dımension plotzlıch entstandene Vakuum geordneter
Predigerausbildung edeutete 23)

Und dann werden dıe Inıtliativen aufgezaählt, dıe schließlich A Grundung des
Predigerseminars 1ın oes fuhren Aufschlußreich Siınd el untier anderem die
dezıdiıerten Urteıile des Freiherrn VO e1n, „das ‚Zukunftige Predigerseminari-
um  * Ur'‘: VO  — em ‚keın Brennspiegel ZAUE  P ufsammlung der Tanlen des
Ratıonalismus eın  € un! musse er ‚der begonnenen Zerruttung 1mM Glauben, In
den gottesdienstlichen andlungen un! Steigerung der Unsıttliıchkeit‘ wehren.
Deshalb sSe1 kloösterliche en uch ‚eın sehr raftiges Beforderungsmittel der
Zwecke eınes Prediger-Seminars‘ 26)

Im Abschnitt „Das 1ıkarıa ult un! Buchertisch“ werden Friedrich VO  -

odelschwinghs emuühungen 1nNe anseEMESSCHNE Zuruüstung ZU arram
Warlr Kkurz, Der uberzeugend, dargestellt. Ihm gelang 6i eıgene ıttel ZUI
Ausbildung 1mM „Kandıdatenkonvikt“ aus dem ausna des Ministeriums
bekommen. „‚Gleich nach der ahrhundertwende eianden ıch bereits andı-
aten 1n der Ausbildung des ONVL  S, 25 weiıitere absolvierten eın diakonisches
1karıa ‚mit der blauen Schurze‘ In den Tankenanstalten  6 Diıie Inıtiatıve einer
Kommıiıssiıon mıit Vertretern des Ministeriums un: des evangelıschen Oberkirchen-
ats EO  x brachte dann den Durchbruch fur das Seminar IN oest; das ıch nNn1ıC.
1Ur als zentral gelegener Ort der TOV1INZ Westfalen, sondern uch gen selines
Minoritenklosters, das In seiner kırchenhistorischen Bedeutung sowohl dem
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Berliner Stift wı1ıe uch der Wıttenberger Anstalt durchaus ebenburtig erschıen,
an

In Kapıtel I1 werden „Wegmarken 1m Neuland“, „Gemeinschaft 1
Fle1iß“ un! „Ideale 1M Zerfall“ dargestellt. ‚ıUuNaCNs ging darum, Jele
bestimmen und Konzeptlionen auszuarbeiıiten, dıie instiıtutionelle Eınbindung
vorzunehmen. UrCcC. sich uberlagernden Wechsel der Kandıdaten gelang C:
Kontinuitat 1mM gemeıinschaftlıchen en und Lernen erreichen un! ınen
Rahmen anzubileten, 1ın dem uch lebenslange freundschaftliche Verbindungen
entstehen konnten Sehr instruktıv ermas fur die Posıtionen eiınes Uhlhorn
un!: eines Bodelschwingh erstandnıs wecken, wobel ersterer den Weg der
„fIreıen Entwicklung“ J0), letzterer „eıine Schule lebendiger christliıcher From-
migkeiıt, grundliıcher theologischer Überzeugung un!: eiınes fruchtbringenden
kırc  ıchen e1istes“ 92) betonte on damals gab etwas Ww1e den
„westfäalıschen Mıittelweg 34) zwıschen einseıltig theoretisc un! einseltig
praktisch orlıentierten Schwerpunkten der heologenausbildung 99), Was 1
wesentlichen auf die Vorstellung des ersten Diıirektors 'LTheodor ottebohm
zuruckzufuhren eın durfte Rottschafier berichtet aufschlußreich uber den Weg
der Gesetzgebung ZU. „Kirchengesetz betr d1e nstellungsfahıgker un! Vorbıil-
dung der Geilistlichen  « VO 1898 (SS Allerdings konnte TST miıt einem
Kırchengesetz VO Maı 1927 das 1M ahrhundert geforderte Optimum verwirk-
1C werden. Es chrieb fur die praktische Ausbildung er Theologen der
evangelıschen ırche der altpreußischen Unıon wel VO. TE zwıschen den
xamına verbın!  ıch VO  —; In einem besonderen Abschnıiıtt „Profile In der
Kaiserzeıt“ (SS werden ın Anlehnung das Werk, das tto 1De1us ZU

100)jJahrıgen ubılaum des Wıttenberger Predigerseminars vorlegte, Einblıcke ın
das en der Kandıdaten gegeben, die iıne Facette 1mMm Spiegel des Bıldungsbur-
gertums anschaubar werden lassen. Im Abschnıitt „Ideale 1 Zerfall“ (SS 69
geht dıe erstie ase des Wiırkens VO  - tto Zanker (vgl die VO seinem
chwiegersohn Wılhelm ahe zusammengestellte 1ographıie, Ulm FEiıne
siıcherlich harakteriıstische Eınzelheit ist die UrCc. Zanker 1913 veranlaßte
Aufstellung einer ustie des Freiherrn VO: eın NU: nachdenklich ermag INa  -
das Urteil Rottschafifers ZU  F Kenntnıs nehmen: AI blınder Kriıegsbegeisterung
eilten dıe Kandıdaten den Fahnen {83) DIie Krıegsereignisse Tachten alle
Ausbildungsarbeıt ZU rlıegen. „Die Stunde Null“, nNnie INa allenfalls,
wurde A1e Gemeinschaft nNn1ıC. zuletzt theologisch mıit einer vollıg Sıtuation
konfrontieren (9)

Kapıtel 111 (SS 79-—-133) behandelt untfier den Überschriften 99-  nNsChHIU. un!
eubeginn“ c1e Te VO unfier 9  ‚WO. TEe 1 chatten der
ıktatur  66 die TEe 19838 1945 mıiıt der schliımmen Zerstorung. Es ging darum, 99
zeıgen, wI1e dıe Verkundigung des vangelıums miıtten ın der modernen Welt miıt
dem eichtum ihres gelistigen Lebens, ber uch mıiıt ihren Bestreitungen des
aubens un der Urc den Weltkrieg geschehenen seelıschen Erschüutterung
der Menschen ihre VO  . Gott gestellte Au{fgabe habe“ öl) Um die TeENzen des
Verstehens wI1ssend, Schreli Zanker welıter 1M Ruckblick auf diese eıt „Nach
dem Weltkrieg un! seıinen zuruckgebliebenen harten Toblemen spurte 1C. oft
auf meıliner elte die innerTe Unfertigkeıt, die Manner, die VOT M1r saßen un! voll
tiıefer Erfahrung der ınge zwıschenenun 'L’od12 1M Fınden des echten
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Wegs verstehen un! lar leiten; ich doch selbst das damals oft berufene
Fronterlebnis NnıcC gehabt, sondern StTan! VOL den Kandidaten als der 1n diesem
un N1ıCcC 1Ur Gebende, sondern Lernende. Da gab wohl uch einmal
Augen  ıcke, 1n denen ich N1ıC. das letzte Wort e, sondern schwieg. Aber
gerade solche ungeplanten Lernstunden wurden MI1r Erlebnissen, dıe uch
‚Fronterlebnıiısse'‘ genannt werden durften TOLZ des einziıgartıgen großen TI1e1-
verkehrs mıt den Brudern, die der TON gestanden hatten, 1e 1C doch der
Laıle, der Zuschauer, der Theoretiker des Krieges“ 832)

hat UrCcC. eın 1Ta aus einem T1e VO  - aul Chneıider, dem spateren
„Prediger VO Buchenwald“‘, seinen sterbenskranken ater die geistlıche age
uch aus der Erfahrung der Kandıdaten erle  ar werden lassen: „Nein, die J1efste
Freude, dıe Freude 1ın . ott soll uch keın schweres esch1ıc des Vaterlandes
uns rauben durfen un!:' konnen. Und Wenn schon den en Tropheten N1ıC
ange wurde, die doch Nur auf Hoffnung lebten, die das eıl noch Nn1ıC gesehen
hatten, wenn S1e dıe Heılshoffnung schon er achteien als uhm un! hre un!
uCcC. ihres Volkes, wı1ıe sollte uns bangen, denen das eıl gegeben un! versiegelt
ist un! die WITr wI1ssen, daß a.  es, Was NU. noch ommt, 1U der vollendete Ablauf
der Heilsgeschichte ist?“ ö3)

urc die Lekture VO. Barths Omerbriıef wurden damals Semıinar
undamente gele die ıch 1mMm Kırchenkampfals ragfahıg erwelsen ollten Dem
Urteil Rottschäfers WITrd INa  - uneingeschrankt zustimmen durfifen „Eis TE den
großen Verdiensten VO emıinardıirektor Zanker, ben jener Pfarrergeneratiıon
ganz wesentliches ustzeug Z Glaubenskampf, der auf sS1e alle als jJunge
Pfarrstelleninhaber zukommen sollte, mıtgegeben aben  C6 834) Wiıe TEeM!
un ungewohnt dieser theologısche Neuansatz empfunden wurde, ergıbt sıch aus
dem heftigen Protest der Lehrerschaft Beteiligung kırc  ıcher Tafte
elıgıonsunterricht 89) un! uch AauU:  N dem edenken Soester resbyterıen ım
Zusammenhang der Erteillung kırc  ı1ıchen Unterrichts urc dıe Kandıdaten

36)
eıt 1924 eıtete Lic arl ınter das Seminar. Im Semıinar eiinde ıch das

Manuskript selines Sohnes ZU. theologıschen Posıtion selınes Vaters aus dem TEe
1985 Im Tuhjahr 1930 fand urc Trundung eiınes Seminars 1m Rheinland dıe
Geschichte des gemeiınsamen rheinısch-westfalıiıschen Seminars ihr nde un
n]ıemand konnte ahnen, daß unmıttelbar bevorstehende (kırchen)politische Tre1lg-
nısse einer weıteren „Aufspaltung' des Predigerseminars ın oes fuhren
wurden 101) onnte INa  - damals noch SenNn, „das hervorragendste Merkmal
des Semiminarjahres WarTr cdıe Stille (SOo der amalıge Inspektor Phıiılıpps), So.
ıch das schlagartıg andern. Auch uUrCc. die Einrıchtung eiINes Radıozımmers

103) wurde moglıch, daß dıe Kandıdaten dıe turbulenten Ereignisse verfolg-
ten. UrcCc eTichtie un! Brief{e, Urc Zıitate uch aus den 1mM Seminar aufbewahr-
ten agebuchern der Hausdame WITd diıe erregte immung der ersten onate des
Jahres 1933 anschaulich un:! ebendig. Die eI WOTITTIEN! kırchenpolitische age
muß nach Auffassung Rottschafifers berucksichtigt werden, verstehen,

La1aC ınter meınte, das lutherische ekenntniıs innerhal der eutschen
T1sSten tarken können, die als egengewicht das faschistische
Neuhe1ıdentum sah SO wollte einen Kırchenkamp umgehen 106) Se1n
weıterer Weg WITrd uUurc einfuhlsam geschl.  ert
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Mıt der Sportpalastkundgebung der wurde eutlıc. da der Pfarrernot-
bund, dem damals tiwa 40% der eutschen Pfarrerschaft angehorten, 1ın seiner
Opposıtion die staatlıchen ingr1ffe dıie age klarer erkannt ach
der ortmunder ekenntn1ıssynode VO Marz 1934 ri1efen Vıkare einer
Grundungsversammlung ıner dıiıe Kırchenreglerung opponlerenden Bru-
erscha: der Hılfspredige: un! Vıkare auf, die sıiıch dann der geıistlıchen Leıtung
der unterstellten Mıt der Wahl des ersten prechers L.1UC Hans Thımme, der
Prasıdialvıkar be1l Prases Koch wurde, Warlr engste Zusammenarbeit muiıt dem
Bruderrat gewahrleıstet. Wiıchtig bleibt C die Verbundenheıt dieser Kandıdaten
mıt den Gemeilnden welıterhın erforschen.

Nach der Dahlemer ekenntn1ıssynode wurden Predigerseminare der
moögliıch Fur dıe westfalıiısche Kandıdatenschafi wurde 1n Bielefeld-Sieker eın
Haus gefunden, das ın dre1 Jahren unter Leıtung VO Professor tto Schmiuitz 114
Kandıdaten aufifnahm 1C. hne Bewegung lese ich die grundlegenden edanken
des Diırektors „Ich wıll keın Reformprogramm entwıckeln Wır ınd
kırchliche Programme m1  Tauisch geworden, TSLT rec Sofort-Program-

Wır en uch gar keın Programm durchzufuhren, sondern WITr wollen einen
gemeınsamen Weg gehen Was wollen WIrTr NU. mıteinander tun? Ich me1ılne: eın
Dreiıfaches Eınmal un! zuallererst. betende ammlung untier dem WortMit der Sportpalastkundgebung der DC wurde deutlich, daß der Pfarrernot-  bund, dem damals etwa 40% der deutschen Pfarrerschaft angehörten, in seiner  Opposition gegen die staatlichen Eingriffe die Lage klarer erkannt hatte. — Nach  der Dortmunder Bekenntnissynode vom 16. März 1934 riefen Vikare zu einer  Gründungsversammlung einer gegen die Kirchenregierung opponierenden Bru-  derschaft der Hilfsprediger und Vikare auf, die sich dann der geistlichen Leitung  der BK unterstellten. Mit der Wahl des ersten Sprechers Lic Hans Thimme, der  Präsidialvikar bei Präses Koch wurde, war engste Zusammenarbeit mit dem  Bruderrat gewährleistet. Wichtig bleibt es, die Verbundenheit dieser Kandidaten  mit den Gemeinden weiterhin zu erforschen.  Nach der Dahlemer Bekenntnissynode wurden 4 Predigerseminare der BK  möglich. Für die westfälische Kandidatenschaft wurde in Bielefeld-Sieker ein  Haus gefunden, das in drei Jahren unter Leitung von Professor Otto Schmitz 114  Kandidaten aufnahm. Nicht ohne Bewegung lese ich die grundlegenden Gedanken  des Direktors: „Ich will kein Reformprogramm entwickeln. Wir sind gegen  kirchliche Programme mißtrauisch geworden, erst recht gegen Sofort-Program-  me. Wir haben auch gar kein Programm durchzuführen, sondern wir wollen einen  gemeinsamen Weg gehen. ... Was wollen wir nun miteinander tun? Ich meine: ein  Dreifaches. Einmal und zuallererst: betende Sammlung unter dem Wort ... Nur  wenn dies recht geschieht, kann es zum zweiten kommen, zur pfarrbrüderlichen  Lebensgemeinschaft... Die pfarrbrüderliche Lebensgemeinschaft, die ihre Kraft  nimmt aus der betenden Sammlung unter dem Wort, soll zu einem gemeinsamen  Sichrüsten auf den Dienst werden. Dienst, das ist alles am Amt des Wortes ... Die  Stunde unserer Kirche im Umbruch der Nation ist so verantwortungsschwer und  zukunftsträchtig, daß alles halbe Wesen vor ihr nicht bestehen kann. Liebe Brüder,  Sie können Ihr junges Leben ... für diese wundervolle Aufgabe hergeben, und wir  Älteren möchten es auch. Sie haben es gewagt, vorwärts zu gehen in das  ungesicherte Neuland, das vor uns liegt ...“ (S. 121).  Was über die Predigerseminare in Dünne (EOK -S. 122ff.) und das bedeutungs-  lose in Burgsteinfurt (DC —- S 126f.) von Rottschäfer zusammengetragen wurde,  obwohl in Archiven nahezu keine Bestände ermittelt werden konnten, bleibt „eine  lohnenswerte Aufgabe“ (S. 10) — wenngleich deren kirchlicher Ertrag wohl doch  eher bedenklich bleibt, auch wenn es sicherlich gut ist, das Verschweigen zu  unterbrechen. Die der Realität widersprechenden Propagandathesen des EOK, die  R. auf Seite 123 dokumentiert, wären in diesem Zusammenhang wegen ihrer  taktischen Intentionen besonders kritisch zu würdigen.  Für das Predigerseminar in Soest werden die kommissarische Leitung durch  Pfarrer Dr. Wilhelm Bartelheimer, einen Schüler Gogartens, (S. 123£. und S. 127)  und Pfarrer Dr. Friedrich Schauer (seitens August 1937 — er hatte seine theologi-  sche Heimat bei den Berneuchnern - vgl. Stählin, Via Vitae, Kassel 1968, S. 349 und  429) kurz erwähnt. Mit Kriegsbeginn am 1. September 1939 wurde alle Arbeit des  Seminars eingestellt — Versuche, die Kandidaten im Felde seelsorgerlich zu  begleiten, hatten keinen Erfolg. Ein Brief Schauers wird in Auszügen dokumen-  tiert und weckt, wie ich meine, einen zutreffenden Eindruck über die geistige Lage  (S. 129f.). Bei der Darstellung der Geschichte des Predigerseminars wird deutlich,  daß es sich hier nicht um bloße „Hausgeschichte“ handelt. Diese Geschichte steht  vielmehr „in dichtem unauflöslichen Beziehungsgeflecht zu den Wegen und  307Nur
wWwWenn dies Trec geschieht, kann ZU zweıten kommen, A pfarrbruderlichen
ebensgemeınschaft Diıie pfarrbruderliche ebensgemeinschaft, die iıhre Ta
nımmt AaUuSs der etfenden ammlung unter dem Wort, soll einem gemeiınsamen
Siıchrusten auf den Diıienst werden. Dıienst, das ist es Amt des ortes Die
Stunde unseTeTr ırche 1mM Umbruch der Natıon ist verantwortungsschwer und
zukunftstrachtig, daß es Wesen VOI ihr nNn1ıC. estehen kann. 1eBruder,
Sıie konnen IhrJunges en fur diese wundervolle Aufgabe ergeben, un! WIT
Alteren mochten uch S1e en wagt, vorwarts gehen ın das
ungesicherte Neuland, das VOIL uUunNs hegt 121)

Was uber die Predigerseminare In Dunne (BEOK: 120 un das bedeutungSs-
lose 1n Burgsteinfurt CC 126 VO  - Rottschafer zusammengetragen wurde,
obwohl 1n Archiıven nahezu keine estande ermittelt werden konnten, hleıbt „eıne
lohnenswerte Au{fgabe“ (S 10) wenngleıich deren kırc  1ıcher LEirtrag wohl doch
her bedenklıch bleıbt, uch Welnn sicherlich gut ist, das Verschweigen
unterbrechen. Die der ealhta wıdersprechenden Propagandathesen des EO die

auf eltfe 123 mentiert, waren 1n diesem Zusammenhang pen ihrer
taktıschen Intentionen besonders T1USC wurdiıgen.

Fur das Predigerseminar ın 0es werden dıe kommissarısche Leıtung Urc.
Pfarrer IIr ılhelm Bartelheimer, eıiınen Schuler ogartens, 125 und 127)
un! Pfarrer Dr Friedrich Schauer (seıtens ugust 1937 seine heolog!1-
sche eımat bel den Berneuchnern vgl Stahlın, Vıa ıtae, assel 19683, 349 un:!
429) kurz erwaähnt Mıt Kriıegsbeginn eptembe: 1939 wurde alle Arbeıt des
Seminars eingestellt Versuche, dıe Kandıdaten 1mM seelsorgerlıch
begleiten, hatten keinen Erfolg. Eın TIEe Schauers wITrd 1ın Auszugen dokumen-
1er un wec. wWw1e ich meıne, einen zutreffenden INATUC uüuber dıe geistige age

129 Hel der Darstellung der Geschichte des Prediıgerseminars WITd eutlıc.
daß sıch hler N1ıC. „Hausgeschichte‘“ handelt Diese Geschichte StTe
vielmehr „1IN dichtem unaufloslıchen Beziehungsgeflecht den egen und
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Irrwegen, dıe die gesamte (preußische/westfälische) ırche bzw (rheinisch/
westfaäalısche) Kirchenprovınz jener langen eıt yat. (SO Rottschafer iın
seinem Artikel „100 TEe Predigerseminar Soest‘“ 99-  eutschen Pfarrerblatt“
1992 58)

Kapıtel (SS 37-—182) berichtet mehr chronıkwelse (vgl Vorwort 10) ın
dreı Abschnitten uüber die etzten 45 Te untfier den Überschriften „Kın Anfang 1ın
Schuld un! Gnade“, „Herausforderungen der Nachkriegsjahre  06 un! VO:  - dem eıt
1982 wirkenden Ephorus Dr olfalter Becker beigesteuerten eıl „Die nstıtu-
tıon Übergang“.

In einem 1955 VO: amalıgen Ephorus 1 Auftrage der Leıtung der evangeli-
schen ırche herausgegebenen ammelband 99:  schıie' VO Kupferhammer“ ist
dıe e1t VO:  . 1945 bıs TL eubegınn 1ın oes un! OTtIMUN! 1956 dargestellt.

Der schon Julı 1945 VO:  - der vorlaufigen Kırchenleiıtung 1n das Amt des
„leıtenden Direktors des Predigerseminars Tackwede berufene Pfarrer .0 Dr

Schlınk die Entstehung der Amtsbezeichnung Ephorus WIrd 1n einem T1Ee
VO uns den spateren Ephorus eier auf 138 erklart Sschreı
(a 20) „In diesen mannıgfachen Schwierigkeiten des Neuanfangs nach dem
verlorenen rliege ewanrie ıch oft das Verantwortungsgefuhl un! die
Opferbereitschaft der westfalıschen Gemeinden un! ihrer Glhıeder hne S1e
dıe Kirchenleitung dıe Schwierigkeiten jJener eıt n]ıemals bewaltıgen konnen,

der großen Einmutigkeıt, dıe all ihre Mitglieder eseelte, un! en
Einsatzes.“ Nachdem LaiCc Schlink den Lehrstuhl fur systematische eologıe 1ın
Heıidelberg ubernommen un! ıhm kurze e1t se1ln Inspektor Dr Wolf
olgte, der spater nach Genf berufen wurde, wurde Pfarrer Lic Hans Thımme aus

Spenge 1947 1ın das Amt des kEkphorus berufen TsSt mıt dem VO  n ıhm
geleiteten ersten Nachkriegskurs endete das „Nachkriegsvakuum“ endgultig.
Über dıe Bedeutung des Predigerseminars Kupferhammer 1n der Übergangszeit
eigentlich WarTr noch gar keın Predigerseminar hat Ol sehr eindrucklıch
geschrıeben. (a 26) „Was ist der Auftrag der Nachkriegszeıt, w1ıe ist dieser
Auftrag eriulien VO.  - einer Generatıion, dıe diesen rıeg ınter sıch a  e, dıe
UV'! amp. der Bekennenden ırche wıeder eLiwas davon miıterleben
konnen, Was ırche 1n der Welt un! fur dıe Welt bedeutet? Das dıe Fragen,
die uns immer wıeder 1n diıesen Monaten beschäftigten. Wır wußten, INa  -

große Erwartungen auf die Pfarrergeneration gesetzt, die aus dem rlıeg zuruck-
kehrte urden S1e mıiıt Zungen predigen? urden s1e es Pfaffische hınter
sıch gelassen en und wirkliıcher Solidarıta elıte be1ı eltfe neben dem Mann auf
der Straße stehen, neben dem Mann der Fabrık, des Geschäftshauses, der Partel,
ber uch neben den Menschen der anderen Berutfe, dem Tzte, dem Lehrer, dem
Rıchter, diesen en Zeugen aIiur werden, da .ott die Welt gelıebt hat,
Zeugen afür, daß das vangelıum 1n das Berufs- und Privatleben des einzelnen
un! der emeılnschaft tiıef hiıneinragt?"“

Dr Thımme hat dıe wesentliıchen Erfahrungen seiner Ausbildungskonzeption
unter der Klammer der „Vıta Communi1is"“ als fruc  aren en er Arbeıt 1
Predigerseminar wıe olg argelegt: „Die Homiletik, die dem Wesen des ECEVaNnge-
iıschen farramts entsprechend ın der der Tbeıt ım Predigerseminar
StTEe. behandelt den Ne aufgegebenen Weg VO  - der kxegese ZULC Predigt

Seelsorge ist mehr als eın einzelnes ach 1mM Bereich der pTra.  ıschen eologıe
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In 1r bezeugt ıch vielmehr die Grundhaltung des otfen Jesu Christı, welchen
Diıienst uch immer verrichtet Es erscheint erstrebenswert, die Pastora  e-
ologıe In ıchtung auf ıne evangelısche Kybernetik auszubauen, 1ın deren
Zusammenhang die Fragen der Gemeıindeleıtung, der Verhaltnisbestimmung VO

Amt un emeındeamt un! Amtern, Pfarrern und Mitarbeıtung Bearbeıtung
finden 143

Im Zusammenhang des Übergangs der Tbeıit VO Kupferhammer Tackwede
nach 0es gelingt Rottschafer besonders eindringlıch, die nach dem rlege sıch
ergebenden Rechts- un! Fiınanzfragen 1 Zusammenhang der Neueinrichtung des
Predigerseminars 1n oes darzustellen (SS5 145 Daßel uch die Tage nach
dem Ort der Ausbildung und ane fur eın Semıinar 1ın Kırchdornberg neben dem
geplanten Katechetikum In OrtIMUN:! aufkamen, fuhrte dramatıschen un!
teilweise enttauschenden Beschlussen der Landessynode 1953, die nach meılıner
Erinnerung Te{iflich aufgefaßt un! dargeste. werden. DiIie Tundsteinurkunde
verdient ‚>7 hiler zıtiert werden: „Das Seminar sol Lebenszentrum des
theologischen achwuchses uNnseTeTr evangelıschen ırche sSe1n. amı das kvan-
gelıum VO  . Jesus T1STLUS ın unNnseIen) olk lauter und eın gepredi; un! die
Gemeilnnde dadurch erbaut werde, sollen hler dıe jungen Pfarrer Wort ın
theologischer Arbeıiıt grundlıc geschu: un auf alle Verrichtungen ihres mties
sorgfaltıg vorbereitet werden. Der gemeınsame Gottesdiens prage esen ın
diesem Hause un! erfulle, dıe darın aQdusSs- un! eingehen, mıiıt. der Freudiıigkeıt des
Zeugn1sses fur uUnNseilenNn Herrn Jesus Christus! oes 1mM Oktober des Jahres 1954, ın
welchem die Chriıstenhei der Okumene ihre zweıte Vollversammlung VO
kvanston abhıielt, In welchem die eutische evangelısche Christenheit das W all-

zıgJahrıge ‚edachtnis des Zustandekommens der Barmer Theologischen 1: 0
rung eg1ıng, ıIn welchem ın der Evangelischen ırche 1n Westfalen dıe NEeUeEe

Kırchenordnung 1n Ta gesetzt wurde“ 150). Am YFebruar 1956 konnte das
wıedererrichtete funktional gut durc:  achte, sıch die wıedererstehende Tho-
makiırche anlehnende Sem1inar eingeweıht werden. In den „Nachrichten aQus dem
evangelıschen Pfarrervereın fur die TOV1INZ Westfalen: Nr 1/2 Februar 1956,
Sondernummer ZU. Kınweihung des Predigerseminars, chrıeb Thiıimme „Außer-
lıch hat ıch das alte Soester Kloster ganzlıc. verandert. Die Irummer erlaubten
den Wiıederaufbau 1m en tıl N1ıcC DIie Pıetat gegenuber dem Altgewohnten
fand ihre TEeEeNzZen der rauhen Wiırkliıchkeit mıiıt eiıner Ausnahme. DiIie
Sakristei der homakırche ist 1m wesentlichen unzerstort geblıeben un! legt 1U
mehr zentraler Stelle 1M Schniıttpun des dıe ırche angebauten Wohn{lu-
gels der Kandıdaten un! des rechtwinkliıg dazu angelegten Bı  1ı1otheks- un!
Horsaaltraktes Jlle Linıen laufen auf S1e und ekunden amıt, daß das Neue
Haus die Verbindung mıt dem en SUC. und ıch gerade 1M Gottesdienst uber dıe
Zeıiten hinweg verbunden we1lß3.“ ber das Predigerseminar OrtIMUN! nach dem
Thimme-Konzept das Katechetikum, olg eın zusammenfassender Bericht uber
dıe 12jahrıge Tbeıt dieses Zweiges der Kandiıdatenausbildung untier der Leitung
VO Ephorus Dr Enno Rosenboom (SS

Der 1eie Eiınschnitt der Ausbildung WITrd auf eltfe 137 beschrieben „Das
insbesondere VO der Ww1e nNn1ıe UVO polıtisch engaglerten Jungen Generation
ewıirkte gesellschaftliche Umbruchsgeschehen der spaten 1960er Te fuhrte 1ın
elatıv kurzer eıt einem tıefgreiıfenden andel 1mM Selbstverstäandnis des

309



Pfarrerberufes, zwangslaufig uch der Notwendigkeıt, die Zurustung des
Theologennachwuchses den veranderten egebenheıten un:! krwartungen
orlentieren. Der auf diıe Forderung grundsatzliıcher Reformen ausgerichtete
studentische Protest ließ nachfolgende Vıkarsjahrgange N1C unberuhrt, 1m
Gegenteıil: ‚Dıe ellung der ırche ın der Gesellschafi wIird massıver denn je

C 66theologisch und polıtısch der rıtık unterzogen unter ezug auf etfer O.
„Die orge der ırche fur die Ausbiıldung ihrer Pfarrer Vorgeschichte un
Geschichte des Soester Predigerseminars 1n „Das Predigerseminar der evangeli-
schen ırche VO Westfalen ın Soest“ (Festschrift SA Grundungsjubilaum,
oes 1981, 30 — 158)

Nur 1n „Streiflichter(n)“ wIird aus den 60er Jahren berichtet, aus den Jahren der
Ephoren IIN Werner Danıelsmeyer (1957 — 1964), lex un. (1965—-19683), Dr
eliImut Flender (1968-—-1979), eier (1979—-1982)

He1l der Felıler des ubılaums Februar 1992 wurde Ulrich Rottschafer fur
seın Werk 1ın besonderer W eise gedankt ES ist das rgebnıs sorgfaltiger Nachfior-
schungen, C1e uUrc einen krıtiıschen Apparat gut okumentiert werden. DiIie
sorgfaltiıge Ausstattung, dıe gut ausgewaählten Bılder und insbesondere die
Übersichten uüuber diıe verschlıedenen Epochen des Predigerseminars auf den
Seiten 185/186 sollen noch besonders erwaähnt werden. Das uDılaum unNnseTITes

Seminars kann, eın Wort Kılerkegaards anzulehnen, w1ıe Rottschafifer selbst
hat, helfen, den Weg vorwarts mıt en erfullen, indem ihn

ruckwarts verstehen SUC.
Christoph Dahlkotter

Das Weırheregister des Bıstums Muünster herausgegeben VDO'  E Wılhelm
Kohl (Veroffentlichungen der Hıstorıschen Kommıiıssıon fuüur Westfalen, 111 Dıie
Geschichtsqauellen des Bıstums Munster, and 9), Munster 1991, 3055

Wılhelm Kohl omMmMm das Verdienst Z der Forschung ZU  — Geschichte des
katholiıschen Westfalens, insbesondere des Furstbistums Munster, ıne zentrale
@(Juelle erschlossen en Dıe VO. ıhm aufbereıteten Weıiheregister der 10zese
Munster stehen fur ıne Epoche der westfalıiıschen Kırchengeschichte, 1n der
Konfessionsbildungun Konfessionalisıerung einschneıdenden Veranderungen
In aat, ırche un:! Gesellscha: uhrten In der Tatıgkeıit der Weihbischofe
1ıkolaus Arresdor{ff (Weıheregister VO  } 1593 — und Johannes Nıcolaus aes-
S@eN15S (Weıheregıister 1623 Ww1e uch des Furstbischofs Christoph ernNnNnar:! VO

alen (Weiheregister 1651-—1674) außert sıch das NEeUeE Selbstverstandnıis der
Spiıtze der westfalıschen ırche Diese enerıker uhlten ıch den trıdentinı-
schen aubens- un! Reformdekreten verpflichtet un eizten es daran, das
Furs  1STUum einem gefestigten katholischen taatswesen gestalten

Die Bestrebungen der Munsteraner 1SCHNO{ie un! ihrer Weıihbischofe gingen
1n, miıttels Ausbildung eın Priesterseminar fehlte allerdings el un:
Kollation/Investitur einen aufdas Territoriıum/Bistum ausgerichteten Pfarrklerus
heranzuzlehen, der dem ea des Irıdentinums 1n Habıtus un! Dıisziplıin genugte
und 1ın selner Pfarreı eın gewandeltes .laubensverstandnıs 1M 1ın  1C auf einen
gereinigten Katholizısmus progapılerte un! dıe 99  bweichler  66 ZU. Glauben

310



zuruckfuhrte bzw sıch mıt den Uneinsichtigen auseinandersetzte D1IsS hın deren
Vertreibung. Daruber hinaus gehorte uch den ufgaben der mıiıt Weıhebe-
ugn1s Ausgestatteten, Kırchen, apellen, Altare, Kırchengewander, Kirchhofe
erneu weıhen und amı ıne Scheidung VO. profaner un! eıliger Sphare
erzielen.

Insgesamt finden sich diıe Namen VO 5 243 Personen In den drel separat
edierten Weıiheregistern. Kohl STIan Del der Bearbeıitung VOIL dem Problem, daß
nfolge der trıdentinıschen Vorschriften die Weihegrade "Fonsur als 1nNiIrı 1n den
geistlıchenan n]ıedere eıhen und hohere Weıhen ]lakonat, 1akona un:!
Priıesterweıhe) verschiedenen Stellen der KRegister aufgeführt werden. Kohl
entschied sich 1mM Interesse der historıschen Forschung ec afur, den
jeweılligen erıker einmalıg mıt der zeıtliıchen Ab{folge der Weihen darzustellen,
Iso einen „Kingrufin diıe @(uelle vorzunehmen. Verloren VOILI diesem Hıntergrund
geht dıe nzahl der eiıner el teilnehmenden erıker SOWI1Ee weıtere
Informatıonen, die uüuber die standardmaßıg aufgenommenen Weiıhedaten hinaus-
gehen (Ort der el  e,

Berucksichtigt werden jedoch, uberlijefert, der Herkunftsort des
eiıhenden SOWI1e der ıtel, auf den geweıht wurde. Die erıker sSınd 1U ıIn
Jjedem der drel Weıheregister alphabetisc aufgeführt un numerIlert. Urc einen
nach phonetischen TUNdSaizen angelegten exX der KFamılıennamen kann dann
der UgTI: auf die drel Weıheregister problemlos erfolgen. Wie Kohl selbst
ausführt, muß der Nutzer bel posiıtivem Befund, WenNnn seine Forschungen
vertiefen moOchte, die Quellen 1mM Staatsarchiv (Weilheregister Arresdor{{f) bzw 1mM
Bıstumarchiv Munster einsehen, zusatzlıche Informatıonen aufzuspuren.
Dieser ıch gewichtige acntel verlhert jedoch AUSs wel Grunden edeu-
tung unaCcns edeute die Edıtiıon ıne wesentliche Vereinfachung der WOT-
schung, erschließt S1e doch einen großen Quellenbestand. em gıbt Kohl iın
seinem OommMentar Hılfestellungen. ET schopft AUS sSseilner jahrzehntelangen
Arbeıt ZU westfalıschen Geschichte, indem aus Ortsgeschichten, Unıversıiıtats-
matrıkeln, ekrologen umfassende uskunite Herkunft, Lebensweg, klerıka-
ler Karrlere UuUuSW geben kann. EKın Ortsregister erganzt die Edıtion mustergul-
Ug

Werner Freıtag

en Barmeyer, Der Oberprasident Vıncke als Prasıdent des Westfalıschen
Konsıstoriums ın den kırchenpoliıtischen Auseinandersetzungen ın Preußen
1  D  5 (Schriften der Historischen KOommı1ssıon fuüur Westfalen, and 13),
Aschendorfische Verlagsbuchhandlung, Munster 1991, 114

Mehrere Versuche, das en des ersten Oberpraäasıidenten der TOV1NZ West-
alen, Ludwig Freiherr Vıncke (1774 — 1844), 1n eiıner umfassenden l1ographie
darzustellen, Scheıterten fruhen 'L’od der Vertfasser.erVO. Bodelschwinghs
(Leben des Oberprasıdenten Freiherrn VDO'  S Vıncke Das bewegte en
[1774-1816), Berlın noch Kochendorfiers Darstellung Vıncke, eıle, oes

reichen substantiell ın die Oberpraäsidentenzeit hıneln. uch dıe VO  -

Ludger VO Westphalen verialite und postum vorgelegte Studie (Derunge Vıncke
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[1774-—-1809], Munster beschrankt ıch auf „dıe erstie Lebenshalfte des
westfalıschen Oberprasıdenten“. Allerdings g1ıbt Friedrich Brune einen Überblick
uber Vınckes Tatıgkeıt als Oberprasıdent, un! WarTr insbesondere 1mMm ın  1C auf
dessen Eigenschaft als Prasıdent des Konsıiıstoriums [1972], 72-—-112)
Verstreute Hınweise, ber uch Quellenmater1al, finden sıiıch bereıts be1l ahe
(Eigenstandıge der staatlıch gelenkte ırche, Bielefeld be1l ne (Die
Entstehung der westfalıschen Kırchenprovinz, Bıelefeld un!: neuerdings, fur
die Jjedoch noch N1ıC. erreichbar, uch be1 Kampmann (Die Einführung der
Berlıner gende ın Westfalen, Biıelefeld Umfangreiches Quellenmaterı1a
biıeten zudem dıe agebucher Vınckes, soweıt S1e 1mM TUC vorliegen (Die
Tagebücher des Oberprasidenten Ludw1g Freiherr DO'  S Vıncke bıs
bearbeıtet VO Ludger Taf VO Westphalen, Munster obwohl gerade sS1e
weniıg fur dıe westfalische Kirchengeschichte austragen: „Die kirc  ıchen Trelg-
n]ısse kommen N1ıC ZU.  F Sprache  66 (Stupperich)

Die vorlıegende Studie uüber den Oberprasiıdenten Vıncke betriıtt Iso histor10-
graphisches Neuland S1e tut dıes, TEe1lC hne dem amı verbundenen NSpPTUC.
hinreichend genugen Zwar zZie die neben ekanntem uch MNECEUE Quellen
heran, die sS1e ın einem Anhang (53 105) sorgfaltıg auffuhrt (vgl die Auswahl VO

agebucheintragungen Vınckes aus der eıt zwischen 1815 un!: 1933, insbesondere
ber dıe interessanten Briefe des liıppıschen Superintendenten Ferdinand Weerth

Vıiıncke aus den Jahren 1814 bıs Eıne eigenstandıge Quellenbasıs entistie
So Jedoc. N1ıC Es wa der Gang der Vınckeschen Stellungnahmen 1ın Berlın
aus den mittlerweile zuganglıchen estanden des Geheimen Staatsarchıvs (Abte!1-
lung Merseburg) rekonstrulert werden konnen. Insbesondere die Auswertung der
en der Abteilung fur ultus un: Unterricht (ab November 1817 Geistliches
Minıster1um) die Darstellung einıge Aspekte bereichert Die Auseilnan-
dersetzung mıiıt der (weniıgen) Sekundarliteratur bleıbt unvollstandıg; vermı1ıßt
wIird iwa eın 1nwels auf Brune! Aufschlußreich ware z. B eın 1C 1ın
regionalgeschichtliche ublıkatıiıonen („Heimatkal:  der etc.) gewesen, dıe ine
1elza. VO. Beıtragen uber die eruhmten Vinckeschen Inspektionsreisen
enthalten So, w1e dıe StudıieJetz vorliegt, lhegt ihr Wert darın, die rgebniısse
bısheriger Forschung, SsSowelılt diese ıch mıt der hoheren Verwaltungsebene befaßt
hat, zusammengestellt bzw eigenstandıg nachvollzogen en Die V{. hat
amı einen verıtablen Ausgangspunkt fuüur weıterfuhrende TDelıten geschafifen,
die eın wichtiges Desiderat westfalıscher Kirchengeschichtsschreibung bleiıben In
diesem Siınne sollen dıe rgebnisse der vorlıegenden Studie kurz dargeste un!
kommentiert werden.

Die Untersuchung ist flussıg geschrıeben un!: ubersichtlic geglıedert. ach
einem grundlegenden Abschnitt uüuber „Vınckes Religlosıitat“ (13-—19) folgt ıne
verwaltungsgeschichtliche Analyse der „Zustandıgkeıten des Oberprasıdenten fur
Kirchenfragen“ (20—25), wel Kapıtel also, dıe Innen- un!: Außenseite der Kiıirchen-
polıtık Vınckes charakterısıeren un! miıteinander 1n Bezıehung seizen Es olg
1Ne Übersicht uber dıe „kiırchenpolitischen TODleme Preußens nach 1815°
(26—30), der sıch dıe Darstellung der „amtlıcheln] Stellungnahmen |Viınckes] 1mM
preubıschen Kırchenkamp —RR (31—42) anschließt Die Untersuchung
mundet In eın Kapıtel uber dıe „Agenden- un! die Kırchenverfassungsfifrage bıs
ihrer Losung 1834/35“ (43 *49)v wobel die N$£ insbesondere auf Vınckes Bericht uber
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das orgehen des Konsıistoriums be1l kınfuhrung der gende 1n Westfalen GE
ugus un auf die Verhandlungen der Agendenkommission 1ın Munster
unter Vınckes Vorsıiıtz 1mMm TE 1830 eingeht Eın ausfuüuhrliches Personen-, TtsS-
un Sachregister ermoglıcht den unmıiıttelbaren ugT auf diıe rgeb-
nNnısSse dieser mıiıt Engagement gearbeıteten Studie

Die + schildert Vıncke als einen Mann „PTa.  ıschen andeln:!  66 (13), nNn1ıC. der
theologischen Grundlagenreflexion. Trst spat erlebt unfier dem Eiınfluß Y:NO-
UuC. seline personlıche Trweckung (Tagebucheintrag VO DL Vınckes
Hauptanlıegen ıst © ın „Sstrenger Pfliıchterfullungdas Vorgehen des Konsistoriums bei Einführung der Agende in Westfalen (7.  August 1928) und auf die Verhandlungen der Agendenkommission in Münster  unter Vinckes Vorsitz im Jahre 1830 eingeht. Ein ausführliches Personen-, Orts-  und Sachregister (109-114) ermöglicht den unmittelbaren Zugriff auf die Ergeb-  nisse dieser mit Engagement gearbeiteten Studie.  Die Vf. schildert Vincke als einen Mann „praktischen Handelns“ (13), nicht der  theologischen Grundlagenreflexion. Erst spät erlebt er unter dem Einfluß Tho-  lucks seine persönliche Erweckung (Tagebucheintrag von 19. April 1824). Vinckes  Hauptanliegen ist es, in „strenger Pflichterfüllung ... manches Gute fürs Ganze  und viele Einzelne“ zu wirken, wobei er sich freilich selbst attestiert, „als Mensch,  als Christ, als Gatte, Vater, Beamter ... der möglichen Vollkommenheit noch  immer fern [zu sein]“ (Tagebucheintragung vom 23. Dezember 1823). Dieses von  fortwährender kritischer Introspektion begleitete Vertrauen in die sittlichende  Kraft der Religion findet politischen Niederschlag in Vinckes Mitarbeit am  Steinschen Reformwerk. In einer Denkschrift über „Zwecke und Mittel der  preußischen Staatsverwaltung“ (August 1808) fordert er eine Reform des Kirchen-  und Schulwesens, denn die Prediger hätten „in [ihrer] eigentlichen Bestimmung  [versagt], sich der Bildung des Volks ... zu widmen“.  Entscheidend für die weitere Wirksamkeit Vinckes sind die Verwaltungsmaß-  nahmen, die der preußische Staat zur Eingliederung der auf dem Wiener Kongreß  hinzugewonnenen Gebiete ergriffen hat. Aufgrund der „Verordnung wegen  verbesserter Einrichtung der Provinzialbehörden“ (30. April 1815) wurde Preußen  in zehn Provinzen eingeteilt, darunter die Provinz Westfalen. An der Spitze jeder  Provinz stand ein Oberpräsident, der in Personalunion zugleich Präsident des  Konsistoriums als geistlicher Staatsbehörde war. Berlin hatte sich damit für eine  Ausweitung der Konsistorialverfassung auf die westlichen Provinzen entschieden,  entgegen der ausdrücklichen Versicherung des Königs, die in der Grafschaft Mark  bestehende Synodalverfassung unangetastet zu lassen (KO vom 30. Oktober 1814).  Um den Erhalt der presbyterial-synodalen Kirchenverfassung kommt es in der  Folgezeit deshalb zu einer erbitterten Auseinandersetzung zwischen den rhei-  nisch-westfälischen Synoden und den Berliner Behörden. Vincke, der am 25. Mai  1815 erster Oberpräsident von Westfalen und also zugleich Präsident des westfä-  lischen Konsistoriums wird, avanciert damit zu einer Zentralfigur in diesem Streit,  den die Vf. übrigens mehrmals (7, 30, 31) als ersten „preußischen Kirchenkampf“  bezeichnet.  Es ist bekannt, daß die personelle Zusammensetzung des Konsistoriums in  Münster ein „Glücksfall“ (Neuser) war für die kirchliche Selbständigkeitsbewe-  gung der Grafschaft Mark und der Provinz Westfalen. Das betrifft insbesondere die  Person ‚Vinckes. Die Vf. schildert Vinckes Position anhand seiner durch den  Innenminister Schuckmann veranlaßten Berichte vom 25. und 29. Januar sowie  vom 2. Mai 1815 (genaugenommen gehören diese Stellungnahmen Vinckes also  noch nicht in seine Zeit als Oberpräsident). Sie hebt hervor, mit welchem  Engagement Vincke zwar für eine Beibehaltung der Synodalverfassung plädiert,  dabei jedoch an eine „durch konsistoriale Elemente gezügelte Synodalverfassung  (34) denkt. Synodal- und Konsistorialverfassung sollten „sich wechselseitig unter-  stützen“ (Vincke), um sich in ihren Vorzügen zu ergänzen. Die Vf. betont zu Recht,  daß Vinckes Einsatz für die „freye republicanische Verfassung“ (Vincke) in der  313manches Gute furs Ganze
und viele Eınzelne“ wirken, wobel sıch Teilıc selbst attestiert, „als ensch,
als Christ, als a  e, ater, Beamterdas Vorgehen des Konsistoriums bei Einführung der Agende in Westfalen (7.  August 1928) und auf die Verhandlungen der Agendenkommission in Münster  unter Vinckes Vorsitz im Jahre 1830 eingeht. Ein ausführliches Personen-, Orts-  und Sachregister (109-114) ermöglicht den unmittelbaren Zugriff auf die Ergeb-  nisse dieser mit Engagement gearbeiteten Studie.  Die Vf. schildert Vincke als einen Mann „praktischen Handelns“ (13), nicht der  theologischen Grundlagenreflexion. Erst spät erlebt er unter dem Einfluß Tho-  lucks seine persönliche Erweckung (Tagebucheintrag von 19. April 1824). Vinckes  Hauptanliegen ist es, in „strenger Pflichterfüllung ... manches Gute fürs Ganze  und viele Einzelne“ zu wirken, wobei er sich freilich selbst attestiert, „als Mensch,  als Christ, als Gatte, Vater, Beamter ... der möglichen Vollkommenheit noch  immer fern [zu sein]“ (Tagebucheintragung vom 23. Dezember 1823). Dieses von  fortwährender kritischer Introspektion begleitete Vertrauen in die sittlichende  Kraft der Religion findet politischen Niederschlag in Vinckes Mitarbeit am  Steinschen Reformwerk. In einer Denkschrift über „Zwecke und Mittel der  preußischen Staatsverwaltung“ (August 1808) fordert er eine Reform des Kirchen-  und Schulwesens, denn die Prediger hätten „in [ihrer] eigentlichen Bestimmung  [versagt], sich der Bildung des Volks ... zu widmen“.  Entscheidend für die weitere Wirksamkeit Vinckes sind die Verwaltungsmaß-  nahmen, die der preußische Staat zur Eingliederung der auf dem Wiener Kongreß  hinzugewonnenen Gebiete ergriffen hat. Aufgrund der „Verordnung wegen  verbesserter Einrichtung der Provinzialbehörden“ (30. April 1815) wurde Preußen  in zehn Provinzen eingeteilt, darunter die Provinz Westfalen. An der Spitze jeder  Provinz stand ein Oberpräsident, der in Personalunion zugleich Präsident des  Konsistoriums als geistlicher Staatsbehörde war. Berlin hatte sich damit für eine  Ausweitung der Konsistorialverfassung auf die westlichen Provinzen entschieden,  entgegen der ausdrücklichen Versicherung des Königs, die in der Grafschaft Mark  bestehende Synodalverfassung unangetastet zu lassen (KO vom 30. Oktober 1814).  Um den Erhalt der presbyterial-synodalen Kirchenverfassung kommt es in der  Folgezeit deshalb zu einer erbitterten Auseinandersetzung zwischen den rhei-  nisch-westfälischen Synoden und den Berliner Behörden. Vincke, der am 25. Mai  1815 erster Oberpräsident von Westfalen und also zugleich Präsident des westfä-  lischen Konsistoriums wird, avanciert damit zu einer Zentralfigur in diesem Streit,  den die Vf. übrigens mehrmals (7, 30, 31) als ersten „preußischen Kirchenkampf“  bezeichnet.  Es ist bekannt, daß die personelle Zusammensetzung des Konsistoriums in  Münster ein „Glücksfall“ (Neuser) war für die kirchliche Selbständigkeitsbewe-  gung der Grafschaft Mark und der Provinz Westfalen. Das betrifft insbesondere die  Person ‚Vinckes. Die Vf. schildert Vinckes Position anhand seiner durch den  Innenminister Schuckmann veranlaßten Berichte vom 25. und 29. Januar sowie  vom 2. Mai 1815 (genaugenommen gehören diese Stellungnahmen Vinckes also  noch nicht in seine Zeit als Oberpräsident). Sie hebt hervor, mit welchem  Engagement Vincke zwar für eine Beibehaltung der Synodalverfassung plädiert,  dabei jedoch an eine „durch konsistoriale Elemente gezügelte Synodalverfassung  (34) denkt. Synodal- und Konsistorialverfassung sollten „sich wechselseitig unter-  stützen“ (Vincke), um sich in ihren Vorzügen zu ergänzen. Die Vf. betont zu Recht,  daß Vinckes Einsatz für die „freye republicanische Verfassung“ (Vincke) in der  313der moglıchen ollkommenheıt noch
immer ern [zu seın|“ (Tagebucheintragung V Dezember Dieses VO
fortwäahrender krıtischer Introspektion begleıtete Vertrauen 1n diıe sıttliıchende
Ta der elıgıon findet polıtıschen Nıederschlag 1n Vınckes Mıiıtarbeit
teınschen eformwerk In einer Denkschrift uber „Zwecke und ıttel der
preußischen Staatsverwaltung“ (August ordert ıne Reform des Kirchen-
und chulwesens, denn dıe rediger hatten „1IN ıhrer] eigentlichen Bestimmung
|versagt], sıch der Bildung desdas Vorgehen des Konsistoriums bei Einführung der Agende in Westfalen (7.  August 1928) und auf die Verhandlungen der Agendenkommission in Münster  unter Vinckes Vorsitz im Jahre 1830 eingeht. Ein ausführliches Personen-, Orts-  und Sachregister (109-114) ermöglicht den unmittelbaren Zugriff auf die Ergeb-  nisse dieser mit Engagement gearbeiteten Studie.  Die Vf. schildert Vincke als einen Mann „praktischen Handelns“ (13), nicht der  theologischen Grundlagenreflexion. Erst spät erlebt er unter dem Einfluß Tho-  lucks seine persönliche Erweckung (Tagebucheintrag von 19. April 1824). Vinckes  Hauptanliegen ist es, in „strenger Pflichterfüllung ... manches Gute fürs Ganze  und viele Einzelne“ zu wirken, wobei er sich freilich selbst attestiert, „als Mensch,  als Christ, als Gatte, Vater, Beamter ... der möglichen Vollkommenheit noch  immer fern [zu sein]“ (Tagebucheintragung vom 23. Dezember 1823). Dieses von  fortwährender kritischer Introspektion begleitete Vertrauen in die sittlichende  Kraft der Religion findet politischen Niederschlag in Vinckes Mitarbeit am  Steinschen Reformwerk. In einer Denkschrift über „Zwecke und Mittel der  preußischen Staatsverwaltung“ (August 1808) fordert er eine Reform des Kirchen-  und Schulwesens, denn die Prediger hätten „in [ihrer] eigentlichen Bestimmung  [versagt], sich der Bildung des Volks ... zu widmen“.  Entscheidend für die weitere Wirksamkeit Vinckes sind die Verwaltungsmaß-  nahmen, die der preußische Staat zur Eingliederung der auf dem Wiener Kongreß  hinzugewonnenen Gebiete ergriffen hat. Aufgrund der „Verordnung wegen  verbesserter Einrichtung der Provinzialbehörden“ (30. April 1815) wurde Preußen  in zehn Provinzen eingeteilt, darunter die Provinz Westfalen. An der Spitze jeder  Provinz stand ein Oberpräsident, der in Personalunion zugleich Präsident des  Konsistoriums als geistlicher Staatsbehörde war. Berlin hatte sich damit für eine  Ausweitung der Konsistorialverfassung auf die westlichen Provinzen entschieden,  entgegen der ausdrücklichen Versicherung des Königs, die in der Grafschaft Mark  bestehende Synodalverfassung unangetastet zu lassen (KO vom 30. Oktober 1814).  Um den Erhalt der presbyterial-synodalen Kirchenverfassung kommt es in der  Folgezeit deshalb zu einer erbitterten Auseinandersetzung zwischen den rhei-  nisch-westfälischen Synoden und den Berliner Behörden. Vincke, der am 25. Mai  1815 erster Oberpräsident von Westfalen und also zugleich Präsident des westfä-  lischen Konsistoriums wird, avanciert damit zu einer Zentralfigur in diesem Streit,  den die Vf. übrigens mehrmals (7, 30, 31) als ersten „preußischen Kirchenkampf“  bezeichnet.  Es ist bekannt, daß die personelle Zusammensetzung des Konsistoriums in  Münster ein „Glücksfall“ (Neuser) war für die kirchliche Selbständigkeitsbewe-  gung der Grafschaft Mark und der Provinz Westfalen. Das betrifft insbesondere die  Person ‚Vinckes. Die Vf. schildert Vinckes Position anhand seiner durch den  Innenminister Schuckmann veranlaßten Berichte vom 25. und 29. Januar sowie  vom 2. Mai 1815 (genaugenommen gehören diese Stellungnahmen Vinckes also  noch nicht in seine Zeit als Oberpräsident). Sie hebt hervor, mit welchem  Engagement Vincke zwar für eine Beibehaltung der Synodalverfassung plädiert,  dabei jedoch an eine „durch konsistoriale Elemente gezügelte Synodalverfassung  (34) denkt. Synodal- und Konsistorialverfassung sollten „sich wechselseitig unter-  stützen“ (Vincke), um sich in ihren Vorzügen zu ergänzen. Die Vf. betont zu Recht,  daß Vinckes Einsatz für die „freye republicanische Verfassung“ (Vincke) in der  313wıdmen“.

Entscheidend fur die weıtere ırksamkeıt Vıinckes SiINnd die Verwaltungsmaß-
nahmen, die der preußische ean ZUT Kınglıederung der auf dem Wiener Kongreß
hinzugewonnenen Gebiete ergriffen hat ufgrun: der „Verordnung gen
verbesserter Fınrıchtung der Provınzlalbehorden“ (30 DL wurde Preußen
In ehn Provınzen eingeteılt, darunter ıe TOV1NZ Westfalen An der Spiıtze jJeder
TOV1NZ Stan eın Oberpraäsident, der 1n Personalunıion zugleıic. Prasıdent des
Konsistoriums als geistlıcher Staatsbehorde WaTr Berlın sıch amı fur ine
Ausweıltung der Konsıistorlalverfassung auf A1e westlıchen Provınzen entschieden,

der ausdrucklichen Versicherung des On1gs, c1e 1n der Grafschaft Mark
bestehende Synodalverfassung unangetastet lassen (KO VO Oktober
Um den Erhalt der presbyterıal-synodalen Kırchenverfassung omMm ın der
Folgezeıt deshalb eiıner erbıtterten Auseinandersetzung zwıschen den he!1-
nısch-westfalischen Synoden und den Berliner Behorden Vıncke, der Maı
1815 erster UOberprasıiıdent VO  S Westfalen und Iso zugleıc. Prasıdent des westfa-
ischen Konsistoriums WITd, avancılert amı einer Zentralfigur 1n diesem Streit,
den die MYT. uübrigens mehrmals (7’ 3 9 32) als ersten „preußischen Kırchenkampf“
bezeichnet

Es ist bekannt, da die personelle Zusammensetzung des Konsistoriums 1n
Munster eın „Glucksfall“ euser WarTr fur die kırchliche Selbständigkeitsbewe-
gung der Gra{ischaft Mark und der TOV1INZ Westfalen Das betrifft insbesondere A1e
Person Vınckes Die V{. schildert Vınckes Posıtion anhand selıner uUre den
Innenminister Schuckmann veranlaßten eTrıiıchte VO un Januar SOWIEe
VO Maı 1815 (genaugenommen gehoren diese Stellungnahmen Vınckes Iso
noch Nn1ıC. ın seline eıt als Oberprasıden S1e hebt hervor, mıt welchem
Engagement Vıncke WäarLl fur ıne Beıbehaltung der Synodalverfassung pladiıert,
dabe1 jJedoch 1NnNe „dure konsistorlale emente gezugelte Synodalverfassung
34) en. Synodal- un!: Konsistorlalverfassung ollten „sıch wechselseitig untfier-
stutzen“ ıncke), ıch 1n ihren Vorzugen erganzen. DIie V{. betont BC
daß Vınckes Eınsatz fur dıe „freye repu  1canısche Verfassung“ ıncke 1n der
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ırche nN1ıC. theologisch, sondern vielmehr padagogisch undıer ist. (Ganz 1mM
Sınne der fruhen Reformzeıt ho  — Vıncke, daß uch der aaVO dem „nuützlichen,
bildenden, belebenden Einfiluß eiıner selbstäandiıgen Einwirkung der Staatsburger
1ın die S1e zunachst angehenden Angelegenheıten"” 36) profitieren werde und
begrundet uch die Wa  Te1heıt der Gemeinde.

Die Vf. reflektiert die geschilderten erıchte Vınckes 1mM Spiegel selnes
Briefwechsels, mıiıt seinem ollegen Chr Natorp, damals berkonsıiısto-
lalrat 1n Potsdam (ab 1816 1n unster un: mıt dem lıppıschen Generalsuperinten-
denten eerth, einem Jugendfreund Vınckes Wahrend Natorps Briefe gedruc.
vorliegen ja>  [ Schoeps, Neue Quellen zZuu Geschıichte reußpens ım Jahrhun-
dert, Berliın 1968, Mk ınd dıe Briefe Weerths unbekann Die V welst nach,
daß Vıncke ın seıinen Berichten an Abschnitte Aaus den Briıefen Weerths
„wOrtlich“ 38) uüuübernımmt. Dennoch geht S1e weıt, VO einer Übernahme der
Weerthschen Posıtion uUrc Vıncke sprechen. Denn wahrend Vıncke einen
„Komprom\ı zwıschen Synodal- un! Konsistorialverfassung‘“ 40) anstre
spricht eerth klar VO  - eiıner nterordnung der Synoden unter die geistliıchen
Staatsbehorden „Zuletzt WITrTd das Konsıiıstorium eingreifen un! eienNlen MUS-
C  - (Brief Weerths Vıncke VO Oktober Die Vermutung der V£,,
Vıncke habe 1ın der Folgezeıt utachten Weerths das Innenministerium
gesandt, laßt sıiıch eute anhand der Merseburgerenbestätigen. Zusatzlıiıch geht
aus diesen en das Schicksal der Vınckeschen eTrTichte un! utachten hervor,
nachdem S1e dem Innenminister vorgelegen hatten S1e wurden untier dem Maı
1815 die Mitglieder der Liturgischen Kommıissıion weıtergeleıte

TOUZ dieser iıngaben Vınckes entschied ıch Berlın bekanntlıch fur dıe
urchfuhrung des konsistorlalen Verfassungsprinz1ps. Dıe ersten Krels- un!
Provinzlalsynoden, die 1ın den Jahren 1817 bıs 1819 uber den Berlıiner „Entwurfder
Synodal-Ordnung“ berieten, tanden bereıts 1ın dem erdac. konstitutioneller
Machenschaften Die mı1t den Karlsbader Beschlussen einsetzende polıtische
ea  103 machte uch den kırc  ıchen Verfassungstraumen eın nde Dıie
Synoden wurden sıistiıert. nter diıesen Voraussetzungen MU. das erhaltnıs
Vınckes dem Miınıster fur Geistliche un! Unterrichtsangelegenheıiten,
Karl Freiherr VO eınZAltensteın, „zunehmend gereizt“ 45) werden. DIiev
okumentiert dies anhand des Schriftwechsels, der 1ın den Jahren 1825 und 1830
angelegentliıc der Einfuhrung der Berliner Agende 1n der TOV1INZ Westfalen
gepflogen wurde un! elegt amı einmal mehr, daß der SOg „Agendenstreıt"” 1n
selıner wesentlichen 1NS1C. namlıch als Streıit das 1uSsS Lıturgıcum ıne
Auseıiındersetzung dıiıe Kirchenverfassung WAarT.

Als namlıch das Geistliche Ministerium das Konsistorium Munster untfier dem
Julı 1825 aufforderte, dıe bisher renıtenten westfalıschen (G(emelınden ure
massıven TUC ZUr. Annahme des koniglıchen Agendenwerks bewegen,
antwortet: Vıncke mıiıt Bericht VO ugus 1825 eX un berief sıch
darın gleichsam 1M Namen der Gemeıilnden selbst auf „das ALR eıl ar ıte XI

46 un! E wonach „Jeder Kirchengesellschaft dıe Befugn1s Izustehe], gen der
außern KForm un!: KFe1lıler des Gottesdienstes dienliche rdnungen einzuführen,
un! S1e 1U verpflichtet |se1l], dergleichen Anordnungen dem Staate Zu Prufung
vorzulegen” 92) Kampmann Za dieses chreıben Vıiınckes mıiıt ec 99 den
bedeutendsten Zeugnissen AUuUs der preubıischen Zeıt der Kirchengeschichte

314



Westfalens  06 Kampmann, kınführung, 270), zumal, und dies ist gegenuber der
Darstellung der erganzen, Vıncke die allerhochste Verfugung VO Julı
1825 dem ausdrucklichen Befehl Altensteihns NC OoMMzı]ıe weıtergab un!
die angekundiıgten wangsmalnahmen deshalb In Westfalen gar nNn1ıC. Anwen-
dung kamen.

Die weıtere Entwiıicklung STAan! 1U 1m Zeichen einer pragmatıscheren Haltung
beider Seiten Nachdem dıe Synode der Gra{fischaft Mark einen eigenen Agenden-
entwurf fur ihren ynodalbereich offentlich vorgele un! amı eın etztes Mal
den n wiıllen des On1ıgs auf sich gezogen a  e, kam ZU. großen ınlenken
Die 1mM Juhli 1830 unfier Vınckes Vorsitz ın Munster tagende Agendenkommission
99  oppelte die Annahme der modıfizierten Agende eın Entgegenkommen 1ın
der Kırchenverfassungsfrage“ 47) Der Weg WarTr amı geebnet fur 1ne OMDPpTO-
mı1ıßloösung, die in den Jahren 1834/35 dann uch gefunden wurde, un ‚Wäal 1n
Gestalt der Provınzlalagende fur Rheinland un!: Westfalen SOW1e der Rheinisch-
Westfalıschen Kirchenordnung. Inwıeweıt dies als Sleg des presbyterl1al-synodalen
Verfassungsgedankens gelten kann, ist nach wWwI1e VOI umstriıitten Die M1 zıitiert
Bauer, der VO  - einer Aufpiropfung des Konsistorlalsystems auf cd1e presbyterlalen
un! synodalen Ordnungen“ gesprochen (49 Anm 140) Jedenfalls hıng
weıterhin viel davon ab, ob der Spitze des Konsistoriums eın Mann wWw1e Vıncke
stan' der „preußischen Patrıotismus“ 21) mıiıt echter mphatie fur die gewach-

trukturen der nunmehr westfalıiıschen ırche verbınden WUu.
TeC. eck

Kırchengeschaichte der Warendorf, 1200 TrTe Pfarreı St Laurentıius,
and I1I, herausgegeben VDO'  S der Pfarreı SS Laurentius, Warendorrf, Schnel]ll-
Tuck, Warendorf 1985, 552 S E viele, uch farbıge Abbildungen.

Als drıtter and der Warendortfer Kirchengeschichte erscheınt dies umfangrei-
ch ammelwerk ZU 1200Jahrıgen uDbDılaum der Laurentiuspfarreil. Die Bezeich-
Nnung als dritter and ist ine Verbeugung VO dem zweıbandıgen Werk Wılhelm
Zuhorns uber die Kırchengeschichte der W arendorfif, das 1918 un! 1920
erschienen ist (Nachdruck Wiırd doch darın eutlich, aßjenes Werk 1n selner
aus einer VO  5 Quellen erarbeıteten Darstellung noch eutfe als lesenswert
gilt. Es fand be1l den Herausgebern un!: Verfassern dieses drıtten Bandes diıe
Wertschatzung, daß INa  ; nach mehr als wel Menschenaltern nN1ıC. eın ganzlıc.

uch schreıiben wollte, sondern 1ine Fortsetzung, Erganzung un: krıtiısche
Auseinandersetzung, die Te1lllc 1n sıch geschlossen se1in sollte, daß der Leser
nNn1ıC ZU uckgrT!1 auf die alteren an BEZWUNSECN Seın wurde. s ist
anzuerkennen, da ß INa  - Zuhorns Arbeit uch darın folgte, diıe Geschichte der
judiıschen Synagogengemeinde und der evangelıschen Kırchengemeinde mıt
einzubeziehen. Hıer SpPUr INa  } okumeniısche eite, uch Welnn einzelne eıtrage
erkömmlicher romisch-katholischer Kırchengeschichtsschreibung verhaftet
bleiben Inıtlıator des ammelbandes WarTr der VOIL Vollendung des erkes Verstior-
bene Tuhere edakteur der Munsterschen Biıstumszelitung „Kirche und eben  06
Dr Franz KrTo00s. Seine Arbeıt wurde VO Raıner Tewer un! Manfred
Kronenberg vollendet Das Werk enthalt zZwanzıg uIisatize VO sıiebzehn Autoren
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enortsansassıgen Verfassern konnten weıtere Wissenschaftler au  N den epble-
ten der Landesgeschichte, Kunstgeschichte un! eologıe werden. So
erreicht das Werk eın uüuber das ubliche Mal ortliıcher Kirchengeschichtsdarstel-
lung hinausgehende ualıta un! Bedeutung

Den uftakt des Buches bildet ıne egenüberstellung zwelıer gegensaätzlicher
Darstellungen der Gründungsgeschichte der Warendortfer ırche aul elıdinger
folgt der inzwischen N1ıC mehr unumstrittenen Annahme Ombergs uüber eın
System VO Urpfarrkirchen. Er sS1e. 1n Warendorf den „Zentralpunkt des
altsachsıschen Dreingaus“. Der hiler angenomMenNne Koönigshof sel UrCc. chen-
kung arls des TOßen das Bıstum gelangt un! habe ZU Ausstattung der
Pfarreı gedient Der Missionsabt Bernrad habe se1lt 7853 WarendorfZ usgangs-
pun seiner Missıon gewahlt Eın e1l des Konigshofes sSe1l den Tafen Ekbert
gelangt, dessen Hauptsitz 1n Hovestadt der 1ppe WarTr Zu dessen Familie gehore
der 1n der des ahrhunderts ezeugte Taf Warın, nach dem Warendorf
benannt sel.

Wilhelm Kohl stimmt letzterem &s jedoch die Urpfarrthese ab In jener
e1t habe INa  - keine planvolle Kirchenorganisatıon 1Auge gehabt. Kiıirchen selen
dort entstanden, einflußreiche Personen aCcC. und Besiıtz gehabt
hatten, iıne Kirchengruüundung erfolgreich durchzufuhren ETr verwelst das
ırken des bts Bernrad 1mM Müuüunsterland 1n das e1C. der egenden. Von ıhm Se1
„eıne ernstzunehmende Spur Nn1ıC entdecken  “ Das Laurentiuspatrozinium
welse ber direkt auf den Miıssıonar der Biıschof Liudger hın, der Reliquienpar-

des Laurentius besessen habe DIiese konne zwıschen 799 un!:! 8309 der
ırche 1n Warendorf verliehen aben, dıe dort als rundung eines Mitglieds der
ekbertinischen Familıe entstanden sel

Dıie Baugeschichte VO St Laurentius behandelt FTranz uüuhlen Er beschreibt
den bestehenden aukorper, ıne 1 wesentlichen aus der ersten Halfte des

ahrhunderts stammende Hallenkirche, der 1913/14 eın dreispitzıger Westbau
1n den Stilformen des Hıstorismus angefügt wurde. ber dıe Vorgängerbauten ist
wenıg gen, da noch keine systematiıschen abungen durchgefuüuhrt werden
konnten Man geht davon aQUs, da der Erstbau nNn1ıC auf alterer Siedlungsschicht
Ste Der Vorgangerbau der jetzıgen ırche WarTr er als der 1913 abgebrochene
romanısche, spater gotisch veranderte JIurm, der ın das ahrhundert datıert
WITd. ach einem Stadtbrand 1M TE 1404, dem irche, Rathaus und 600 Hauser
Zpfer fıelen, erstand dıe heutige ırche als zunachst dreijochıge Hallenkirche
westfalıscher Pragung on wenıg spater wurde dıe ırche beıden Seıiten des
'Turmes eın Seitenschiffjoch erwelıtert un! cd1e Sakristel 1m udostien angefugt
Zu egınn des ahrhunderts erschıen der (Gemeilnde iıne Kirchenerweıterung
unumgaänglıch. egen denkmalspflegerische edenken seizte dıe Vertretung der
Kirchengemeinde den Abbruch des en 'LTurms urch, der UrCcC. eın vIıertes
Miıtteljoch ersetzt wurde, das sich dıe urmhalle des estbaues
anschlielßt Muhlens Darstellung weıterer ane, dıe damals ZUr Dıskussıion
tanden, zeıgt, da diese Erweıterung fur dıe amalıge e1ıt noch ehnutifsam WAaT , da
die aumwIırkung der Hallenkirche erhalten 1e Mıt einem eingehenden
Vergleıich der ırche mıiıt anderen westfalıischen Hallenkiırchen schließt der
Beıtrag Muhlens ab Hıer wIird festgestellt, daß dıe St Laurentiuskirche 99: der
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bedeutender Impulse  66 za „dıe Westfalen ZU eutschen Sondergotik
beigesteuert

aus Schnitker betrachtet die Bau- un Kunstgeschichte der St
Laurentiuskirche 1m Lichte der Liturgjijegeschichte. Das hılft dazu, die baulıchen
Veränderungen un! die immer wıeder anders gestaltete Einriıchung verstehen.
Dıie Ausstattungsstucke VO. St Laurentius VO. spatmittelalterliıchen Passıonsal-
tar bıs ZU  — modernen „Altarınsel“ beleuchten dıe Liturgle- und roöommigkeıtsge-
Schıchtfe ihrer jeweiligen Entstehungszeıt cChnıtker oMmMmMmM: seinem Aufsatz
dem rgebnis: „Alle Stilepochen VO  - der O{l bıs ZUuU  — VOTLI kurzem noch geriıng
geschätzten eugotl. un: ZU Moderne sind vertreten un! dienen mıt ihren je
eigenen Ausdrucksmuitteln nNn1ıC. NUuTLr der außeren Verschonerung des Kıirchenge-
baudes, sondern uch der ‚Auferbauung der Gemeinde‘. S1e geben aufıhre Art un!
W eıise beredtes Zeugn1s VO:  _ der Kontinuitat einer Gemeinde, die eıt mehr als
einem halben Jahrtausend 1ın diesem Gebaude Haus ist.“ chniıtker gelingt ‚
Gemeinde ın der Gegenwart mıit ihrer Geschichte 1ın Bezıehung bringen

Es folgt eın kunstgeschichtlicher Beıitrag VO: Geza Jaszali uüber die Kunstdenk-
maler 1ın St Laurentlius. An erstier Stelle wWwITd der Passıonsaltar VO  - 1414 genann(t,
der vermutlich aQus eiINeTr Werkstatt ın Munster stammt Von den sechzehn Bıldern
der Altarflugel Siınd NU: noch die Darstellungen des Weltgerichts un:! der
Verurteilung des Laurentius 1n Warendorf erhalten, vlier Bılder befinden ıch
Treckenhorst un! dreı ın Munster:; sıeben Bılder gingen verloren. Jäaszal besche!1l-
nıgt dem Meister des Altars, dem uch der Isselhorster ar ın Munster und der
Daruper ar zugeschrıeben werden, großes kunstlerisches Konnen. SO cdiene
jede Eınzelheit der zentralen Kalvarıenberg-Szene „dem zentralen Myster1um, der
ergegenwartigung des rloösungstodes Christ1‘ Von einem ın der zweıten
des ahrhunderts entstandenen barocken Hochaltar 1e eın Gemalde des
munsterschen alers nion Verkruitze erhalten ZU. ema der Laurentiusmar-
ter eıter Sind NeENNEN, das spatgotische Sakramentshaus, spatgotische und
barocke kulpturen, VO  . Heinrich Tabender, Steinreliefs ılhelm Haver-
amps aQaus der neugotischen Kiırchenausstattung, Vasa Aaus dem spaten
Barock un! der eugotı un! lıiturgische Gewander aus vlier ahrhunderten

Eıne Orgelgeschichte chrıeb Wılhelm leıtmann Die Breilsche rge VO

1796 mıt 41 egıistern ist die echste nachwelsbare rge 1ın St Laurentius. S1e
enthalt altere Register AUS den organgerorgeln. Die pneumatische Fleiterorgel
VO. 1914 Wal miıt Regıister mehr als doppelt groß Ww1€e ihre ebenfalls VO.  - der
Fleiterwerkstatt 1882 gebaute 23registrige mechanısche organgerın. Diese rge
en  1e sieben egıister Aaus der 1688 fertiggestellten Trge des Biıelefelder
Orgelbauers Hans dam einkıng, die lINTer eıt als außerordentlich perfekt
beurteilt wurde. Aus dem TEe 1562 ist eın Vertrag erhalten, den die
Warendorfmiıt den ebrudern Slegel ın Zwolle uber einen Orgelneubau abschlo.
der 1ıne rge VO 1465 abloste etiziere wird als „Orgelwerck“ bezeichnet, da
ursprunglıch einer großen noch 1Ne kleine rge. zugeordnet Wäaäl, cdıe wahrschein-
lıch 1ın der Tauferzeıit anden kam

Warendortfs Kirchengeschichte 1ın eformatıon und Gegenreformatıon verfaßte
O1S Schroer ET rıingt 1ne Aaus grün  icher Quellenforschung erwachsende
VO Fakten un aten, die einem lebendigen Geschichtsbild zusammengefugt
werden. Seine Beurteiulung der Einzelfaktoren verlaßt jedoch den katholıschen
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Spielraum Nn1ıC So versucht darzulegen, der Erfolg der Gegenreformatıon sel
Frucht eifrıgen geistlıchen Bemuhens, muß ber doch zugeben, daß polıtisch-
militarısche Erfolge der katholıschen achte dıe rundlage etien Die
Eınzelheiten reiche Darstellung un! die UuUrCc. Schroer aufgezeıgten umfangreIl-
hen Quellenbestande lassen jedoch dıe Hoffnung L daß ıne unparteıiliche
Beurteilung jener e1ıt einst moglıch se1ın wITrd. Diese konnte dann dazu fuhren,
e1ısplie. Warendorfs, einer damals N1ıC unbedeutenden miıtten ıIn Westfalen,
westfalische Kirchengeschichte des un! ahrhunderts schreiben, da
die geistigen un geistliıchen tromungen, ın Eınzelheıiten Nau nachgezeıchnet,
eın 1ıld ergaben, daß der ahrne:ı naher kame un! dem Verhaäaltnis der
Konfessionen diıenen konnte

nter den weıteren Aufsatzen des Sammelwerkes T1 1as Eisters
Auseinandersetzung mıt den bısher vorliegenden Darstellungen ZUr: Geschichte
der en ın Warendorf als überortlich wichtig hNeTrvorT. Hier WIrd der Versuch
unternommen, aufzuzeigen, untftier welchen Voraussetzungen, edingungen un:!
Zielvorstellungen Ortsgeschichte der jJudıschen Minderheit geschrıeben werden
kann.

Die ubrıgen uisatize des Sammelwerkes sollen hier N1ıC. 1mMm einzelnen
dargeste werden, interessant s1e uch fur die Ortsgeschichte SINd. Kıne
Aufstellung der Verfasser un! 1ıte mMag einen Überblick geben Karl Neufeld,
Die Jesuılıten 1ın Warendorf; Dominıkus Gocking, Franzıskanisches en; aul
Leıdinger, Zuir Auswirkung der Sakularısıerung In Warendorf; Johannes oWa
un! Gunter a  e, Die katholische ırche ZU. eıt des Natıonalsozialımus ın
Warendorf; Hre Smieszchala, Die Pfarrgrenzen der Evangelischen Kırchenge-
meılınde Warendorfun ihre Pfarrer; erselbe, DIie ehemalıge Marıenfelder Kapelle
St. Nepomuk als evangelisches Gotteshaus; aus Lammers, Bıldstocke un!
Hofkreuze 1n Vohren un! 1M Ostbezirk; erselbe, Die Vohrener uster, dıe
Kuhprozession un:! ihre Zeeıt; KFerdinand Ostholt-Wıpperfeld, Die Priester un!
Ordenleute aus Warendorf Die Seelsorger un! dıie Ordensniederlassungen ın
Warendorf; Karl Neufeld, Die „verl pastores“ und Archıdiakone VO Warendorf;
Herbert Sowade, Das Pfarrarchıv St Laurentius Warendorf; alter uwelack, Das
OSTIDATE Haus Klosterstraße sıeben.

alter Grone

Dark chne1ıder, Katechısmen ımM Spannungsfeld der Union, Das Katechısmuspro-
jekt der markıschen Gesamtsynode DO  S 181B (Europaıische Hochschulschrif-
ten,el eologı1e, and 356) etier Lang, Frankfurt Main/Bern/New
York/Paris 1989, 213

Erschien noch VOL Jahren S! als sel auf dem Gebiete der kErforschung der
Geschichte der preuBßıschen Unıon N1ıC mehr viel erwarten, hat ırk
CcChneılder urc seine TDeıten gezelgt, welche Lucken noch fullen ınd Das
vorlıegende uch uber das Katechismus-Projekt der markıschen Gesamtsynode
VO.]ist der Trage gew1ldmet, w1ıe ıch Unıon auf der ekenntnisebene
vollzog „Gar nıcht“ Sa: chneı1der 1ın seiner Eıinleitung, un! zie. das azı
Schluß selıner Untersuchung DiIie markısche Gesamtsynode „sah ıch außer
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Stande, iıne rundkonzeption fur den Katechismus erarbeıten‘“. Ebenso ergıing
der westfalıiıschen Provınzlalsynode, dıe sıiıch SC  1e  ıch darauf einigte, „den

angel verwalten un:! priıvate Katechismen lediglich mıiıt den Pradıikaten der
Empfehlung, Duldung und ıcht-Genehmigung versehen“. SO verfuhr INa  -
dann 1841 miıt einer umfangsreichen 1Sie VO bıs ın eingereichten Prıvat-
Katechısmen 1ne u  e, die wıderspilegelt, daß 1mM Bereich der westfalıschen
ırche 1Ne Pluralıtat VO  - Lehrmeinungen gab Eıne Kınıgung ın der atecn1s-
musfrage erreichen, erwıes ıch als weıtaus komplizlerter, als INa 1n der
Aufbruchsstimmung ZUu  —$ TuUuhNzeı der Unıon gedacht

chneiliders Arbeıt glıeder ıch In wel Hauptteıile Der ersie e1l ist den
prıvaten Versuchen ZU Erstellung eines UnıJionskatechismus ın der Grafschaft
Mark VOAgew1ıdme Hıer stellt chneıider VOT em die Katech1ısmus-
arbeıt Nonnes darT, des spateren Prases der markıschen Gesamtsynode un! der
westfalıschen Proviınzlalsynode. 1817 1n den Katechismusausschu der markı-
schen Gesamtsynode gewahlt, verI10o.  e fast als einziger intens1ıv die Bemuhun-
gen einen gemeinsamen Katechiısmus ach einıgen Vorarbeıten egte 18324
einen Katechıiısmus VOT, der ber der einungsvlelfalt der Synode 1826
scheıterte Ebenso erging seliner Neubearbeitung VO. 1832 wıschenzeiıitlic

INa 1826 — 1829 versucht, den 1821 be1l Badeker 1ın Essen erschıenenen
Katechismus Friedrich Adolf Krummachers anzunehmen. Schneilider stellt uch
iıhn inhaltlıch VOTL Dıesen Katechıismus das Konsıstorium 1n Munster 1ın
Vorschlag gebracht. Doch uch be1 iıhm reichten dıe oten der Kreiıssynoden VO
der Bereıtscha: ıhn anzunehmen, Hıs krasser Ablehnung. SO konnte ıch die
Gesamtsynode wıederum nNn1ıC ein1g werden, diesen Katechismus als offiziellen
Katechismus einzufuühren.

In einem zweıten eıl des Buches werden die Synodalverhandlungen arge-
stellt TOLZ en ıllens ZU Unıon wurden gegensatzlıche Positionen
hart vertretien, daß INa  w nN1IC. Kompromissen fand Eıne Erfullung der Aufgabe,
cd1e INa  - sıch 1817 geste a  ©; STE uch eute noch aus eıgegeben Siınd dem
uch Namensliısten der Mıiıtglıeder der Katechısmus-Kommissionen der Synoden
VO ine Katechismusliste Aaus den zwanzıger Jahren un! cd1e 18341 1m
ynodalprotoko vermerkte 1STEe VO  - 43 genehmigten, acht vorlaufig eduldeten
un! n1ıC genehmigten Katechismen Die Dıspositionen der Nonneschen un:!
Krummacherschen Katechısmen SInd als weıtere eılagen angefügt

alter Grone

TNS Stoltenhoff, IDie gute Hand Gottes, Lebenserinnerungen des etzten rhe1-
nıschen Generalsuperintendenten (1879-—-1953), m1t e1inem Vorwort DO'  z Hermann
UuNns und eıiınem nhang: okumente ZUWU Kırchenkammp (Schriıftenreihe des
ere1ıns fur Rheinische Kırchengeschichte, and 89), Rheinland-Verlag, Koln 1990,
Abb 649

Mıt der vorlıegenden Autobilographie des etzten Generalsuperintendenten der
Rheinischen Provınzlalkirche TAS Stoltenhoff J1eg‘ eın Werk VOT, das dem
Leser einen ın  1C ın das Selbstverstandnis und In dıe otıve fuüur das Handeln
des fur dıe Kırchengeschichte des Rheinlandes bedeutenden Mannes g1bt TNS
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Stoltenhoff wIrd 1897 als Sohn des Pfarrers tto Stoltenho{ff ın Odenkirchen/Nie-
derrheın geboren ald verzieht die Familie nach Elberfeld, TNS Stoltenhoff
se1lne Schulzeıt verbringt. In selner Schilderung wird eutlich, wıe STAaTrT. iıhn se1ın
ater gepraäagt hat Ordnungsliebe, Nuüchternheıit un Vaterlandslıebe (ndle Erzle-
hung ZU. eutschen Menschen‘‘) ınd die erte, dıe ihn zeıtlebens estimm
en ahrend der Studienzeıit, dıe gepragt ist VO. Professor artın ahler,
SC  1e. iıch der Studentenverbindung Wingolfd. wobel iıhm „wiıichtig WAaärT , die
ewOhnung straffe UuC. un! selbstverstaäandlıche Unterordnung‘“
Politisch ist Stoltenhoff eın Anhanger Bismarcks un! Schreı! VO. sich selber, da ß
ıhm die monarchische (G(resinnung „nıe gewıchen sel  .6 29) eTrade weiıl se1lne
Biographie den typıschen Werdegang eiınes Pfarrers nde des Kaiserreiches
widerspiegelt, verschafft die lebendige Schi  erung Stoltenhofis einen guten
instieg In das geistige Umfeld des Protestantismus ang des Jahrhun-
erts

Die erste Pfarrstelle T1 Stoltenhof{ff 1n Mühlheim/Ruhr Broich 1906 d.
schon wel Te Hılfsprediger BEWESECHR ist. Wahrend seliner Pfarrzeıt 1n einem
Arbeiterbezirk der Essen 83 — nımmt der Verfassungsgebenden
Kirchenversammlung 1921/22 teıl In Berlın ist Stoltenhoff INNM!!| mıiıt .0€e.
He dem westfalıschen Generalsuperintendenten, untergebracht. Stoltenho{ff 1st
als Vertreter der „Rechten Laste“ die verfassungsgebende ersammlung
gewahlt un! 79 sıch 1m egensatz oellner, der als konfessioneller @+

gilt, der „Posıtıiven Unilon‘“. TOLZ verschledener diverglerender theolo-
gischer Meınungen, Ww1e spater ın der Trage der Reichskirchenausschusse, ist
die Zusammenarbeiıit mıiıt oellner VO dieser e1ıt immer gut geweseten, un!el
fuhlten ıch 1mM Geiliste verbunden.

1923 WITrd Stoltenhof{ff uUTC. den Prasıdenten oller In das Evangelısche
Oberkonsistorium berufen Als Personaldezernent arbeıte unf Jahre 1ın Berlın,
bevor 1928 als rheinıscher Generalsuperintendent nach Koblenz berufen
wIird.

Als Stoltenhoff 1934 zwangsweılse 1ın den Ruhestand versetzt WITd, diese
Gelegenheıt, den 1933 begonnenen Kirchenkampf KHevue passıeren lassen.
agebuchartıg schildert un! kommentiert die Ere1ignisse. Diese Aufzeichnun-
gen bılden wohl den interessantesten eıl seiıner spater zusammengestellten
Autobiographie. Durch diese Darstellung WITd eutlich, da der Kirchenkampf
keine klaren Fronten kannte Freunde wechseln die theologische Meinung un!
uch innerhal der Gruppen der ekennenden ırche un! der eutschen
T1sSten g1ıbt verschlıedene tromungen Stoltenhoff selbst echnet ıch ZULC

Bekennenden iırche, nımmt uch der Barmer ekenntn1issynode teıl
Öffentlichen Wıderspruch den Malinahmen des Staates erhebt erst, als
dıe Einglıederung der kırc  ıchen Jugendarbeıt 1ın die ıtlerjugen geht. Dıieser
Widerspruch uch seliner Zwangspenslilonlerung. DIie Folgezeıt ist gepragt
VO. Stoltenhof{fis Bemuhungen, die Einheit der iırche wiederherzustellen, hne
dıie wesentliıchen ekenntnissatze aufzugeben. Da der Rheinische Bruderrat dıe
Legalıtat seıner Wiıedereinsetzung 1n das Amt des Generalsuperintendenten N1ıC
akzeptiert, scheıtert Stoltenho{if mıiıt seınen emuhungen In der Autobiographie
WITd die Verbitterung gegenuber der harten Linie der Bekennenden ırche
eutlich, WenNnn Stoltenho{ff S1e z B als ammelbecken uch fur politische
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Ressentiments beschreibt der ıhr gestorte Wahrnehmung der Wirklichkeit
vorwirtft 322 349) Denn se1ın eigener nspruch, uch fur dıe Gemeinden 1m
mite ZU erfugung stehen, diıe ıch N1C. der Bekennenden iırche angeschlos-
SE  - aben, ber uch nNn1ıC. den eutschen T1sSten zahlen, ruft den 1lder-
spruch der Bekennenden ırche hervor. Akrıbisch, pedantiısch, sıch
mıiıt den Vorwurfen auseinander, die eın „dıplomatısches orgehen“
erhoben werden. In gewlsser Weise erhalt das uch amı fuüur die gegenwartige
„Stası-Debatte" aktuelle Beruhrungspunkte Immer wleder stellt siıch-namlı
uch Stoltenhoff die rage, ob Wiıderstand un! Abgrenzung der ıne gewlsse
Anpassung den aa fur die Instıtution ırche das 1C.  ıge ist. Fur diıe
westfalısche irchenkampfgeschichte iınd die Aufzeichnungen insofern wiıchtig,
da Prases Koch un! Stoltenhoff immer bemuht SInd, ıne gemeınsame Haltung
gegenuber den staatlıchen un! reichskiırchlichen Stellen bezıehen, da el
Proviınzlalkırchen auf rundlage der rheinısch-westfalischen Kirchenordnung
gegliedert sind.

Wenn Biıschof Dr Hermann uns 1n seinem Vorwort Schreı daß eın
Janger tem fur die 1ographie not1ig sel, dıe eıt des Kirchenkampfes un! dıie
Person Stoltenhof{is verstehen, hat siıcherlich rec bDer dieser ange Atem
WIrd belohnt. uch die umfangreichen Anlagen as 200 Seıiten), VOTI em aQus

Stoltenhof{fis andakten, geben einen weılteren wertvollen 1ın  IC Eis i1st Ur

bedauern, daß diese Anlagen N1ıC uber eın Inhaltsverzeichnis aufgelistet SIınd. Zu
eiıner historıischen Bewertung der Stoltenhoffs kann dieses uch alleın N1ıCcC
erhelfen Diıiıesen NSpTruC. stellt uch der Leıter des Landeskirchlichen Archıvs
des Rheinlandes 1eirıc eyer, der die Edıtion sorgfaltıg bearbeitet un! dıie
Quellenauswa. fur den zweıten eıl besorgt hat, angesichts des Umfangs
sinnvollerwelse N1ıCcC Eıne aufuhrlıche Kommentilerung dieser Autobiographie, 1n
der selbstverstandlıch Rechtfertigungstendenzen vorhanden SINd, ware ıne
nachste Aufgabe fur die Kirchenkampfgeschichtsschreıiıbung. Bedauerlicherwelse
Siınd 1ın diesem uch doch einıge Setz- und Druckfehler, dıe dem UOrdnungssinn
Stoltenhof{fs keine echnung twragen wurden. Die l1ographıiıe ist besonders
Anfang durchsetzt mıt nekdoten, die gut den geistigen Hıntergrund Stoltenhoftis
eleuchten, die Besuche bel Grafen un Fursten der Hındenburgs Besuch
beım gesellschaftlıchen en! der altpreußıschen Generalsynode. Mıt diesem
Werk hat Stoltenho{if 1Ne lebendige, , A uch spannende Darstellung un:!
Selbsteinschatzung seines Wırkens gegeben, deren Veroffentlichung eigentlich
schon lJangst uberfallıg Wal, stellt S1e doch eiın wichtiges Moasaıkstuck 1ın der
Geschichte der ırche des Rheinlandes und insbesondere des Kirchenkampfes
dar

olfgang Gunther

IX ırche VDO'  S Westfalen (Hrsg.), (rottes Hauser, ırche ın der OLOS VDO'  z
Joachım chumacher und Jürgen assmu erxte DO'  S G(unter rakelmann,
Mıchael Hesse und Mıchael AauUS, artex Verlag, Essen 1991, 87

Dieser ofoban erschıen als Begleıtbuch ZU gleiıchnamigen Ausstellung, dıe
1M Rahmen des Kulturprogramms „Freiıraume" ZU Kırchentag 1991 1 Kuhrge-
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C6 VOblet gezeigt wurde. Er besteht aus wel Fototeiulen „Eıine estie urg
Joachım chumacher un! „Der Herr ist meın ırte  06 VO. Jurgen assmu
dazwıschen finden sıch die Textbeıtrage AA RE ema „Kırche 1m Revıler“ VO

Gunter Trakelmann un Michael Hesse SOWI1Ee eın her persönlich-ımpressionisti-
scher SSay VO. Michael aus „Meıne Kırchen, nNn1ıC meılıne ırchen‘“. Bılder un!
extie ordern el ZU. Wiıderspruch und P Dıskussion VO ırche als
Institution un Gebaude auf: Die Kirchengebaude S1INd nN1IC. „schoöon“ fotografiert,
sondern 1n erschreckend krassem Gegensatz eiıner aulıchen Umwelt, 1n
der S1e wı1ıe rem!  Orper wirken. DIie „feste Burg  66 das Haus Grottes, ist umlagert
und elagert, umste un verstellt VO  - all den modernen ‚weck-, Buro- un:
ohnbauten, VO.  . Straßen, Parkpaletten un! erkehrseinrıchtungen, die oft
bestimmender un! beherrschender wirken als iırche und Kırchturm letzterer
haufig das einz1ıg wahrnehmbare Anzeıiıchen VO  —- ırche 1mMm ıld

ırche 1mM Wıderspruch ZUTr modernen Umwelt, als Fehlstelle 1M Stadtbild das
ist uch das ema VO Takelmanns Beıtrag. Trakelmann sk1izzliert kurz dıie
Bedeutung der 'Irı1as ırche farrhaus Schule In der en Dorfgemeinschaft,
streıift den notwendigen Bau Kırchen, arr- un!: Gemeilndehauser SOWw1e
Kındergarten 1n der ıch rasch entwıckelnden Großstadtlandschaft 1M Ruhrgebiet
des un! fruhen ahrhunderts, pladıer dann ber auf diıe heutige Sıtuation
bezogen fur die Gemeıilndehauser als „Zentren vilelfaltıger Kommunikatıon“, als
Treffpunkt politischer un! gesellschaftlıcher Dıakonıie, als offene Koren fur
tradıtionelle ereine w1ıe NEeUeE lonsgruppen Kındergarten und kıiırchliche
Sozlalstationen kommen 1n ihrer Bedeutung fur kırc  ıchesengleich nach den
Gemeindehaäusern, weıt weniıger ber farrhauser un schon gar NıcC dıe
Kirchengebaude: „Die eigentliche e1t der ırche ist immer noch der sonntaglıche
Gottesdiens Die SO8. Kerngemeinde versammelt sıch hler. Um S1e herum lıegt dıe

1mM Sonntagsschlaf. Wenn das Alltagsleben wıeder pulsıert, lıegt die ırche
1M Wochenschlafz. Bedeutung fur die Stadtoffentlichkeıit hat S1e n1ıC. der kaum.
Der Werktag omm N1ıC In sS1e hıneln. Rısse INa.  - S1e ab, vielen fehlte nıchts“  von  biet gezeigt wurde. Er besteht aus zwei Fototeilen: „Eine feste Burg ..  Joachim Schumacher und „Der Herr ist mein Hirte“ von Jürgen Wassmuth;  dazwischen finden sich die Textbeiträge zum Thema „Kirche im Revier“ von  Günter Brakelmann und Michael Hesse sowie ein eher persönlich-impressionisti-  scher Essay von Michael Klaus „Meine Kirchen, nicht meine Kirchen“. Bilder und  Texte fordern dabei zum Widerspruch und zur Diskussion von Kirche als  Institution und Gebäude auf: Die Kirchengebäude sind nicht „schön“ fotografiert,  sondern in z. T. erschreckend krassem Gegensatz zu einer baulichen Umwelt, in  der sie wie Fremdkörper wirken. Die „feste Burg“, das Haus Gottes, ist umlagert  und belagert, umstellt und verstellt von all den modernen Zweck-, Büro- und  Wohnbauten, von Straßen, Parkpaletten und Verkehrseinrichtungen, die oft  bestimmender und beherrschender wirken als Kirche und Kirchturm — letzterer  häufig das einzig wahrnehmbare Anzeichen von Kirche im Bild.  Kirche im Widerspruch zur modernen Umwelt, als Fehlstelle im Stadtbild: das  ist auch das Thema von Brakelmanns Beitrag. Brakelmann skizziert kurz die  Bedeutung der Trias Kirche - Pfarrhaus - Schule in der alten Dorfgemeinschaft,  streift den notwendigen Bau neuer Kirchen, Pfarr- und Gemeindehäuser sowie  Kindergärten in der sich rasch entwickelnden Großstadtlandschaft im Ruhrgebiet  des 19. und frühen 20. Jahrhunderts, plädiert dann aber auf die heutige Situation  bezogen für die Gemeindehäuser als „Zentren vielfältiger Kommunikation“, als  Treffpunkt politischer und gesellschaftlicher Diakonie, als offene Foren für  traditionelle Vereine wie neue Aktionsgruppen. Kindergärten und kirchliche  Sozialstationen kommen in ihrer Bedeutung für kirchliches Leben gleich nach den  Gemeindehäusern, weit weniger aber Pfarrhäuser und schon gar nicht die  Kirchengebäude: „Die eigentliche Zeit der Kirche ist immer noch der sonntägliche  Gottesdienst. Die sog. Kerngemeinde versammelt sich hier. Um sie herum liegt die  Stadt im Sonntagsschlaf. Wenn das Alltagsleben wieder pulsiert, liegt die Kirche  im Wochenschlaf. Bedeutung für die Stadtöffentlichkeit hat sie nicht oder kaum.  Der Werktag kommt nicht in sie hinein. Risse man sie ab, vielen fehlte nichts ...  Tote Kirchen sollte man vielleicht doch sterben lassen“ (S.41). Damit stellt  Brakelmann die Sinnfrage für Kirche und kirchliches Tun von ihren Gebäuden  und deren Nutzung her. Und entsprechend zeigt der zweite Fototeil die Kirche bei  der Arbeit: Gottesdienst und Beerdigung, Militär- und Krankenseelsorge, Asylan-  tenberatung, Kinder- und Obdachlosenbetreuung, Mitternachtsmission und  Arbeitslosenprojekte usw. — ein vielfältiges Spektrum des Dienstes am Nächsten,  von dem nur der kleinste Teil im Kirchengebäude stattfindet.  Fotos und Brakelmann-Text argumentieren, polemisieren und provozieren  (was nicht negativ gemeint ist), der Beitrag von Michael Hesse über Kirchenbau im  Revier, von der Gründerzeit bis zum Wiederaufbau, informiert über eine relativ  unübersichtliche Epoche der Kirchenarchitekturgeschichte. Ausgehend von Neu-  romanik und Neugotik, denen er Gerechtigkeit als „aus technischen, ökonomi-  schen, klimatischen oder ästhetischen Gründen überlegenen Stilen‘“ widerfahren  1äßt, schildert er - immer auch an Beispielen aus dem Ruhrgebiet - das Eindringen  der Industrialisierung in das kirchliche Bauwesen: Gußeisen, Eisen- und Sichtbe-  ton und Stahl als neue Baumaterialien, die zugleich neue Bauformen ermöglichen.  Gelungene Beispiele modernen Kirchenbaus sind gleichzeitig die beste Kritik an  kurzlebigen Modernismen und pseudoarchaischen Peinlichkeiten, die es daneben  322ote Kırchen sollte INa  - vielleicht doch terben lassen“ amı stellt
Takelmann dıe Sinnfrage fur ırche un! kırc  1CANes T’un VO  - ihren Gebäauden
un deren Nutzung her Und entsprechend zeig der zweıte OtL0Oiel die ırche be1l
der Arbeıt Gottesdiens und eerdigung, Mılıtar- un! Krankenseelsorge, Asylan-
tenberatung, ınder- un! bdachlosenbetreuung, Mıiıtternachtsmission un!
Arbeitslosenprojekte UuUSW eın vilelfaltiges pe  Trum des Dıienstes achsten,
VO. dem U der einstie e1l 1M Kirchengebäude STa  iındet.

OTLOS un! Takelmann-  eX argumentıieren, polemisiıeren un provozleren
(was N1IC negatıv gemeınt 1st), der Beıtrag VO:  - Michael Hesse uber Kırchenbau 1
KevIler, VO  - der runderzeıt DIS ZU. Wiederaufbau, informiert uber 1nNne elatıv
unubersiıichtliıche kEkpoche der Kırchenarchitekturgeschichte usgehend VO Neu-
romanık un eugotl. denen Gerechtigkeıit als 99  uS technischen, Okonomı-
schen, klımatıschen der asthetischen Grunden berlegenen Stilen wıderfahren
1aßt, schildert immer uch Beısplelen aus dem Kuhrgebiet das Eındringen
der Industrıialısıerung 1n das kıiırchliche auwesen: Gußeisen, Eısen- un! Sichtbe-
ton un! als NEeUE Baumaterılalıen, die zugleıc. NeUue Bauformen ermoglıchen.
elungene Beıispiele mMmodernen Kirchenbaus Sind gleichzeıtig cd1e estie Tr1ıtiık
kurzlebigen Modernismen und pseudoarchaischen Peıinlıic  ıten, die daneben
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uch un! 1ın g1bt, un der Schlußsatz, den der UtfOTr eigentlich U: fuüur dıe
kath Pfarrkirche St Bonifatıus 1n Dortmund findet, ware als Zielvorstellung uch
fur alle anderen Kiırchen formuhieren: „Dıie ırche verleugnet ihre EntstehungSs-
eıt un! iıhre Geschichte nicht un! StTEe doch da w1ıe immer schon un! w1ıe immMmer
fOrt® 3)

ern! Hey

Joachım Meynert/JosefMooser/Volker odekamp (Hrsg.), ntier Pıckelhaube N
ylınder, I)as Ostlıche Westfalen ım Zeıtalter des Wılhelmıinısmus 1888 bıs 1914,
Verlag fur Regionalgeschichte, Bielefeld 1991, 505

Vom eptember bıs ZU. ovember 1991 zeıigte das Mindener Museum dıe
Ausstellung „Zeıitgelist 1M Wilhelminismus Das eisple inden 1890 — 1914* 1ne
Ausstellung, die dann ın den folgenden Monaten noch 1ın 1Neelweıterer Stadte
1ın Westfalen un! daruber hınaus wanderte. Ausstellung und Begleitbuch wurden
erarbeıtet 1mMm Mindener Museum 1ın Zusammenarbeıt miıt dem Kultursekretarıat
NR ın Gutersloh, entstanden ber auch, wıe die Herausgeber 1mM Vorwort
schreiben, als „das Produkt eiıner konstruktiven Zusammenarbeıt VO Universıi1tat,
Museen, Archıven un! historıschen Vereinen‘“. Wiıe fruchtbar 1Ne solche o0oDpe-
ratıon er amı wohl uch verbundenen Schwierigkeıiten eın kann,
erwelst dıe breıite Palette der eıtrage des Begleitbandes, der ja keın Ausstel-
lungskatalog er Art eın eigenstäandiıges Gewicht als wissenschaftliıches Werk
hat.

Naturliıch gerade das Mindener Museum, eiınes der dynamıischsten 1n
Westfalen uberhaupt, un! seine Mitarbeiter pradestinlert, ıne Ausstellung uüuber
dıe wilhelminisch-preußische Ara machen, hatten doch odekamp un!
Meynert uch die Idee e1ines Mındener Preußen-Museums entwickelt, dıe 1INZWI1-
schen als NSILIIU organisatorisch selbstäandıg unter anderer Leıtung Gestalt
anzunehmen begınnt Und ınden als die wohl preußischste Westfalens, die,
obwohl „erst“ 16438 brandenburgisch geworden, urc den Dreiklang VO Verwal-
tungsmittelpunkt fuüur Minden-Ravensberg, (GGarnıson un! Festung gepragt un!
estimm wurde, daß ihr er harakter als furstbıschofliche Residenz darunter
fast vollıg verschwand, WarTr naturlich sowohl als erster Ausstellungsort als uch als
exemplarischer Gegenstand, dessen e1isple. W  elmıinısmus vorgefuüuhrt WEeTlI -

den konnte, besonders geeıgnet. Hınzu kam cdıe Zusammenarbeıt mıiıt den 1STO-
rıkern der Bielefelder Geschichtsfakultat, angeführt VO 0oSe Mooser, un! WwWar

VO!I em mıt deren tudenten un! Assıstenten SOw1e mı1t den Mitarbeıitern VO

Museen un! Archıven der Regıon, dıe hler (wıe immer) ıne zuverlassıge
Rekrutierungsbasıs fur al- un! reglonalhistorische Forschung darstellten DIie
uiIisatize des ammelbandes erreichen eın eswıissenschaftlıches Nıveau un!
tellen egionalgeschichte 1n bestem Siınne VOT,; indem S1e sS1e auf den andar:
moderner historischer Reflex1ion erheben Immer wıeder uüberraschend un!
faszınıerend iwa der kınsatz mıiıt einer ese au der allgemeınen Geschichtsfor-
schung, iwa der der wilhelminıschen Untertanengesellschaft, dıe dann
okalen un:' reglionalen eisplie gepruft und aufıhre Tragfahigkeıt hın untersucht,
ja uch dıifferenzlert un! T1E1SC. estatl: der relatıviıert WITd.

33



DIie der eıtrage laßt N1ıC. L& alle gleichermaßen wurdiıgen; die
Nennung einzelner Autoren moge er Nn1ıCcC als Diısqualifizierung anderer
verstanden werden. uiImerksamkeı verdient zunachst der Beıtrag VO Joachim
Meynert un! Christiane Neuhann uüuber die Konzeption des Ausstellungsprojektes,
der einem adoyer fur einen Ne  c bestimmenden TI'yp Heimatmuseum WITd,
dessen Krıterien mıt den Stichworten „exportlerte"“ er exportilerbare) al-
geschichte, 1nNıta Z hıstorıiıschen Forschung, striıngente Argumentatıon 1M
einmal festgelegten Interpretationsrahmen, „offene“ Ausstellung un!: Inszenle-
rung dieser Stelle 1U kurz skızzlıert werden konnen. ber Meynert sS1e uch
die TeEeNzen der Ausstellungs- un! Museumsmacher: „Wahrscheinlich bleibt
ohnehıin nıchts anderes ubriıg, als U: aufDauer mıiıt dem ‚Eıgensiınn der Besucher‘
anzufreunden und das ist gut So  66 25}

eıter bemerkenswert ist der zentrale un sehr umfanglıche Aufsatz VO Hans
ordsı1e uber dıe Mındener Stadtentwicklung 1n wılhelminıscher eıt espels
aus langjahrıgen Forschungen ZU. Geschichte Mındens und aQus den Quellen selnes
Archıvs bıetet der Mindener Stadtarchivar hler einen breiten Überblick N1ıC. NUuX
uber dıie Entwicklung des Sta:  es nach der „Entfestung“ (1873), sondern uch
uüuber dıe Entwicklung der Wirtschafts- un Sozlalstruktur, uber das stadtische
Kulturleben, uüber Stadtverfassung un -verwaltung. uüuber Partejien un Vereıne,
politisches en un!: ahlen, SC  1e  ıch „Zeıtgelist un Lebensgefühl‘ 1mM
wılhelmıinıschen ınden Gerade dem letzterwäahnten un. geht OoTdsı1e
intensıver auf dıe allfallıge Festkultur des elmminısmus eın, WwWI1e S1e sıch VOIL

em be1l Kaılıserbesuchen und Denkmaleinweihungen artıkulierte Dieser ezug
taucht uch 1ın weılıteren Beıtragen auf, besonders In Roland J1ebelmanns
beısplelhafter Interpretation der Entstehungsgeschichte des Kaiser-Wılhelm-
enkmals der ortia Westfalıca, un tatsac  ıch eigne ıch dıe pomphafte
Selbstdarstellung VO:  - eliclc un: Kalsertum 1ın SOLIC festliıchen en besonders
gut, die rage nach der mbıvalenz zwıschen scheinbar unerschutterlicher
Solidıitat un doch schon murben undamenten des wılhelmminıschen Staatsgebil-
des erortern.

Im zweıten e1l des Buches TUuC. dann nach ınden der weıtere Bereich des
ostlıchen Westfalen 1n den Blıckpunkt der Autoren;: Themen, die schon 1 ersten,
ınden gew1ıdmeten e1l angesprochen worden N, werden 1n verschliıedenen
Zusammenhangen wıederaufgenommen, dıe est- un! enkmalsselıgkeıt jener
Epoche eısple. iwa der Krlıegervereıine 1ın Biıelefeld ıchae. Siedenhans),
der Kaıisergeburtstagsfeste (Monıka Wıen{ort), der Krıegerdenkmal Ro West-
he1ıder) un!: des Herforder enkmals fur den Großen Kurfursten (Regıine TU un!
onJja Langkafel).elwerden d1e ragenden Gruppen des Kaiserreichs, tiwa c1e
Reserveoffiziere T1S Schaferjohann-Bursılian), ebenso untersucht wWwı1ıe€e dıie polıtisch

Kraft gewinnende Arbeiterschaft Arno Klonne), das Stadtjudentum TNO
Herzig) und das Bıldungssystem Frank-Michae. Kuhlemann un! Karl Der
verganglıchen Festkultur entspricht el dıe uerhaitere KRKeprasentatıon 1
WohnungSs- un Verwaltungsbau, Beısplelen 1n ınden un! Bıelefeld VO
Ulriıke aber-Hermann und onıka Meiler DZWw Andreas Beaugrand vorgestellt.
Mıt der etonung gerade der Themen Fest, Denkmal un Architektur hat
vielleicht deren Ausstellungsgemäßheit ıch segensreıich auf die Berucksichtigung
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der VO. Hıstoriıkern SONS haufig vernachlaäassıgten gegenstandlıchen Quellen
ausgewirkt

Im Zusammenhang eıner Rezension 1mMm anrbuc. fur westfalische Kıiırchenge-
Schıchftfe interesslert naturlich uch die der ırche 1 wılhelminıschen
Ostwestfalen "Thomas ergel hat In wel Aufsatzen diıe Sıtuatlion der katholischen
Bevolkerung zwıschen der Treue ZU. angestammten Herrscherhaus, der Heraus-
forderung des Kulturkampfes un!' dem ufstieg des Zentrums analysıert. Ahnlich
differenziert schildert Frank-Michae Kuhlemann elıgıon un: ırche evangeli-
scherseıts VO!I em anhand des Falles August Cesar (Dortmund-Reinoldi); S1e
die evangelısche ırche 1M Konflikt zwıschen Tradıtionalismus un! Modern1ısmus,
ın dem noch cdıe konservativ-bewahrenden Tafifte sıegten (s Ursula reys
Beıtrag „Miıt Gott fur onıg un! V aterland‘“), ber doch uch schon Reformbestre-
bungen sich artıkuliıerten Dieses Doppelgesicht ist ja un: das betonen uch
andere eıtrage kennzeichnend fuüur das wılhelmıinısche elCc Es gab N1ıC NUr

ntertanen, sondern uch selbstbewußte Burger, Nn1ıC NUu Bevormundung,
sondern eigenes Urteil; er feudalautorıtarer trukturen gab einen
eNOITITNeEN „Modernisierungsschub“, dessen icht-Bewaltigung das elCc N:  U“

scheıterte wWw1e der milıtarıschen Nıederlage 1M Weltkrieg. Der vorlıegende
and g1ıbt Okalen und reglıonalen Beıspilıelen ınen 1ın  1C 1n diese grundle-
gende Problematık un! erganzt un erweiıtert amı die allgemeıne geschichts-
wıssenschaftliıche Dıskussion uüuber das Kaiserreich. ETr mMacCc amı den Heraus-
gebern un:! Autoren alle Ehre: das Verzeıiıchnis der Mıtabeiter elegt, Ww1e ehr dıe
Jjungen Absolventen der Biıelefelder Historiker-Schul: sıch uch dem reglionalen
Umfeld ihrer Hochschule zuwenden und 1ın den unterschie  ıchsten Posıtionen
hiler uch Arbeıt und (Z TOot finden

ern Hey

G(uüunther vNorden/Volkmar ıeEemutcz (Hr890.); Eva.ngelische ırche ım Z weıten
Weltkrieg (Schriftenreihe des ereıns fuüur Rheinische Kirchengeschichte,
and 104), Rheinland-Verlag, Koln 1991, 355

Daß sich die kıiırchliche Zeitgeschichtsforschung imMMer mehr der Nachkriegs-
geschichte zuwendet, ist eın offensichtliıcher TEeN! el drohen allerdings jene
Zwischenjahre zwıschen den „gToßen Jahren“ der Bekennenden ırche1 amp.

eutische T1sten un! Reichskirchenministerium un! dem Wiederaufbau
des Landeskirchentums mıtunter aus dem 1C geraten, die Urc den es
bestimmenden Weltkrieg gekennzeichnet ınd Es ist er verdienstvoll, da
der USSCHNu fur kirchliche Zeıtgeschichte der Ev ırche 1mM Rheilinland 1M Junı
1989 iıne Tagung ZU ema „Evangelische ırche 1 Zweiten Weltkrieg“
veranstaltete, deren eierate 1U 1n einem ammelban: veroffentlicht worden
S1INd. Das Vorwort der Herausgeber un der Tagungsbericht VO Marıon abe
fuhren ın den esamtkomplex eın un verdeutlichen die innere Tuktiur VO  -

agung un uch
Auffallend un! fur Kirchengeschichtsschreibung wohl uch Nnıc gerade

uncharakteristisc. ist der hohe Anteıl VO  - personenbezogenen Beıitragen: So
wurde zwıschen ernar USC. un! olfgang Gerlach kontrovers das Verhaltnis
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Karl Barths ZU. Judenfrage dıskutiert; leider das Referat erlachs 1ın diesem
and (warum?), obwohl 1M Tagungsbericht ausfuüuhrlich darauf ezug ge  IMMNMECN
wIrd. Erganzt wurde diıeser Themenbereich ure Bertold appert, der dıe
Etappen der Israel-Theologıe 1lwands nachzeichnete, un:! einen Beıtrag uber den
Munchener Laienbrief VO  - 1943 Markus urster), ın dem Mitglieder eınes
evangelıschen Arbeitskreises untier ederfuhrung VO  } ermann Diem anONnyINn be1
Landesbischof Meiliser einen offentlıchen Protest dıe Judenverfolgung
anmahnten allerdings vergeblich. Die (erschreckende) Kontinultat miılıtarıschen
Denkens be1ı dem fruheren Religionspadagogen Helmuth ıttel uch noch nach
1945 untersuch Folkert Rıckers, un! Hannelore Erhart schildert dıe ellung VO

heologınnen 1ın ırche un! Gemeinde e1iısple der Katharına Starıtz, deren
FEiınsatz fur verIo. en S1e ın 7Z.-Haft brachte Be1l der Behandlung der
evangelıschen Milıtarseelsorge ab 1933 geht 1eter Beese besonders aufdie Person
des Feldbischofs Franz ohrmann ein, un:! JOrg Thierfelder bzw Gottirıied Abrath
tellen das kirchliche Einigungswer: VO  = BischofWurm uch au  N der 1C. selıner
T1ıtıker bzw ugkıs Hesses VOT. Erfrischend jJung nach vıel abgeklärter
Wissenschaftssprache Wel kame denn schon auf dıie Idee, Junge Pfarrer aus der
TOV1INZ als Country-boys bezeichnen? SC  1e.  iıch erhar Bethge 1ın seinen
Erinnerungen den Wiederaufbau kirchlicher trukturen 1mMm Sommer 1945, dıe

eıner liebevoll-kritischen Auseinandersetzung mıiıt Person un! VO  - tto
1Delus werden.

Der Gefahr tarker personengeschichtlicher 1C entgeht der ammelband
UrCc. 1neelher struktureller eıtrage, erster Stelle die dreı uisatze VO

Gunther Va  - Norden, iwa uüber die Wertigkeıten VO: Feindbildern SOWI1e der
Begriffe „Wehrhaftigkeit“ un:! „Opferbereitschaft“ Driıitten e1ic In „Die
evangelische ırche OTaben! des Zweıiten Weltkriegs“ arbeıte Va Norden
zunachst dıe bestimmenden Kontinuitätsmerkmale „monumentale Volkskirche  “
„stille Gemeindekirche“ un! „organisationsstrukturelle Pluralıtat“ heraus,
dann funf Einstellungsmuster VO den extiremen eutschen T1sten uber die
Neutralen bıs ZU dahlemitischen Flugel der Bekennenden ırche beschre!l-
ben SO analysıert dıe evangelısche ırche 1939 als plurale Erscheinung mıt
partikularer Organisationsstruktur und eterogenen Einstellungsmustern, ber
eiıner elatıv homogenen volkskirchlichen T  e, dıe theologısche un! kırchliche
Autonomie bewahren wollte, ber uch theologisc. un! polıtisch bereıt Wal, sıiıch
1ın die gottgegebene Ordnung des Staates ugen Dagegen selen dıe innovatıven
Anstoße au:  N den bruderratlichen Kiıirchen N1ıC reprasentatıv, ber zukunftswe!l-
send BEWESCN. DIiese Feststellungen erganzt Va Norden UrCcC ıne Sk1ızze uüber diıe
Haltung der evangelıschen ırche beım Kriegsausbruch 1939 Wiıe sehr vorhande-

Verhaltensmuster un! neutrale Einstellungen ıne wırksame egenwehr
A1e -Maßnahmen erschwerten, zeıgt uch Volkmar 1temutz 1n seliner

Studie Sterilısatıon un uthanasıe 1mM Rheinland, namlıch „daß die rheinıschen
Anstalten der Inneren Mıssıon den Sterilisierungsmaßnahmen oft aus innerer
ÜberzeugungKarl Barths zur Judenfrage diskutiert; leider fehlt das Referat Gerlachs in diesem  Band (warum?), obwohl im Tagungsbericht ausführlich darauf Bezug genommen  wird. Ergänzt wurde dieser Themenbereich durch Bertold Klappert, der die  Etappen der Israel-Theologie Iwands nachzeichnete, und einen Beitrag über den  Münchener Laienbrief von 1943 (Markus Wurster), in dem Mitglieder eines  evangelischen Arbeitskreises unter Federführung von Hermann Diem anonym bei  Landesbischof Meiser einen öffentlichen Protest gegen die Judenverfolgung  anmahnten - allerdings vergeblich. Die (erschreckende) Kontinuität militärischen  Denkens bei dem früheren Religionspädagogen Helmuth Kittel auch noch nach  1945 untersucht Folkert Rickers, und Hannelore Erhart schildert die Stellung von  Theologinnen in Kirche und Gemeinde am Beispiel der Katharina Staritz, deren  Einsatz für verfolgte Juden sie in KZ-Haft brachte. Bei der Behandlung der  evangelischen Militärseelsorge ab 1933 geht Dieter Beese besonders auf die Person  des Feldbischofs Franz Dohrmann ein, und Jörg Thierfelder bzw. Gottfried Abrath  stellen das kirchliche Einigungswerk von Bischof Wurm auch aus der Sicht seiner  Kritiker bzw. Klugkist Hesses vor. Erfrischend jung nach so viel abgeklärter  Wissenschaftssprache - wer käme denn schon auf die Idee, junge Pfarrer aus der  Provinz als Country-boys zu bezeichnen? —- schließlich Eberhard Bethge in seinen  Erinnerungen an den Wiederaufbau kirchlicher Strukturen im Sommer 1945, die  zu einer liebevoll-kritischen Auseinandersetzung mit Person und Rolle von Otto  Dibelius werden.  Der Gefahr zu starker personengeschichtlicher Sicht entgeht der Sammelband  durch eine Reihe eher struktureller Beiträge, an erster Stelle die drei Aufsätze von  Günther van Norden, so etwa über die Wertigkeiten von Feindbildern sowie der  Begriffe „Wehrhaftigkeit“ und „Opferbereitschaft“ im Dritten Reich. In „Die  evangelische Kirche am Vorabend des Zweiten Weltkriegs“ arbeitet van Norden  zunächst die bestimmenden Kontinuitätsmerkmale „monumentale Volkskirche“,  „stille Gemeindekirche“ und „organisationsstrukturelle Pluralität“ heraus, um  dann fünf Einstellungsmuster von den extremen Deutschen Christen über die  Neutralen bis zum dahlemitischen Flügel der Bekennenden Kirche zu beschrei-  ben. So analysiert er die evangelische Kirche 1939 als plurale Erscheinung mit  partikularer Organisationsstruktur und heterogenen Einstellungsmustern, aber  einer relativ homogenen volkskirchlichen Mitte, die theologische und kirchliche  Autonomie bewahren wollte, aber auch theologisch und politisch bereit war, sich  in die gottgegebene Ordnung des Staates zu fügen. Dagegen seien die innovativen  Anstöße aus den bruderrätlichen Kirchen nicht repräsentativ, aber zukunftswei-  send gewesen. Diese Feststellungen ergänzt van Norden durch eine Skizze über die  Haltung der evangelischen Kirche beim Kriegsausbruch 1939. Wie sehr vorhande-  ne Verhaltensmuster und neutrale Einstellungen eine wirksame Gegenwehr  gegen die NS-Maßnahmen erschwerten, zeigt auch Volkmar Wittmütz in seiner  Studie zu Sterilisation und Euthanasie im Rheinland, nämlich „daß die rheinischen  Anstalten der Inneren Mission an den Sterilisierungsmaßnahmen oft aus innerer  Überzeugung ... mitwirkten, während sie die ‚Euthanasie‘-Aktion zu verzögern  trachteten, ja zunächst sogar Widerstand leisteten. Diesen Mut ließen sie im  weiteren Verlauf des Krieges angesichts der intensiven Verlegungspraxis von  Anstaltsinsassen und der damit verbundenen Tötungen vermissen“ (S. 238/9).  326mıtwiırkten, wäahrend Ss1e die ‚Euthanasıie‘-Aktıon verzogern
trachteten, ja zunachst g Wiıderstand leisteten Dıesen Mut heßen sS1e 1
weıteren Verlauf des Krıeges angesichts der intensıven VerlegungspraxIı1ıs VO

Anstaltsınsassen un der amı verbundenen otungen vermıssen“ 238/9)
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DIie „Innenansicht“ VO  - ırche verlaßt He1ınz ODeTrac. WenNnn cıe CVange-
lıiısche ırche 1mMm Weltkrieg aus der 1C ihrer egner, hiler VOT em der
Meldungen un! erıchte des Sicherheıitsdienstes, vorstellt eıt seinem wegwel-
senden uch uber „Berichte des un! der Gestapo uber Kırchen un! Kırchen-
volk 1ın Deutschland 1934 — 1944** (197 1) w1ıssen WITr uüber den uellenwert der age-
un! Stimmungsberichte VO Gestapo und be1 erOTSIC 1n der historischen
Wertung eutfe diese eldungen eın Yaktum, das d1iıe kKınschatzung der
„rel1g10s fundıierten Volksopposition‘", die ODeTraC feststellen konnen glaubt,
UrCcC. dıe achthaber eie; daruber hiınaus ber uch objektiv vorhandene
Tatbestande wledergi1bt.

Der 1 ubrıgen mıiıt Zeıttafel un! Register gut ausgestattete and ist dem
unı 1991 bel Archıvarbeıten 1ın ase verstorbenen artın Rohkramer gewld-

met, der selbst noch muıt seinem Beitrag uber den ußlandkrıeg als Defizıt der
kırc  ıchen Zeıitgeschichtsforschung hler vertireten ist Wer den agılen Reformier-
ten un! Barthıaner als Pfarrer, Kirchenhistoriker un! Personlichkeit kannte, WITd
ıhn vermissen, un!: ehrt die Herausgeber wWwI1e den Dahingeschiedenen, da ß S1e
uch das „Andenken uNnseIiIen Freund“ wahren.

ern! Hey

(ünter Brakelmann/Traugott ahnıchen (Hrsg.), ırche ım Ruhrgebiet, kın Lese-
und Bılderbuch ZUW  S Geschichte der ırche ım. Ruhrgebiet DO'  S 1945 hıs eute,
artex Verlag, Essen 1991, 405

Der Rezensent ist dem uch gegenuber nNn1ıC. unbefangen, Walr doch als
Landeskiıirchlicher Archıvar und quası als Geschichts-,sachbearbeiter  66 des 1ian-
deskıiırchenamtes dem Projekt nNn1ıC ganz unbeteiliıgt, dessen nde Ausstel-
Jung und Begleıtband tanden Irager des Trojekts der Vereın ZU  e

Erforschung der Kırchen- un Religionsgeschichte des Ruhrgebiets und eın
Team VO ad NOC abgestellten, angestellten und freiwilligen Mıiıtarbeitern untier
Leıtung der beıden Herausgeber.el hatten ıch Autoren un! Herausgeber vıiel
Tge:  MMEN: „eıne esamtdarstellung der Jungsten Kırchengeschichte des
Ruhrgebiets“, WenNnn uch bescheılildener als 1InNne „erste Bestandsaufnahme, die
ZUT!T weıteren Beschaftigung anregen mochte*‘‘. Die Schwierigkeiten des Nniernen-
mImens agen auf der Hand EKınmal gıbt kırchlicherseits, wenigstens auf
evangelıscher eite, keinen einheitlichen Raum „Ruhrgebiet“, sondern eın Kon-
glomera VO Kırchengemeinden un!: Kırchenkreisen, dıe wel verschlıedenen
Landeskırchen angehoren. Bel em Bemuhen konnten dıe ewıchte nNn1IC.
gleichmaßıg vertiel. werden: Der westfalısche usgangs- un! Schwerpunkt des
roje ıst Nn1ıC. verkennen; offenbar WarTr das Interesse daran 1ın derv ırche
1m Rheinland uch Nn1ıC gTroß, gab doch uch keine finanzıelle Forderung VO
dieser eıtfe Zum anderen ist fur den Hıstoriıker oft nıchts schwieriger, als uber c1ie
ungste, fast noch 1ın dıe egenwart reichende Vergangenheit arbeıten: schon
dıe Quellenlage ist dıffus un! schwer uberschaubar, uch haufig auf den ersten
1C her unzureıchend. Diese letzteren edenken teılte uch der Rezensent als
Archivar der Landeskirche, Teu sıch ber NUu. eiınes besseren belehrt worden
eın
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Das „Lese- un! Bılder-Bu bietet namlich 1Ne eNnOTIINeE VO.  - spekten,
acetiten un:! Detaıiıls des kırc  ıchen Lebens 1mM Ruhrgebiet der etzten 45 Te In
funf zeıtlıchen Blocken werden ufgaben, Arbeıtsfelder un: Entwicklungen
geschı  ert un! 1n Bıldern un! Quellen vorgestellt VO. Kırchenkamp un
Wiederaufbau nach dem rlıeg bıs 1991 el WIrd ırche immer 1n ihrer eıt
gesehen, un! uch das polıtısche, sozlale un wirtschaftliche Umf{eld, 1ın dem
ırche aglert, bleibt immer prasent Die großen polıtıschen Entscheidungen der
Adenauer-Ara un! dıe tukturkrisen des KRuhrgebiets bestimmen das eschehen
1ın den Gemeinden geNaAUSO (und me wı1ıe theologische Auseinandersetzun-
gen die der ırche INn der Welt Ja fast cheınt dıe Dıakonie als diıe Antwort
der ırche auf die sozlale Herausforderung der 'otfe aden, das eitthema diıeses
Bandes se1n; hler scheinen die Autoren, die zuruckhalten: un vorsichtig
offensichtliche ertungen vermeıden, denn doch das wiıchtigste Arbeıtsfe
sehen, das mehr als andere dıe Ex1istenz VO ırche rechtfertigt. SO nımmt das
letzte Kapitel „Kirche hat viele Gesichter gerade uch dieses ema verstarkt
noch einmal auf.

Dıakonıie, Gemeindeleben un! Seelsorge werden ber Nn1ıC NUuU: UrCc ach-
themen, ufgaben un die Tbeıit daran estiiımm(%, sondern uch UrCcC die
Menschen, die sıch aus christlıcher Verantwortung un! 1mM kırc  ıchen Amt diesem
Diıienst wıdmen. Dieses uch nenn Namen, ze1ıg' nN1ıC. das anoNnyMe Funktio-
nıeren eines Apparates, sondern das lebendige, uch kontroverse Mı  estalten VO.

Menschen, Geistlichen Ww1e Laıen, Mannern wı1ıe Frauen, deren Namen bewahrt
werden. Manches rgebnıs aus Zeıtzeugen-Interviews ist gerade 1n diesen Passa-
gen 1n die Darstellung eingeflossen. SO stellt das uch nNn1ıC. NU. Fragen fuüur
kunftige weıtere Untersuchungen, sondern ıchtet und ıchert uch 1n einem
ersten nlauf Quellen, die noch einmal VO  - Wert se1ın konnten Es schopft ben
N1C. U aus bereıits 1ın den Archıven Vorhandenem:; das Projekt VO. Ausstellung
un! Begleiıtbuch suchte un! SCıch gleichsam einen e1ıl selner Quellen selbst
und Mag fortwirkend uch 1n dieser 1NS1IC. fruchtbar sSe1n.

Manchem Leser mag be1l der 1elza. der angebotenen Themen dıe Übersicht
verlorengehen; mMag ıch fragen, Wäas denn eigentliıch noch es ırche se1ın
konne der das eigentliche Profil VO ırche denn 1U sel Das uch laßt die
Antwort offen, und das beruührt Sympa  iısch splegelt amı die enne:
kirc  ıchen Engagements 1ın der seıner durchaus umstrıttenen
aceiten Es spilegelt uch dıe Offenheit der Regıion Ruhrgebiet un! seliner
Bewohner, die zupackende, pragmatısch estimmte Art, mıiıt der INa  - ıch dort den
TOoblemen tellen pflegt So stellt das uch iırche, Glauben un! Relıgion uch
N1C. 1n rage, ber verschweigt uch N1C. deren Gefahrdung 1 Modernisıle-
rungsproze. der Gegenwart. Es ist eın ehrliches uch nuchtern informılerend,
vorsichtig urteılend, ber immer mıiıt einer grundsatzlıchen ejahung VO  - ırche
Als Lese- un!: Bilderbuch ist zugleı1c dıe Bestandsaufnahme, dıe laut Vorwort
seın wollte, eın Q@Querschnitt ZU. Jahr des Kırchentags 1991, eın Läangsschnitt UrcCc
45 TE Kırchengeschichte einer egıon Im großen un anzen sorgfaltig
gearbeiıitet, storen Warlr einıge omputertrennungen 1M Text, un! manche Anmer-
kung SOTgSame: gearbeıtet werden mussen.

Letztlich ber uberzeugt das Buch, we1ıl ırche 1ın der Welt un ırche 1ın
ihrer Arbeit erns nımmt und letztlıch mıiıt ırche versohnt. Es mMacC. neugler1ıg
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eobachten, wI1e die Entwicklung weltergeht un! laßt ahnen, Was alle
verlıeren, Wenn einmal cdiese Art ırche N1C. mehr geben wurde.

ern! Hey

alter Fronemann, Oörste ım Wandel der Zeıten, Chronık e1ınes westfalıschen
orfes ımM Spregel der Famılıengeschıchte Fronemann, Gelsenkirchen-  uer ÖOM
175

Erfreulicherwelise ist dıe unft der Lokalgeschichte treibenden un schreıiben-
den Pfarrer (und Lehrer) noch nNn1ıC ganz, WI1e schon befurchtet wurde, ausgestor-
ben, ja cheınt ga S3 als ob mit der „Geschichtsbewegung“ das
Interesse Okaler un! reglonaler Geschichtsforschung gerade uch ın diesen
Berufsstanden sıch wıederbelebt alter ronemann, ahrgang 1912, geboren 1m
westfalıschen orfOorste be1l a  e, 1945 — 1955 Pfarrer 1 nahen Borgholzhausen,
dann Pfarrer ın Gelsenkirchen-  uer, uch als Emerıtus ges

alter Fronemann gehort NU. sicher jener alteren Generatıion
geschichtsbeflissener Pfarrer un! Heimatforscher, dıe sich VO. ihren Jungeren,
her sozlalgeschichtlic epragten Nachf{folgern eutlıc abhebt 1mM ZugrTr1ff auf
Quellen, 1n der Bandbreıte ihrer Schilderungen, ın Erzahlifreude un Mıiıtteilungs-
stil Fronemann hat eın sehr personliıches uch verfaßt, hervorgegangen au:  N

Vortragen ZUr. O-Jahr-Feler VO  - OTSsSte 19838 Weıt spannt den ogen VO der
Eıszeıt DIS ın die Gegenwart, breitet Lesefruchte AU:  N un! berichtet aus eigenen
Forschungen, VOI em AB  —$ Familiengeschichte der TONEeMANNS auf den OIien
Nr 7 un: NT Hıer gewınnt das uch ın der Verquickung VO YFamıiıhbhen- un!
Ortsgeschichte seinen besonderen ReIiz; hebevoll geht Fronemann den Eınzel-
Schıcksalen nach, verg1ßt ber nle, S1e 1ın den Zusammenhang der allgemeınen
Geschichte tellen un! zeıgen, wı1ıe „gTOoße“ Geschichte un Priıvatgeschichte
einzelner siıch uberschneılden un! bestimmen. el halt mıiıt eigenem KOom-
mentar un! Urteil nN1C. zuruück, Lwa W as die Zukunft moderner Landwirtschaft
anbelangt, ber gıbt doch uch jeder Epoche und jeder historıschen Person INr
ec auf eigenen Standpunkt, eigene Verdienste un! eigene Irrtumer. Was
Fronemann schreı ist Heimatgeschichte, dıe 1ın hebevoller Erinnerung
aufarbeıtet el mMag manches mıt aufnehmen, Was einer strengen Hıiıstor1-
erschule mißfallen konnte die Rezensentin ist uch nN1ıC. ompetent NUug, alle
mitgeteilten Fakten auf iıhre Rıchtigkeıt uüberprufen konnen aber ben jener
TrOtLe en heimatliebender arratıviıtat, der dasNuch durchzıieht, ergreıift
un! halt den Leser gefangen. Und I1a  - erfahrt uch viel, denn TONemMaAann
schildert „se1n“ orf durchaus exemplarısch fur KRavensberger Or{fer, VO  s em
die auf der N, sudlichen elıtfe des Teutoburger Waldes, und quer UrcC die
Zeıten 1mM Zusammenhang VO. andesherrschaft, gewerblıcher un:! andwirt-
schaft, gesellschaftlıcher Entwicklung un! kırc  ıcher Ekınbindung. So spıege das
orf Horste uch dıe großen Ereignisse der eutschen Geschichte wılder, und
enistie. eın esebuc. das miıt seinem spezlellen NSpPruCcC und Zugri1ff immer
wıeder uüberraschende un! interessante Einblıcke 1n geschichtliches en eTOTT-
net

eira Hollander
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Jöörg DAa orden, ırche N an ım preußıschen Rheinland IDıe
(G(Genese derRheinisch-Westfalıschen Kırchenordnung VDO' 8353 (Schriıftenreihe
des ere1ıns fur Rheinische Kirchengeschichte, 102), Rheinland Verlag GmbH,
Koln, 1ın OmMmmMIl1sSsS1o0N be1 137 abelt mbH, Bonn 1991 (Copyright
Tıtelblatt, Inhaltsverzeichnıis, Abkurzungen, 3925 5 Lebenslauf des

Vä.  - Nordens 1989 1n Bochum abgeschlossene Dissertation wendet ıch erneut
einem fur die Geschichte der rheiniıschen w1e uch der westfalıschen evangeli-
schen ırche 1mMm ahrhundert edeutsamen ema Im egensatz Sbısher
vorliegenden Liıteratur, dıe sich weıtgehend auf diıe positivistische Darstellung des
erfassungskoni{flıktes un! der betreffenden kırc  ıchen un:! staatlıchen nstıtu-
tiıonen beschranke (und die Entwicklung ın den sudlıchen Rheinlanden zudem
vernachlässıge), mochte Vä. Norden 1n erster Linıe das Verhaltnıs VO ırche un:!
aa erhellen Seın 1el ist C: einen kırchengeschichtlichen, gesellschaftsge-
schichtlichen un! verwaltungsgeschichtlichen Beıitrag lıefern, WOZUu ıhm vier 1n
der Einleitung formuherte Fragestellungen cdienen sollen

nach der Moglıchkeıt, den onflıkt zwıschen der rheiniıschen ırche un: dem
preußischen aa 1n das sozlologısche Evolutionsmodell einzuordnen, demzu-
olge dem Säkularisierungsproze zuzurechnen 1st, daß einer zuneh-
menden Entflechtung VO ırche un aa ommt,
nach der der urokratie als vermittelnder nNnstanz zwıschen der Bevolke-
’un einerseılts un! dem Monarchen andererseılts,
nach den Tradıtionslinien, die 1mM 1ın  1C. auf die Dıalektik VO gleichzeıtiger
Loyalıtat un! ıdersetzlichkeıt der ırche gegenuber der Obrigkeıt VO den
Auseinandersetzungen die Rheinisch-Westfalısche Kırchenordnung 1M
ahrhundert bıs Z Kirchenkamp: der Bekennenden ırche 1m Jahrhun-
dert reichen,
nach der Moglıchkeıt, WI1e ıch die ırche angesichts dieser Dıialektik gleichzeıtig
als staatstragend und dennoch autonom verstehen kann.
Va Norden befragt seine @Quellen (dıe einschlagıgen Kırchenordnungen, cdıe

großtenteils ULr handschriftlich vorlıegenden Verhandlungsniederschriften der
rheinıschen Krelis- un! Provinzlilalsynoden, C1e diversen staatlıchen Verordnungen
SOWI1e den umfangreichen Schriftwechsel) miıttels eines Kasters, das dıe vornehm-
lıch zwıschen ırche un!: aag strıttıgen Fkragen ın Anlehnung diıe VO

Duisburger Konvent cleve-bergischer un! markiıscher Gelstliıcher 1817 beschrıie-
benen Tundsatze einer presbyterlal-synodal verfaßten ırche benennt

das ec auf eigenstandıge Leıtung der ırche UrCc. dıie resbyterıen un
Synoden, das Va Norden wıederum konkretisliert sS1e. 1M ec ZULI Prufung
der Kandıdaten, 1mM ec auf usubung der Kırchenzucht gegenuber den
Pfarrern, 1M ec ZU. Verwaltung des Kırchen- un Armenvermogens, 1M
ec ZUTrC Einberufung VO Synoden, 1mM 1US lıturgicum un 1mM ec ZU

Anderung VO Kirchenverfassung un! -ordnung,
das ec auf Miıtwirkung VO Altesten ın resbyterıen und Synoden
das ec auf Wahl der Pfarrer UrCc dıe Gemeinden
das eCc: die Vorsteher der Synoden AauUus deren (auf Zeeıt waäahlen
Um die Linlen der kırc  ıchen Argumentatıon 1n dem Konflıkt eutlic machen
können, zeichnet Va Norden vlier verschiedene „Diskurse“ nach ınnDbıiıl-
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dungsstrukturen, die dıe un.  10N aben, den eigenen Standpunkt Dbzw das eigene
Handeln legitimieren) den pragmatischen, den Juristischen, den naturrecht-
Liıchen und den theologischen.

In dreı großen Abschnitten der Verfasser seiıne Untersuchung UrCc
Zunachst beschreıibt dıe Voraussetzungen des Verfassungskonfliktes, 1m eigent-
liıchen Hauptteil der Tbeıt dıe Entwicklung der Auseinandersetzung zwıschen
irche un!aaın den Jahren 1817 bıs 18335, und 1ın einem drıtten Schritt die urcC
dıe Einfuhrung der Rheinisch-Westfalıschen Kirchenordnung 1M Rheinland
geschaffene Wirklichkeıit ın den Jahren bıs 1838
el omMmm der Verfasser untier Rückgriff auf seine eingangs formuhierten

Fragestellungen folgenden Ergebnissen:
Der egrT1 der „Säakularısiıerung“ ist auf dıie Auseinandersetzung dıe
Rheinisch-Westfalısche Kirchenordnung NU.  — gebrochen anzuwenden.
DiIie otıve, dıe die (Kultus-)Burokratıie bewegten, auf den Dıalog mıt den
rheiniıschen Synoden setizen, konnen N1ıC klar estimm werden; iıhr ırken
erscheıint vornehmlich als eın Reagleren auf achzwange; er laßt ıch die
ese VO  - einer Vermı1  ung zwıschen Staats- un! Volksinteresse (d dem
Interesse des Monarchen einerseıts un! dem Interesse der Gemeilnden anderer-
se1ts), die der urokratie tun gewesecn sel, auf das untersuchte ema
NUur schwer bertragen
Z war lassen ıch gewlsse argumentatıve Verbindungslınıen zwıschen dem
dargestellten theologischen Diskurs der rheinıschen Synoden 1mM Jahrhun-
dert und dem beım Widerstand der Bekennenden ırche 1mM ahrhundert
herstellen hinsıchtlic. der Christologie, E  lesiologıie un! der Definıtion des
Verhaäaltnisses VO. ırche un:! aat; uch versucht die ırche beiıden Fallen,
kıiırchliche Freiraume vertelıdigen. och besteht insofern eın undamentaler
Unterschied zwıschen beıden historischen Sıtuationen, als dıe Auseiımanderset-
ZUNg 1 ahrhundert VO.  n Teilen der ırche selbst ihren Ausgang nımmt
sprich den eutschen Trısten, dıe den Nationalsozilalısmus mit seliner otalıta-
LE  - Ideologıe als e1ıl der Heilsgeschichte verstehen waäahrend selıtens der
Staatsorgane eın dementsprechender NSpTUC. auf dıe Leıtung der ırche
allenfalls teilweise erhoben WITd. (Der UtOr hat darum uch einsichtigerweıse
davon abgesehen, seiliner Tbeıt den zunachst beabsıchtigten 1ıtLe „Kirchen-
kampf ım Rheıilinland 1815 bıs 1833* geben, wiewohl nach w1ıe VOI 1nNne dem
Kezensenten abgehende Neigung vermeldet, diesen Begr1ff nNn1ıC. ausschließ-
lıch auf die Auseinandersetzungen 1n der un! dıe ırche 1mM Drıtten e1lc
anwenden wollen.)
Der Wıderspruch die staatlıchen ingri1ffe 1n dıe herkommlıche presby-
terlal-synodale Kirchenverfassung einerseıts un! die ungebrochene Loyalıtat
On1ıg un! aa andererseıts werden 1n der rheinıschen ırche ın der W eıse
mıteiınander vereinbart, daß 1n einer Art „Zweli-Reiche-Lehre“ geschieden wIıird
zwıschen einem geistliıchen un! einem weltlichen Bereich Das erlaubt INT
sowohl dıe christologisch (Christus ist der einzıge Herr der Kırche) un!
ekklesiologisc. (die christliıche Gemeinde ist ıne Gemeinschaft VO TuUudern
fundierte Zuruckweıisung VO ummepDpIskopat des Oonıgs und kırc  ıcher
Hilerarchie als uch die gleichzeıtige bsage ıberale, emokratische T enden-
Z  } 1 poliıtiıschen Bereich
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IDieses azı 1m 1ın  IC auf die vorgegebenen Fragestellungen darf NU. nNn1ıC
dazu verleıten, die vorlıegende Untersuchung als U wenıg ertragreich einzustu-
fen Ihre Bedeutung legt ın der methodisch sauberen urchführung der Arbeıt
den Quellen, die erlaubt, eın prazıses ıld VO  - der rgumentatıon der
kırc  ıchen TeEMIlenN 1m Rheinland un! Warlr ben nN1ıC 1Ur 1ın der SOoONS immer
Zuerst beachteten TOV1INZ Julıch-Cleve-Berg, sondern uch In der TOVI1INZ
Niederrhein! gewınnen. eTrade 1ın den Abschnitten, ın denen der Verfasser
ereignisgeschichtlich dıe age 1M Rheinland darstellt gehort die Nachzeichnung
eiınes Argumentationsganges [„Diskurses“] VO. Synode der Konsıiıstorium nNn1ıCcC
doch uch dazu?), lıegt die Starke seliner Arbeıt TStImMaAals WIrd moOglıch, einen
genauen Überblick uüber die Verfassungsdiskussion 1mM Rheıilnland gewınnen;
das zugrundegelegte KRaster, mit dem der Verfasser seine Quellen befragt, erweist
siıch als hılfreıch, W as besonders die Erfassung des eschehens bis ZU Erscheinen
der Berliner Agende (1822) un! dann wıeder nach SC der Verhandlungen
uber ihre Gestalt (1830) erleichtert

Schwileriger vielleicht auch, weı1ıl ben mıiıt Hılfe des zugrundegelegten Rasters
N1C. rTeC. greifen, ist Va  - Nordens Schl  erung der Verknuüupfung VO

Agenden- un erfassungsfrage. Rezensent ist mıiıt dem Verfasser einıg, daß TSLT
die Agendenfrage ist, 1n der der unuberwindlıch scheinenden Polarısıerung
zwıschen ırche un! aa omMmMm 105) wobel ıhn, an bemerkt,
dennoch uberrascht, daß iıhm als 'Titelbild auf dem mschlag des besprochenen
Buches ausgerechnet eın Monogramm Friedrich eims 111 entgegenblıckt, das
dem Eınband der 1m Rheıinland verhaßten, dort allenfalls ganz vereıinzelt ZU

praktischen nwendung gekommenen Prachtausgabe der uflage der Berliner
Agende entinommen ist. Obwohl der Verfasser 1ın rTeichem Maße dıe einschlagıgen
en des Ministeriums der Geilistlichen Angelegenheıiten eingesehen hat, omMmMm
1n seliner Darstellung doch nN1ıC. TreC. ZU. USdTUC. daß die gendenkampagne
Friedrich eims 111 noch In eiNner ganz anderen Weise als die Verfassungsdis-
kussiıon iın erster Linie VO einem gesamtpreußischen Gesichtspunk estimm
Wä.  x Denn als INa  - ıch 1n Berlhın daran machte, 1ın dıe verfahrene Situation ın der
Agendenfrage ıIn den Westprovinzen Rheinland un! Westfalen ewegung
brıngen, chrıeb INa  - bereıts das Jahr 1827 Zu diesem Zeıtpunkt dıe
Instrumente, 1Nne Annahme der Berliner Agende 1ın den Provınzen
erreichen, In Berlin hne nennenswertien Eınflulß aus Rheılnland un:! Westfalen!
nahezu omple entwickelt chaffung eiınes 1Ur gesprochenen „Auszugs aQus der
Liturgıe  66 (unter erzic auf den lıturgıschen 0T), Modikkation besonders
anstoßiger Formuljerungen, eTrzZliCl. auf estimmte ıten, Berucksichtigung der
konfessionellen (reformıiıerten w1ıe der provınzlellen Belange UTrC d1e Herausga-
be VO  — Nachträgen ZU.  F Berlıner Agende. Da tauglıche InstrumenteI
bewles ıch gerade 1n den Ostprovinzen (abgesehen VO Schlesien) Entsprechen
mußten Oonıg w1e uch Geistliches Minısterium den Handlungsspielraum 1n der
Agendenfrage 1mM 1ın  1C aufdie Westprovınzen als ehr en bemessen ansehen,
sollte N1IC. wıederum das Gesamtwerk gefahrdet werden. on spatestens 1824
War en Beteiligten der eNgE Zusammenhang VO: Agenden- un! Verfassungs-
Trage ofensichtlic (zu iıhrer Verknupfung bedurtfite keiner besonderen Idee Ro’
[gegen den Das Vorhandenseın dieses Konnexes 1ın den Westprovınzen
tellte au Berliner 1C. ANUur” 1ıne zusatzlıche Ur ZU Annahme der
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Agende dar, die nehmen galt; Nau dem Zeitpunkt machte INa  - ıch
daran, dem mmMa  } genüugen „Verhandlungsmasse“ sowohl 1mMm 1ın  1C auf dıe
Handhabung der gende w1e 1mMm ın  1C. auf die Verfassungsfrage vorzeigen
konnen glaubte Diıiese vermittelnden Verhandlungen dem ırken einer regel-
echten „Vermittlungsparte1” 2924 und er mıiıt Altenstein un! Roß der
Spitze zuzuschreıben, dem Rezensenten jedoch deshalb schwer, weil die
persönlichen Verbindungen (und eventuell Gegensätze) ın Berlın zwıschen Roß,
Altenstein, Eylert, Neander un!' Friedrich Wılhelm 1888 (um NUuI einıge der
Beteiligten nennen) N1ıC beleuchtet werden.

Wo dıe 1827 bıs 1829/1830 gefuhrten Verhandlungen geht, MAaC sıch
zudem besonders schmerzlich bemerkbar, daß der Verfasser (wenn uch AU:  N

Grund) jede nahere Betrachtung der Verhaltnisse iın Westfalen, besonders
der Grafschaft Mark, ausgeschlossen hat 1 9 W as bıs ın geht, daß auf der 1m
nhang 301) eigefugten artie der Provınzen Rheinland un! Westfalen dıe
eiztere NU. als „weißer leck“, allerdings miıt namentlicher ıntragung der Stadte
Munster un:! Lippstadt erscheınt wahren dıe Stadte 1mM Rheinland unter Angabe
VO Ziffern vermerkt Ssind, die wıederum NUTr Urc ıne unglücklicherweıse
umseılt1ig abgedruckte Legende entschlusseln SIN Dadurch TO. der siıcher
Nn1ıC. gewollte INATUC. entstehen, als konzentrilerten sıch die emuhungen

die Losung des onilıktes zwıschen ırche und aa VO. vornhereın auf das
Rheinland und als gebe schließlich der „Agende fur dıe evangelische ırche
ın den Koniglıch Preußischen Landen Mıt besonderen Bestimmungen un!
Zusatzen fur dıe TOV1INZ Westphalen un!:‘ dıe Rhein-Provinz“ wWw1e 1ın der Rheinisch-
Westfalıschen Kirchenordnung NU. rheinische, N1ıC aber uch westfaliısche
Anteıle

In dieser 1NS1C ist Vä.  - Nordens Tbeılit 1InNne wıllkommene Herausforderung
die westfalısche Kirchengeschichtsschreibung, ich der rage des Verhaltnisses

VO  - ırche un! aa zueınander 1n der e1ıt zwıschen 1815 un:! 1835 erneut
zuzuwenden. Wenn 1ne entsprechende Tbeıt vorliegt un! ben solche TDelten
uch fur den Bereich der ostlıchen preußıischen Provınzen hinzutreten, WITd 1ın
einem weıteren Schritt möglich se1n, dıe Genese der Rheinisch-Westfalıschen
Kırchenordnung VO: 1835 uch unter der Berucksichtigung uberregıonaler
Gesichtspunkte nachzeichnen konnen. Van Nordens TDeıt ist auf diesem Weg
mehr als eın Mosaıiksteın, S1e jJ1efert bereıts einen wesentliıchen Ausschnitt des
Gesamtbildes

Jurgen Kampmann

Ulrıch LOer, Der „Ketterspegel des anıel VDO  z 0es: (1 I33) (Veroffentliıchungen der
Historischen Kommıiıissıon fur Westfalen, N: Quellen un! Forschungen Z

Kirchen- un! Religionsgeschichte, 1)7 Verlag Aschendor{ff, Munster 1991, DA S 9
Abb

Theologische Kontroversen der Reformationszeıit konnten ın offentlıcher
Dısputatıion der als Predigt, 1n 'Iraktaten der Flugblättern aus:  en werden;
uch nach humanıistischem Brauch 1n pott- un:! Chmaähgedichten,
kunstvollen lateinıschen Hexametern der 1n derben eutschen Kniıttelversen
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Der seudonymus anıel VO.  - oest, 1972 VO  5 Norbert Eıckermann als der Soester
Franzıskaner Patroclus Boeckmann der Peltzer identifizlert, seizte cdiıese affen
1mM Streit mıiıt den Gegnern der katholischen iırche eın ETr disputierte 1M Maı 1532
mıt anderen Gelehrten 1ın Munster den utheraner ernhar Rothmann
(Stupperich, Die Schriıften der munsterischen 'Taufer un! 1INrer Gegner, IY Munster
1970, 87 £.), der den Dısput mıiıt chreiben oeckmann VO unı 1532
fortsetzte (ebd 3—9 worauf dieser ugus aQus Osnabruück mıt einem
lat ITraktat uber die Bedeutung der guten er un! der Messe antworteie
(Stupperich, Chrıiten H. Munster 19380, 0—25)

Sofort nach der ucC 1n das Soester Minoritenkloster gT1ff Boeckmann
erneut ZU. er un verfaßte 1esma. mıt der ihm hler ZU. erfugung
tehenden Bı  jlothek) den „Ketterspegel‘“, eine umfangreiche theologısche
Abhandlung iın nı]ıederdeutscher Sprache uber „Art, atur un!: Herkunft der
etzer, w1ıe INa  - sıch VO  — ıhnen utien soll, W as INr ohn un! ıhr nde ist“ Dieser
Splegel WIrd nNn1ıC den Ketzern vorgehalten, amı S1e ihr boses Abbild sehen,
sondern dıe Rechtgläubigen sollen hıer 1M Splege das wahre Gesicht der
Ketzereı VOTLT ugen en DiIie Abhandlung ist als Aufklärung un! Warnung
gedacht, ‚9  amı WIT Chriıistlobenden den Ketzern keinen Glauben geben, w1e hoch
S1e sıiıch uch der Schriftkenntnis ruüuhmen ; un! WenNnn S1e uch gen, STe 1ın
der grıiıechıschen der hebraıschen geschriıeben, sollen WIT ihnen doch
N1C. glauben  “ T1ISTIUS hat 1174  N VOL den Ketzern gewarn(t, un:! eile UuNs, auf
die Fruchte achten, denen WITr sS1e erkennen. Deshalb sollen WIT standhaft be1l
der gemeıınen eiligen christlichen ırche bleiıben (Epilog,

IDıie INn 192 Kapıtel aufgeteilte Abhandlung WITd erganzt uUrc einen atalogus
der »°7 Namen des Teufels un! einen der 122 Ketzernamen, eweıls lateinısch un!
deutsch amıt eıner biıbliıschen Belegstelle 84-187) un! erschlossen UrCcC. eın
umfangreiches alphabetisches Register der wichtigsten IM ext des plegels
verwendeten „Sentencien“ 88-—203)

Mıt der Bıblıothek des Minorıtenklosters gelangten oeckmanns Bucher nach
1815 dıe Stadtbibliothe Dbzw. das Stadtarchiv 0oes Der ammelband
Hs 16 mıt dem Besıtzvermerk „fratrıs atroclı Boeckmannı“ enthalt mehrere
Chrıiten des Danıiel VO. oest, darunter einen TUC. der „Gemeinen Bıcht“ (1539),
1nNe Handschrift des Apologeticon un! das Manuskript des „Ketterspegels‘‘.

Die Tage, Boeckmann das 1533 druckfertige Werk nNnıCcC weıtergab,
Ssondern Jahrelang uberarbeitete und SC  1e  ıch ad cia legte, ist vlelleicht aus
der wechselnden reformatorischen Szene beantworten, wobel dıe kreignıisse 1n
Munster m1ıtsplelten; denn mıiıt einem ngen Kontakt zwıschen den beıden Stadten
ist ab 1531/32 rechnen. Nachdem Boeckmann 1M Sommer 1532 OtNhmann
aufgetreten WAar, ve  te dessen eigenwillige Abendmahlspraxıis 1M
Kapıtel des etterspegels unfier dem VO ı1ıhm erfundenen Ketzernamen nlel'
sten  .  y das iınd „Wynsoppenknechte“;, dıe das akrament w1ıe ıne Weınssuppe
austeılen, weshalb Rothmann 1n Munster ernhardus Stuthenius Stuten-
bernd) genannt wurde 187)

Nachdem oeckmann das Manuskrıpt 1533 druckfertig abgeschlossen e,
kamen 1ıhm wohl Zweifel der Wırksamkeit eiNer olchen Schrift Ware nNn1ıCcC. ıne
er Polemik, dıe VO verstanden WIrd, 1ne bessere Waffe das
uthertum? Soeben eın Anonymus In Munster das Spottgedicht VO
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„Stutenbernd“ geschrıeben un:! In Koln drucken lassen "Fextrekonstruktion be1l
Stupperich, Schrıiıften IL, 28-—132), un aus erselben er tammte das 1M
Sommer 1534 geschrıebene amphle „Der monsterschen etter ıchtbok*“ (ebd

33-—224) Ist eın Zufall, daß 1M gleichen Jahr Boeckmann ın oes ebenfalls
eın „Biıchtbok‘“, namlıch cdie „Gemeine Biıicht“ verfaßte, eın Spottgedicht 1n
n]ıederdeutscher Sprache, ın dem dıe lutherischen rediger Urc er omı.ı
lacherlich gemacht werden SOllten ber auch diese Schrift heß Boeckmann N1ıCcC
drucken, sondern das Manuskript des etterspegel: wıeder hervor,
atlertie das Tıtelblatt auf 1534 un! erganzte den ext die munsteriıschen
kKketzereıen dieses Jahres Im Kapıtel un! 1m Katalog der numerilierten alteren
Ketzernamen konnte zwıschen ANLZ Swanen“ Luther, der Wıttenbergische
Schwan) un! „116 Sacramentarii“ als Neue Bezeichnungen die „Wedderdoeper“
einfugen, dıe die Kındertaufe blehnten un! „vyelwyvych“ viıelweıberısch)
j6 B w1e der Munsterische on1ıg Johann Ockelson 1mMm Sommer un
Heıinrich der VO England

ach dem nde des munsterıschen "T’auferreiches uch diese Zusatze
N1ıC mehr aktuell Boeckmann arbeıtete ıalogon (1537) un! Apologeticon
(1533), WOorın Schluß emer.  e, abe jJetz den Ketterspege erweiıtert un!
verbessert; doch gab 1539 1U dıie emenlne 1C und den 1alogon ZU TUC.
eh!: oes un:! den Schauplatz se1nes vergeblichen Kampfes dıe
eiormaAatıon verheß

Der etterspegel, ıne wichtige Quelle ZU.  — westfalischen eformatıonsge-
schichte, fand TSLT Jetz UTrC. ‚OeTr ıne wurdige Veroffentlichung. Seine
kenntnisreiche Einfuhrung 1—50) erschließt das Umffeld un! den theologischen
Hıntergrund des erkes; dazu gehort das Verzeıiıchnis der VO Boeckmann
enutzten Bucher un! chrıiten etz ım Stadtarchiv oest, 100 ıtel, 206-211)
SOWwl1e weılterer Q@Quellen un:! der enutzten Lıteratur 213-—-223)

Die Arbeıt wurde VO der Westfalischen Wılhelms-Universitat als Dissertation
angeNnOMMeEN. Der Historischen KOommıssıon ist fuüur dıe Herausgabe, dem Verlags-
haus fur die Bewaltigung des gewl. N1C. einfachen Textes danken

arl-Heinz 1IT5C.

Hans ose OKerT, IDie Mar.  ırche St amDerTter Münster, Die Ba1u- N
Restaurıierungsgeschichte eıner spatgotischen Sta:  ırche (Denkmalpflege un!
Forschung 1ın Westfalen, 138), Rudolf Habelt, Bonn 1989, 229 S.,; davon 174—-229
Abbildungsteıl.

Mıt der baugeschichtlichen Bearbeıtung der nach dem Dom bekanntesten
munsterıischen iırche, der spatgotischen Hallenkirche St amberti, ist dem Verf.,

1mM OTITaus genNn, eın großer Wurf gelungen. DIie akrıbısche Untersuchung
un! ertung er erhaltenen auteıle, ber uch die Berucksichtigung der nNn1ıC.
mehr vorhandenen, ergl ıne Vollstandigkeit Kenntnissen, dıe kaum noch
gesteigert werden kann. kın Versuch, den reichen Inhalt des Buches uch NU:
annahernd darzustellen, wurde 1Ns erlose fuhren, Wenn INa n1ıC. ungerech
verkurzen wollte TOLZdem selen einıge Beobachtungen gestattet.
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Au{fgabe der Untersuchung WarTr N1ıC. den gesamten Hıntergrun: der
historischen Entwiıcklung der ırche als Institution, insbesondere ihrer Grun-
dung, auszuleuchten. och werden ın wenigen orten dankenswerterwelse
wichtige atsachen au:  N der TuUuNzeı 1Ns edachtnis gerufen, die VO. der
Stadtgeschichtsforschung me1lst In unzulässıger Weise beiseiıtegeschoben der
verdre worden Sind. bgesehen einmal VO.: der Entgleisung einer „Kiıgenkirche
der aufleute  06 eiınes SONS hochst kenntnisreichen Forschers erschop ıch die
harakterısıerung der ambertikıirche doch meıst ın der Bezeiıchnung als aupt-
pfarrkırche der der Kaufmannskirch:

1C. zuletzt hat das Patrozinium des hl ambertus der ‚wangsvorstellung
verführt, dieses konne NUuI aQus Luttich nach Munster gekommen und VO

aufleuten dıe Aa gebrac. worden eın Nıemand hat ıch diıe Absurdıiıtat einer
olchen Vorstellung VOTLT ugen gestellt: Munsterische auileute erwerben VO der
Luütticher ırche Reliquien des eilıgen, bringen S1e nach Munster un grunden
hler iıne ırche auf einem iıhnen nNn1IC. einmal gehorıgen TUN! un! Boden! Das ist
unvorstellbar Sel  tverstandlıch gehorte das Grundstuck VOT der Domburg
damals dem Ortsbischof un! naturlıch konnte NUuI dieser hiıer ıne ırche
grunden

Das ausgehende neunte ahrhundert, das als rundungszeıt 1ın eiracC
geZzZogen wurde, weıl BischofHıldebold damals der Domweihe 1n Luttich beıiwohn-
te, Scheıde mıiıt Rucksicht auf die archaologischen Befunde unter St am DerTtı 1n
Munster eindeutig aus SO gewıinnt die altere Ansıcht, der Lutticher Bıschof habe
1090 aus nla der munsterıiıschen Domweihe Relıquien geschenkt, erneut
Bedeutung und Wahrscheinlichkeit.

Immer wıeder WITd uch VergeSsCN, da ß das alte Kırchspiel St ambert]ı
durchaus keıin eın sta|  iısches Kirchspiel gewesen 1St, sondern mehrere Bauer-
chaften sudostlich der umfaßte, un! das bıs in das ahrhundert He1l ihrer
Errichtung kann dıe Lambertikırche 1Iso gar keine reine Mar  iırche gewesecn
eın Hermann VO  - Kerssenbrock deutet daraufhın, daß diese ırche VO Bıschof
erbaut wurde, agrıcolarum umptıbus (!) VOer zıtiert un! TSLT spater
VO. den Patrızıern und Burgern 1ın 1ne herrliche große ırche verwandel worden
1St, hne daß Teilich die Bauern ihre Rechte 1n der ırche verloren.

DiIie hochst interessante un! eigenartıge Baugeschichte, der Hauptteil der
Darstellung, WITd uUure einen „kontinulerlichen Bauprozeß“ charakterisıert,
„dessen verbındendes Element der TSLT 1M spaten ahrhundert beseitigte
eSstTLurm bıldete‘* S1e besteht Iso N1C. W1e SONS meıst, 1n der Abfolge VO  -
Bauten eın un! derselben Stelle S50 zeıgt sıch, da der nierbau des Turms auf
den ersten Saalbau des ausgehenden en ahrhunderts zuruckgeht. Um dıe

des zwolften ahrhunderts wurde wel romanısche Blendengeschosse
erhoht Kın weılıteres Geschoß bildete dann denSCdes 1270 egınnenden
Neubaus der dreischiffigen gotischen Hallenkiıirche 1375 In diıesem etzten
TEe begann der Bau des auptchors, erganzt UrcC ıne SU!  1C
Chorkapelle noch VO  —4 1450 ach der des ahrhunderts erseizte INa  - nach
un! nach das Langhaus UrcCc eınen Neubau ald danach wurde der "Turm
abermals eın Geschoß erhoht un! uUurc einen sudwestlichen Kapellenanbau
In den KırchengrundrIi integrier Um 1525 fand diıe mittelalterliche Baugeschich-
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ihren SC als das Kreuzrıppengewolbe urc eın etz- un ternenge-
WO. ersetizt wurde.

Im Baustıil ist amberti, wIı1ıe der ertf. nachweist, VO  - der Olner auhutte
abhaängıig. ach der Fertigstellung SITa. die ırche ihrerseıts auf die mgebung
aQus

Sehr reizvoll ist uch dıe Darstellung der neuzeıtlıchen Veranderungen un!
Restaurierungsmaßnahmen der ambertikırche S1e en das Erscheinungs-
bıld der iırche 1 Außern un! 1mM Innern wesentlich verandert.erVersuch, eın
authentisches 1ıld der miıttelalterlıchen Verhaäaltnisse wlederherzustellen, ware
ZU. Scheitern verurteilt.

Wılhelm Kohl

olfgang Scherffig, unge IT’heologen ım „Drıitten Reıich“, okumente, Britefe,
Erfahrungen, and sEs begann m1ıt einem Ne1n! Mıt einem Geleıtwort
DO'  S elmut Gollwitzer, and sIm Bannkreıs DOoLLISChET Verführung,
Mıt einem Geleıitwort VDO'  S Heıinrich Albertz, Neukirchener Verlag, eukırchen 1989
un! 1990, »93 2974 S 9 315

Der Leser erfahrt gleich 1M ersten Kapıitel, daß der mıiıt wel Voraussetzun-
gen die Geschichte der jungen heologen ın der Bekennenden ırche BK)
beschreıibt. Erstens se1l der Kırchenkamp eın amp. ıtler un den
Nationalsoz.ialısmus gewesen un nNn1ıC. die eutschen T1sSten DC) Wie
ınd bDer dann dıe wıederholten Versicherungen uhrender BK-Leute verste-
hen, ıhr amp. ge. nNn1ıC ıtler und dem Staat? Der Tage, inwıeweılt der
Kırchenkamp: polıtıscher Wiıderstand gewesen Waäl, wıll indessen Nn1ıC nach-
gehen 4), w1e auch geschichtliıche Objektivıtat ablehnt (6 Zweitens In  e
1sıer mıiıt den Linksparteien SPD un! KPD und geht mıiıt dem urgertum 1NSs
Gericht.

och beschreibt 1mM zweıten Kapıtel ebendig untftier Eınbeziehung der
eigenen l1ographıie, wıe dıe studentische Jugend 1933 und uch spater noch den
chalmeiljlentonen der DA anheim fıel ET selbst sel TSLT 1m Sommer 1934
aufgewacht.

Trst nach einıgen Zwischenuberlegungen omMmm der ersie and 1n Kapıtel
endlıch auf die „Bruderschaft rheinıscher Hılfsprediger un! Vıkare“ sprechen,
diıe INM! mıt dem „I’heologiestudentenamt“ ıttelpunkt der an
stehen 10) Das VO N gesammelte aterıa omm hıer ZU. Iragen. Die
Schilderung vielen Erkenntnissen un! 1es' sıch streckenweilse
spannend. Die Verhaäaltnisse Westfalen werden als großere Nachgiebigkeit
gegenüber den Ttiel, 99  UuS lutherischer Haltung‘“ 78) DiIie unterschiedliche
Situation ın Westfalen un Rheılınland WwIrd gesehen bDer 1 Urteil Nn1ıC
berucksichtigt. Der NT nımmMt den Standpunkt der „Illegalen“ (6) eın

anı beginnt mıiıt den Kırchenausschussen (1935) Karl Barths Vortrag
„Evangelıum un! Gesetz“ WITrd als rundsatzentscheidung un! ebenso
Wılhelm Vischers Hervorhebung des en Testaments DZw der Judenfrage.
eltsam ıst, daß der Sportpalastkundgebung 1933 keine Beachtung geschenkt
WITd; vlelleiıcht, weiıl das ırchenvolk reaglerte un! Nn1ıC cd1e Bekenntnisgemeıin-
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den.) Die Fuhrer der Kırchenausschusse schneıden Sschlec ab Z2U och wIird
uch das Schwanken der ffen beschrieben Es drangt sıch der Vergleich mıt
der Darstellung Hans Thimmes uüber die westfalische Bruderschaft auf, der
zuruckhaltender urteilt (Jahrbuch 1991, 287—346)

Insgesamt STO das Werk aufNeuland VOT, weıl uber dıe tudenten 1mM Drıtten
elcCc un spezle. die heologen noch weniıg geschriıeben ist. Es werden erfreulich
viele extie geboten, die dem Leser ermoglıchen, ıch selbst eın Urteil bılden
Im Einzelnen werden noch manche Punkte klaren se1n, wı1ıe die Rechts-
stellung der Professoren un! tudenten den Unıversıitaten. Das orgehen des
Wissenschaftsministers ust ist vielleicht doch nNn1ıC NUur Chıkane BEeEWeESECN
(146{f.) Doch deshalb, weiıl Neuland eireten WITrd, kann hiler uber Eınzelheiten
NnıC. referlert werden. Die anı wollen gelesen werden.

Die etzten Seiten ınd besonders interessant, weiıl S1e cherffigs
Bericht als Leiter des Rheinischen Theologıiestudentenamtes 1n Munster enthal-
ten

Man kann er ngfuührung ın der Kommentierung auf den etzten
and eın

Wılhelm Neuser

Gudrun Honke/Gamalıiel Mbonımana/Emmanuel Ntezimana/Sylvia Servaes, Als
dıe Weissen kamen, Ruanda N dıe Deutschen eier Hammer Verlag,
Wuppertal 1990, 164 S 9 zahlreiche OT0OS

Die Geschichte afrıkanischer Gesellschaften gehort ıIn der Bundesrepublik
noch iımMmmer den andthemen der Geschichtswissenschaft el ist 1ın den
etzten Jahren das offentliche Interesse fuüur die Geschichte Afrıkas WwWI1e fur diıe
außereuropäische Geschichte uberhaupt gewachsen, W as nNn1ıC. zuletzt die Besu-
cherresonanz auf Sonderausstellungen ethnologıisch-historischen Themen
okumentiert hat. uch das vorlıegende uch ist dıe Fortfuhrung einer Ausstel-
lung, dıe 1985 ın den ruandıschen Stadten ıgalı un! Butare gezeigt wurde. DIie
VerfasserInnen des Buches untersuchen e1ispile des zentralafrıkanischen
Staates Ruanda die Begegnung VO  z A{frıkanern un! kuropaern 1mM etzten Drittel
des un:! 1m fruhen ahrhundert, wobel sS1e hıstorısche un ethnologische
Perspektiven erknupfen Eıne Besonderheit stellt A1le Zusammenarbeit VO  w wel
ruandıschen Hıstorikern un wel eutschen Sozlalwıssenschaftlerinnen dar,
denn 1ıne solche Kooperation be1l Forschungsarbeiten uber Lander der Drıtten
Welt gehort immer noch den Ausnahmen 1mM Wissenschaftsbetrieb

KRuanda gehorte ın der zweıten des ahrhunderts den
Konigreichen, die sıiıch 1Im zentralafrıkanischen Gebiet zwıschen den großen Seen
gebi  e hatten Bıs 1: spate ahrhundert hıneiın WaTr Ruanda den Europaern
weıtgehen nbekann geblieben. Auf der uCcC nach den Quellen des ıls wurde
Ruanda1etzten Drittel des ahrhunderts VO europalıschen benteurern un!
Forschungsreisenden bereist un! „entdeckt“ Die zentralısierte polıtische TU.
Lur des KoOnigreiches, die TSLT 1mMm Verlauf der zweıten ahrhunderthäaälfte entstan-
den WAarT , erinnerte die Forschungsreisenden den mittelalterlichen europaıschen
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Feudalstaat, W as ZU  I Ausbildung des ythos, der sıch den kleinen aag
bildete, beıitrug

Mıt der Berliner Konferenz 1884/85 entistian:' der Kongo-Freıistaat als elgısches
Schutzgebiet. amı begann die Aufteilung Zentral- un:! Ostafrıkas ın kolonilale
Einflußspharen. Ruanda wurde mıit der Eta  lerung der eutschen Kolonıijalherr-
SC 1n Ostafrıka Bestandteıiıl der spateren Kolonie eutsch-Ostafrıka 1897
wurden dem ruandıschen Koönigshof Schutzbrief un! Flagge des eutschen
Reiches ubergeben. 1907 erfolgte die Einrichtung der Residentur ıIn ıgalı, der
spateren Hauptstadt. Diıie eutfsche Kolonialherrschaft tutzte iıch auf die este-
henden polıtıschen Strukturen Dem ruandıschen Oon1ıg wurde eın eutscher
esiden: dıe eılıte gestellt. Die kolonialwirtschaftlichen ane der eutschen
blıeben weıitgehend unrealisıert, denn 1916 marschierten elgısche TITruppen ın
Ruanda eın 1919 wurde das and Versaıiller Vertrag Belgiıen ubertragen

Ruanda gehorte den afrıkanıschen Regıonen, 1n denen die thel-Mıiıssıon
besonders 1V Wa  — ach Usambara (heute Tanzanıa) War Ruanda das zweıte
Gebilet 1n der Kolonie eutsch-Ostafriıka, ın dem Missionsstationen erTrichtet
wurden. 1el der Missıonare War der au protestantıscher Gemeıinden, die
uUurc eın christlich gepragtes Alltags- un! Famihenleben den afrıkanıschen
acC  arn die vermeiıntliche Überlegenheit der christliıchen Lebensführung VOTLI

ugen fuhren ollten. Die Missıonare bereisten das and un! bemuhten sıch
die eNaue Kenntnis VO Sprache, Relıgion und Mentalıtat Als ıne wesentliche
Au{fgabe betrachteten S1e den ufbau VO Schulen Fur den Unterricht wurde dıe
erste 1n Kinyarwanda erarbeıtet und gedruckt. Den Missıonaren gıng
die Vermı  ung elementarer Lese- un! Schreibtechnıken, bDer uch chriıstlı-
che Erziehung un! die Vermittlung kolon1lialer Denk- un! Sichtweisen Der
Propaglıerung des Missionsgedankens diıente uch das Missionsschiff 5  odel-
schwıngh“, das auf dem Kıvu-See eingesetzt wurde un:! den etzten Projekten
der ethel-Missıon INn Ruanda gehorte Mıt der. miılıtarıschen Besetzung des Landes
UrCcC. die Belgıier endete dıe Arbeıit der eiheler Missionare.

Das uch enthalt sechs ufsatze, diıe auf Forschungen 1n zahlreichen Archıven,
VO  v em ın der Bundesrepublık, In Belgıen un! ın Kuanda, beruhen Emmanuel
Ntezımana zeichnet eın ild Ruandas nde des ahrhunderts udrun
on beschäaftigt ıch 1n ihrem Beıtrag mıiıt den Forschungsreisen „1INSs innerste
Afrıkas"", waäahrend Sylvıa Servaes die ethnographische Erforschung Ruandas
untersucht Dıe Eta  lerung der eutschen Kolonijalherrschaft WITd VO udrun
on. dargestellt. Abschließend untersuchen dıe beıden ruandıschen Historıker
amalıe. Mbonımana un! Emmanuel Ntezımana dıe Missıon der katholıschen
„Weißen Vater“ un:! Gudrunondıe 1vıtlaten der thel-Missıon Vor em
dieser Beıtrag verdient das Interesse der relig1ıonalen Kırchengeschichte, denn dıe
etiheler Missionare TNS Johannsen, der zahlreiche CNrıiten und eTrıichte
uüuber seine Arbeıt In Ruanda verfalßt hat, en die Anfange des Bıldungswesens 1ın
Ruanda nach der Jahrhundertwende STIAaT. uch WenNnn diese Tbeıt nach
1916 nNn1ıC. fortgesetzt werden konnte udrun on stellt dıe Intentionen der
Miıssıonare dar und beschreıibt diıe Arbeıt 1ın den Mıssıonsstationen SOWI1e dıe dort
entwıckelten Ansatze ZU sSschulıschen un! erufliıchen Bıldung.

DIie erstie1der uandasprache wurde 1910 1ın adderbaum gedruckt; mıit
ihrer ollten die Schuler schreıiben un:! lesen lernen. Auch die onzepte der
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etineler Missionare USdCdTUC eines christlich-patriarchalischen Weltbil-
des, das dıe Überlegenheit der christlich-europaischen ultur voraussetizte und auf
geschlechtsspezifischen Rollenzuweisungen aufbaute; gab bspw keine
Überlegungen fuüur dıe berufliche Ausbildung VO.  - Frauen. Dennoch unterscheıidet
sıch das Konzept der ethel-Mission VO  - dem der dıe Gewinnung VO  - aCcC. un
Eınfluß SOWI1e die christliche Bekehrung 1: Zentrum stellenden Missıonstatigkeit
der „Weißen Vater‘ denn langfristig die Jele der protestantischen Miıssıon
auf „die Emanzıpatiıon der ekehrten Ruander VO: den Europaern ange-
legt“

Der and wIird mıiıt einem ausfuhrlıchen Liıteraturverzeichnis abgeschlossen,
das einen Überblick uüuber die 1n den etzten Jahren erschienene Laiıteratur ZULI
Geschichte Ruandas vermıiıttelt DiIie zahlreıchen, ZU. eıl erstmals veroffentlich-
ten OTLOS zeıgen Bılder VOen der Menschen ın Ruanda dieen!ZU.

ahrhundert, ber S1e dokumentieren uch dıe Konfrontation der AfrıkaneriInnen
mıiıt den In der selbstbewußten Pose VO.  - Forschungsreisenden un! Kolonialherren
auftretenden kuropaern.

Das uch informiert eingehend uber den eginn der europalischen olon1al-
herrschaft In einem afrıkanıschen Land, das UrcCc ewaltsame polıtıiısche Auseıln-
andersetzungen ın den etzten Jahren imMmMer wıeder Schlagzeilen gemacht hat.
Über den aktuellen ezug hinaus kann das uch mıiıt seiıiner den Fragestellungen
der hiıstorıschen Ethnologie anknupfenden, zugleıc ber quellennahen Darstel-
lung un! dem umfangreichen Abbildungsteıl als elungenes e1isple. aIiIur gelten,
wWwI1e außereuropaische Geschichte uch eın breiteres Lesepublıikum vermıiıttelt
werden kann.

egına Pramann/Jürgen Scheffler

1ıllem van't Spyker (Hrsg.), Calvın Tbe UNı uftrag, Festschrift für Wılhelm
He1ıinrıich Neuser ZUWU Geburtstag, Kok Pharos Publishing House, Kampen/
Nıederlande 1991, A, 430

Mıt der usammenführung dreiunddreißig renommMlerter ogmatıker un!
Kirchenhistoriker AdUus vIier Kontinenten okumentiert diese gehaltvolle estgabe
dıe internationale urdigung des uD1ılars Mıtbegrunder un! Generalsekre-
tar des Internationalen Calvınkongresses SOWI1le Inıtıator un! Herausgeber der
pera Omn1a lohannıs Calvınis) als „Ambassadeur“ der weltweıiten Calvinfor-
schung. en aufschlußreichen forschungsgeschichtlichen Standortbestimmun-
gen (Resumees, Periıodisierungen) Z reformılerten eologie un KReformations-
geschichte blıeten Autoren aus Amerıka un!:! Asıen (Japan, Sudkorea), Sudafrika
un! EKuropa (Nıederlande, Schottland, England, Frankreich, Deutschland) wert-
VO kırchengeschichtliche, exegetische un: bıographische kEınzeluntersuchun-
gen, dıe, mehrheitlich englıschsprachig (13 Beıtrage), ansonsten (bıs auf ıne
Ausnahme) deutschsprachig, be1l er Themenvielfalt sowohl dem Tefflich kom-
prıimlerten 1te des erkes Ww1e dem reichhaltigen Qeuvre des seıt dreißig Jahren
In Munster ehrenden Kirchenhistorikers zugeordnet bleiıben Konzeptlon un!
esulta dieses beachtlichen Unternehmens, das ıch Herausgeber un! Verlag
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eWwa. aben, lassen uber zahlreiche Druckfehler (Sogar 1n Tıteln un! Autoren-
namen) hinwegsehen.

DIie Leser des ahrbuchs gilt hıer auf jene wel eitrage hinzuwelsen, dıe
dem Jubilar ın seliner 1mM Geleitwort unberucksichtigt gebliebenen Eigenschaft
als ıTektor des Instituts fur Westfalıiısche Kirchengeschichte 1ın Munster arge-
bracht ınd Sowohl Goeters, Taufaufschubd, Endzeıterwartung und Wıe-
ertaufe. rTwagungen ZUWU  S Vorgeschichte des Tauferreıichs vDO'  S Muünster als uch

Kampmann, IDıe Kirchenvisıtationsordnungfür dıe Gemeimnden der Markıschen
Gesamtsynode (1 dem Jahr 1824 erganzen un! bereichern jeweıils einen Themen-
komplex, auf den sıch, soeben TSLT 1ın Jungsten Veröffentlichungen weıt ausge-
euchtet, aktuelles Interesse ıchtet hler d1ie munstersche Täufergemeinde 1533/35
(vgl Der Raum Westfalen, 6/1989, 277—422), dort die Rezeption der preußıi-
schen nlonspolitı 1n der TOV1NZ Westfalenz(vgl eitrage ZUI es
Kirchengesch., /1991)

Fur die geschichtliche Betrachtung lassen sıch aus der Entstehung eiıner
ewegung, aus der Beachtung iıhrer Impulse un! treibenden Ta ın der ege.
aufschlußreichste Erkenntnisse gewınnen. em (s0oeters den Prozeßcharak-
ter des Tauferreichs als „Manifestation eiıner Endzeitgemeinde“ betont, fragt
nach der Herkunft der melchioritisch-apokalyptischen Botschaft, nach ihren
otfen und Grunden ihrer Breitenwirkung, wobel jede personelle Fixierung
sogleıc. dıe Datierungsfrage aufwirtft.

Fur 1533 lassen sıch, zuerst her beiılaufig, Warlr Infragestellungen der ınder-
aufe, ÜberlegungenZTaufaufschub, SC  1e.  iıch die Bestreitung des Rechts der
Kindertaufe belegen, N1ıCcC jedoch Forderungen der Prax1ıs VO. Wiedertaufen, VOI

em keın ıslang ziemlich unbefangen behaupteter Eınfluß VO. Hoffmans
mystischer Eschatologıie, fur den jedenfalls Hendrık Rol VO Grave als „Schluüus-
selfigur” anzusehen sSel Ihm bot ıch anstelle der Kanzelpredigt „als das geeignete
Informatı]ıons- un! Motivationsmedium “ der Buchdruck ert. en. die Aufzf-
merksamkeı darum auf ıne kleıne, anOoNnYyINGC, ın der Forschung se1it 18352 be- un:!
verkannte Broschure, die das „sprechendste Zeugn1s der Ausbreitung melchilor1-
ıschen Geistes ın Munster“ darstelle In iıhr dıe Neujahrspredigt ols lesen, der
doch unmittelbar nach einer Reise friesischen un! hollandischen Melchiori1-
ten Predigtverbotes un:! Ausweisungsdekrets nachweislich 1534 In St.
Aegı1dıl gepredigt hat, muß mangels positiver Indizıen, wenngleich mıit uüuberzeu-
gender Logık kombinıiert, Wäal ineese bleiben IhrerWahrscheinlichkeıits-
grad jedoch legt nahe, jenem achtseıtigen uarthe 1ne Iniıtialkra: fur den
Dammbruc. beıizumessen, der bald nach Jahresbeginn miıt verheerenden
Folgen uüuber Munster hereinbrach

1C. wenıger aufschlußreich ist der zweıtgenannte Beıtrag mıiıt westfalıschem
ema, der das Bemuhen Rettung der presbyterl1al-synodalen Kirchenvertfas-
SUuNng 1ın der Gra{fschaft Mark 7— 17 Spannungsfeld zwıschen markıschen
Provinzlalsynoden, muüunsterschem Konsistorium un! landesherrlichen Direkti-
VE  } nachweilst. Die (unter irrefuüuhrendem Tıtel) VO. Prases der Markıschen
Gesamtsynode 1817 erarbeıtete „Disziplinarordnung“ veriIo. das Zauel, ZU

Überwindung des „Mangels kırc  ıchem Gemeingeıst‘, ZU  r estigung der
konfessionellen Gemeinschaft das Instrument extiferner Gemeindevisitationen, DI1Ss
dato eın harakterıstikum reformilerter Tradıtion 1ın der Mark, verfassungsmaäaßıg
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installıeren, die Tagungen der Gesamtsynode als „anordnende un
richtende Behorde“ aufzuwerten. ach mehreren nlauien VO Krels- und
Provınzlalsynoden enttauscht (1817/1818/1821), gelangte aumers Inıtlative
schließlich 1824 untfier stillschweigender Duldung des Konsıiıstoriums ZU. Erfolg. In
D bzw 3Jahrıgem Rhythmus der emeındebesuche angewandt, STAan! dıe arkı-
sche Visitationsordnung fur mehr als eın Jahrzehnt (bıs ZULI Einfuhrung der
Rheinisch-Westfalıschen Kirchenordnung ın Geltung. Es ist Kampmanns
Verdienst, S1e uns mıtsamt ihrem „Architekte dem einflußreichen reformılerten
Pfarrer Baumer (1783-18483), In angemessecnNneSs 1C. rucken.

Am Schluß der Festschrift welst die Bıblıographie mıiıt 184 Tiıteln dıe Schwer-
punkte der wı1ıssenschaftlichen Arbeıtsgebıiete des uDıilars aus

Ulriıch Rottschafier

He1inrich OOT! (Schrıftleitung), Reformiertes ekenntnıs ın der Grafschaft ent-
heıimz (Das entheimer Land, and 114), Verlag Heimatvereın der
Gra{fschaft entheım N Bad entheım 19883, 296

Vor vier Jahren wurde 1n der Gra{fischaft entheım die 400 Wiederkehr der
Kınfuhrung des reformierten Bekenntnisses gefelert. Aus diesem nla. wurde
1nNne Festschrift herausgegeben, fur die Superintendent Heinrich Freese das
Vorwort un! der Vorsiıtzende des Heiımatvereıiıns der Grafschaft entheım, Dr
Heinrich OOTt, das Geleitwort geschrieben en. Auf die sıeben Festschriftbei-
rage uber die Polıtik- un! Kiıirchen- SOWI1e Kunstgeschichte un den Eınfluß der
eformatıon auf die Schulen ın der Grafschaft entheım kann leider N1C. 1M
einzelnen eingegangen werden.

In dem ersten Artikel VO eier eler WIrd dıe polıtische Geschichte der
Gra{fschaft Bentheim VO  - 14921 bıs 1701 behandelt ach der Tbfolge des Hauses
Gotterswick stellt der uUfOr die Geschichte der Gra{fschaft 1mM Zusammenhang mıiıt
den kriıegerischen Ereignissen des und ahrhunderts dar un schildert den
Übertritt des Grafen TNsSs ılhelm VO. entheım ZU romiısch-katholischen
Glauben 1n der eıt der Gegenreformatılon. Der Übertritt weıtreichende
Folgen Da seine Frau, Gertrud VO elst, mıiıt den Kiındern ın dıe Niıederlande floh,
die iınder enterbt wurden und TNS Wılhelm ıne NEeUeEe Ehe eingıing, entstanden
ngandauernde Erbstreıitigkeiten bıs ZU aager Vergleich 1701 Der us  1C

Schluß des Beıitrages Treicht uber die Verpfandung der Grafschaft Hannover
1793 die franzosıiısche Herrschaft und den eschiu. des Wıener Kongresses, da dıe
Taischa bel Hannover bleıbt, bıs 1n die eıt nach dem Zweilten Weltkrieg.
Mehrere Abbıildungen, genealogische Tafeln un! arten veranschaulıiıchen die
Ausführungen.

Die eformatıon un! deren Folgen, die Entstehung der Landeskirche,
wurden 1 ersten Kapıtel 1Ur kurz erwaähnt, denn amı beschäaftigt ıch
(Goeters ın dem zweıten Beıtrag 61-111) ach allgemeınen Vorbemerkungen
ZUTE Bedeutung des Zeıtalters un!:! ZU.  I urftigen Quellenlage zeig der Verfasser,
daß urc die eformation keıiıne NeUue ırche geschaffen, sondern dıe katholische
iırche reformiert wurde. Er stellt 1ın detaılherter Form dıie vorreformatorische eıt
dar soweıt das quellengeschichtliıc moglıch 1st) un konstatiert eın 8|
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kirc  ıchesen, aufdas der andesherT, Was uUurcC einıge Beispiele verdeutlicht
WITd, N1ıC. hne Einfluß geblieben ist. Das SOg landesherrliche Kirchenregiment
ist 1Iso keine Erfindung der eformatıon. Nachdem (Gr0eters aufdıe Vorgeschichte
der eformatıion un! dıie ase des Taufertums 1ın der Grafschaft entheım
eingegangen ıst, stellt die lutherische eformatıon VO.  - 1544 un:! das katholische
nterım dar Anschließend geht auf die Wiederherstellung un! den usbau der
luth Landeskirche untier Tafverwın 11L un! Tafın Anna eın pannen ist dıie
Darstellung des Übergangs VO luth. ZU. refi. Kıiırchentypus Es WwITrd eutlich, daß
C woraufuch OOT ın seinem Geleitwort hinweist, eın allmaählıcher Prozeß der
eformatıon der ırche Warlr Die Jahreszahl 15838 markıiıert die Einfuhrung der
Bentheim-Tecklenburger Kirchenordnung 1ın Tecklenburg! DiIie Altare wurden
TSLT 1597 aus den Kırchen der Gra{fschaft entiheım entiern Mıt den Jahren 597/98
kann nach (Goeters der Konfessionswechsel 1n der Gra{fschaft als abgeschlossen
bezeichnet werden.

Die folgenden beiden ahrhunderte stellt de Jong 1n seinem Beitrag „Die
entheimer ırche 1Im un! ahrhundert“ 13-—-162) dar ETr begıinnt mıiıt
demSC. der Erbhaändel uUTrT«ce den aager Vergleich. Darın wurde unter
anderem geregelt, daß Arnold oTr1ıtz ılhelm, der 1688 ZU katholischen Glauben
ubergetreten WAarT, reg]ıerender Grafblieb Tst 1803, als Graf Friedric. Karl Phılıpp
hne mannlıche en sStar trat eın effe Ludwig VO Bentheim-Steimfur‘ (ev
Linle Zelst) als evangelischer Graf dıe Herrschaft Sie WarTr jJedoch NUuTr eın
Zwischenspiel, denn 1806 wurde diıe Gra{fschaft dem Herzogtum ergun! 1810 dem
Kailiserreich Frankreıich zugeschlagen. ach 1815 gehorte sS1e ZU. Konigreich
Hannover.

UurcC den aager Vergleich 1701 wurden jedoch dıe konfessionellen Verhalt-
nısse VO 1624 wiederhergestellt. Seıit cdiıeser eıt STanNn! das geıstige un! geistlıche
en der Gra{fschaft ungefahr hundert TEe lang STaTr. untier niederlandischem
Einfluß Auf TUN! des Vergleiches War INnan 1709 ın der Lage, iıne NEeue

Kirchenordnung fertigzustellen. Der Verfasser stellt cdiese 1n einem zweıten
Abschnitt mıiıt der Schi  erung des onkreten kırc  ıchen Lebens dar 17 129)
ach einem Abschnııiıtt uber die eiligung des Lebens werden dıe theologischen
Verschıebungen ab der des ahrhunderts aufgezeıgt: Sowohl Pietismus
als uch Rationalısmus en Auswirkungen auf die entheimer ırche gehabt.
Zu Anfang des Jahrhunderts kam einer Kırchenspaltung, A UuSs der dann dıe
Altreformierten Gemeinden hervorgingen. Dıesen Vorgang schildert der Vertfas-
SCI 1M Abschniitt „Die Separatisten“ 51-—-158) In diesem e1l werden ZU

Verdeutlichung der verschliedenen Glaubensauffassungen eweıls diverse Lebens-
auie VO  m em VO  - Pastoren beschrıi:eben In den chlußbemerkungen finden ıch
weıtere Informatıionen uber das ahrhundert WwW1e dıe Erweckungsbewe-
gung 1n der Obergrafschaft nde des ahrhunderts und dıe atsache der Bıldung
der Kv.-ref. ırche der TOVINZ Hannover 1882, ıIn der dıe entheimer ırche den
\A} Bezirk bıldete (heute V.-Te ırche eutschlands)

Vgl cdıe Besprechung VO.:arKuhn, Bentheim-Tecklenburger Kirchenordnung 1619,
Z 400)jJahrıgen ubı laum 1M Auftrag der Kreissynode Tecklenburg herausgegeben VO:

Neuser un Dorner, Bielefeld 1983, 1n ahrbuc. fur Westfalısche Kirchengeschichte
2 (1989) E
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Zeno Kolks biıetet iın seinem Beitrag eıinen detaıllierten Überblick uber dıe nach
der eformatıon erbauten Kırchen, erucksıchti. ber uch die vorreformator1-
schen Kirchengebaude, die ıne NEUEC Ausstattung bekamen 63-—-214) Da nach

Kırchenbau un! -au:  ng VOI 1800 auf die Niederlande orlentiertI,
ist der Au{satz 1ın wel zeitlıche Abschnitte eingeteilt: un! ahrhundert SOWI1e
anschließen! un! ahrhundert. Der er(i. geht zunachst auf die außere
Gestaltung der Kirchengebaude un! dann 1m einzelnen auf deren Ausstattung eın
UTrC. zahlreiche OTLOS un! Grundrisse bekommt der Leser einen guten INATUC
reformılerter Kirchenbaukunst An den Schluß 213) stellt der ert. Forderungen
nach mehr Archivuntersuchungen, einer zuruüuckhaltenderen Modernislierung VO  -

Kirchengebauden un! warnt davor, Kırchenneubau auf osten er Gebaude
betreiben

Dem Einfluß der Eiınfuhrung des reformilerten Bekenntnisses auf dıie Entwick-
lung des Volksschulwesens ist der Beıtrag VO  - Heinrich Eberhardt un:! Jan Harm
K1p gew1ıdme 215—-244) DIie Bekenntnisfrage fur die Schule Bedeutung,
weıl die Schulaufsich 1613 auf den Oberkirchenrat uberging In Deutschland
wurde die geistliche Schulaufsicht TSLT 1919 aufgehoben. och eute erkennen WIT
1ın dem Relıikt „Kultusministerium“, das nıchts mıiıt „Cultus“ (Gottesverehrung)
tun hat, die Zusammenhange. Die 1n der eıt entstandene chulordnung 1e ın
den folgenden ahrhunderten Bestandtel. der Kırchenordnung. Wahrend INa  - sıch
eutfe 1n der Grenzregilon ım Rahmen der Eureg10 wıieder intensıven Kontakt
zwıschen den Niederlanden un! Deutschland bemuht, WarTr das bıs 1n das
ahrhundert VO  v em In der Niedergrafschaft keın ema Die Autoren weısen
arghın, daß die Staatsgrenze kulturell hne große Bedeutung Wa  ; So wurden
z. B VO.  - Sa die Protokolle des Oberkonsistoriıums auf niederlandisch
gefuüuhrt DIie Autoren zeichnen stellvertretend fur dıe Stadtschulen cdiıe Entwıck-
lJung der Neuenhauser Schule nach DD Im Anhang findet ıch dıe Fotografie
des Protokolls eiıner Sıitzung des Oberkirchenrates aus dem TE 1757 1n der
ırche Uelsen uber dıie Besetzung einer ehrerstelle 1ın Neuenhaus. Thematiısch
SC  1e sıch der Beıitrag VO.  - Wılhelm agero uber d1ie Lateinschulen 1ın der
Obergrafschaft, die eutigen Realschulen ın Bad entheım un Schuttorf, gut

245 —-257).
Auch der letzte Festschriftaufsatz 259-—287) VO Hans Jurgen Warnecke

wıdmet ıch einer Schule dem Arnoldinum Es handelt ıchel dıe 15838 VO

Graf Arnold VO  - entheım gegrundete Schule, die nach Warnecke einem
calvınıstıischen Bıldungszentrum Nordwestdeutschlands werden sollte Der ufor
berichtet insbesondere uber dıe rundung ın Schüttorf un dıe erlegung der
Schule nach Steinfurt SOWI1e ihr estenNnen bıs ZU Verwustung 1mM Dreißigjahrigen
riıeg Die Schule MU. 1811 auf TUn einer erfugung der Franzosen geraumt
werden, wurde ber 18  C wilederbegrundet un: besteht biıs eute

Zum Schluß sel angemerkt, daß unter den einzelnen Beıtragen leıder keine
Juerverweılse vorhanden iınd un! die Quellenangabe N1ıC einheıtliıch ist (Ved-
eler, Goeters, agerott un Warnecke belegen einzelne Aussagen uUrc Uulano-
ten, nenn Ss1e 1n Klammern 1mM Text, de Jong SOWI1e Eberhardt un K1p geben
die wichtigsten Quellen allgemeın nde des Beıtrages an) Am nde des
festgebundenen Buches findet sıiıch eın nutzlıches egister der TtS- un! Perso-
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Auch fuüur diejenigen, die Nn1ıC 1ın der Graifischaft entheım beheimatet SINd, ist
die Lekture der Festschriuft eın Gewinn, denn dıe große Welt zeigt ıch Ooft 1mM
kleinen So wıe ın Raabes „Die (Janse VO. Butzow“ gıing 1ın der Grafschaft
entiheım nN1ıC. Z un! der and ist War spannend, ber keın Roman, jJedoch
erkennt INa  - w1e be1aa vielen Stellen dıe Parallelen ZU.  — großen Polıtık, die
urc regjıonale Detaıiıls gleichsam iıllustriert werden.

Arno Schilberg

elga Nora Franz-Duhme/Ursula RöpDer-Vogt, Schinkels Vorstadtkırchen Kır-
chenbau Unı Gemeindegründung unter Frıiedrich Wılhelm IIL ın Berlın, Mıt eıiner
Dokumentatıon, herausgegeben. DO'  S der Evangelıschen ırche 1n Berlın-Branden-
DurTg, Wiıichern- Verlag, Berlin 1991, 257 S ’ zahlreiche Abb

Unıon un! Agende das ınd diıe zentralen Überschriften, untfier denen die
kırchenpolitischen Bestrebungen des Preußenherrschers Friedrich Wılhelm
fur die westfalısche Kırchengeschichte tradıtionel un! aktuell bıs 1ın Jungst
erschlıenene Dissertationen behandelt werden. Der preußische on1ıg kummerte
ıch Der nN1ıC. NU.  — kirchliche Verfassung un! Gottesdienstreform, Ssondern
nahm uch MAaSS1IV Eiınfluß auf Kırchenbau un! Gemeilndegrundung 1mM VOTMATZ-
lıchen Berlın Diıies ist der Untersuchungsgegenstan der beıden Autorinnen ın der
hiler anzuzeigenden Studie Das schwarzweıß, gleichwohl außerst ansprechen!
und ZU ucC hne modischen Designer-Schnickschnack gestaltete uch
uberzeugt 1n Form w1ıe Inhalt Grundliche echerchen 1n okalen, regıonalen und
uberreglonalen kırc  ıchen und staatlıchen Archiven ıIn West un Ost NOC.
DR-Zeıten SINd eingeflossen. Der and ist reich ıllustriert, der nhang enthalt
nNn1C. NUuI Abbildungsnachweis un! Lıteraturverzeichnis Quellentexte, Glossar
und Personenregister erhohen un! erleichtern zusatzlıch dıe Benutzbarkeiıit
Welcher Durchschnittsprotestant weiß schon, wı1ıe der Terminus technicus fur dıe
ITrennwand zwıschen Altarraum un! Miıttelschifflautet?! Und dıe klug ausgewahl-
ten, sorgfaltig transkrıbilerten Quellen geben ın 1UCEe aufschlußreiche Einblicke 1n
großstädtisches kırc  ıches Gr emelindeleben Anfang/Mitte des ahrhunderts
Hıerbel ist iwa erfahren, .q. daß dıe azare un! St.-Johannes-  iırchen
allerdings Nur chwach besucht werden un! das, w1ıe der Berichterstatter
Superintendent Schultz 1837 erichten weıß, uch noch einem Urc
sehr freundliches etter egunstigten onntage .

Im ersten e1l des Buches beschreibt elga Nora Tanz-Duhme den protestan-
ıschen Kırchenbau ın Berlın VO:  - der Reformationszeıit DIS ZU Eınweihung der
nach Planen des Superintendentensohnes Karl Friedrich chınke erTichteten vier
Vorstadtkirchen St Elisabeth, St Paul, azare un! S: Johannes 1835 Schinkels
Vorstadtkirchen, die dem uch den ıte geben, ınd freilich Nn1ıcC Schopfungen
ihres Baumeilisters alleın. Ihre Errichtung, das mMacCc VOT em der zweıte, VO

Ursula oper-V ogt verialite eıl eutlıc. erfolgte auf dem Hıntergrund VO  -

Industrlalisierung un Urbanisierung einem komplizierten Interessengeflecht
aQus koniıglicher Eiınflußnahme archıtektonischem Gestaltungswillen, heolog!1-
schen Konzeptionen un! polıtıschem Durchsetzungsstreben. „Die Parochilalein-
teılungsplanung‘“, resumlert die Autorın ‚ entpuppte sıch unter der Hand
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Friedricheims 111 als erster Akt eines Programms ZU  — Abhıılfe der kirchlichen
Notstande UrCcC. obrigkeitsstaatliche Erziehung. ugleic. War amı ın Berlin das
odell geschaffen worden, das das gesamte ahrhundert INCAUTC. Dıs eutfe der
Vorstellung VO kirchlicher Ortsgemeinde ın der entspricht“ 151)

Besonders hervorhebenswert ist der abschließende fünfzigseltige okumenta-
tionsteıl, 1ın dem dıe vlier Kirchen ın ıld un! Beschreibung soweıt irgend
rekonstrulerbar ausfuüuhrlich vorgestellt werden. Hier kann INa  - ıch informı.eren
uüuber Details der Baugeschichte VO.  - der ersten Bauzeichnung bıs hın rlıegs-
zerstorungen un! Wiederaufbau UrCcC. tto artnıng, uber ußenansıchten
VO: Portal bıs ZU Akroterion, uber Raumgestaltung 1mM Innern, anzel, ar,
Taufsteıin, Trgel, Abendmahlsgeraät un! Kirchensiegel, uber Gemeindeglieder-
zahl, atronat, die ersten rediger un! SC  1e.  ıch wichtige atfen aus der
Gemeindegeschichte.

Vielfaltig nutzbar als Kunst-Bildband, als Quellen- un! Studienbuch, als
wissenschaftliches DUS bietet dieses uch vielen Leseinteressen vieles hne
oberflachlich en TeCcC machen. INa  _ Kirchengeschichte her untfer

theologı1e- un! frömmigkeitsgeschichtlichen Gesichtspunkten etireı VO  - der
Sozlal- der Gesellschaftsgeschichte erkomm der Kırchen als Sakralbauten
prımar unst- un! architekturgeschichtlich untersuch all diese Aspekte werden

Berlıner eisple. differenzlert un! gruündlic! angesprochen. Und „Gemeıin-
deaufbau“ und „Kiırche ın der C w1e€e INa heutzutage gen pflegt, kann
mMa wenn INa will, uch noch praktisch-theologisc. Anregungen aus der
Geschichte fur die Gegenwart bekommen.

Zusammengefaßt: EKın seltenes und zugle1ic. eın selten elungenes eispie. fur
das, Was iıne integrTale, interdisziıplinare Kirchengeschichte eısten vermasg.

einhar: Va  - pankeren

einNarı Freese, Geschıichte der Deutschen Seemannsm1iss10n, uther-Verlag,
Bielefeld 1991, 214 Seiten

einhar: FTreese ist STAaT. untertrieben ausgedruckt ın der westfalıschen
ırche un! Diakonie keın Unbekannter Der 1913 als ohn eines Bremer
Afrıkakaufmanns geborene Pfarrer promoviılerte 1940 1ın Munster mıiıt einer Tbeıt
uüuber den He1idelberger Katechismus un WarTr nach Amtszeıten 1ın Bochum un!
ınden eıt 1963 1mM Landeskırchenamt atıg Von 1973 bıs 1978 gehorte dem
OTrStian! des Landesverbandes der Inneren Missıon d. be1 seinem Ausscheıiden
erhielt das Kronenkreuz ın .Old. (Bel der Dıakonie INa  - ubrıgens zunachst
eın weniıg orge gen selines „konsiıstorlı1al epragten Arbeitsstiles‘“; dank
„brüderlicher Verbundenheıit 1mM gleichen Auftrag des einen Herrn“” kam dann
ber nNn1ıe großeren Schwierigkeıten der amalıge Landespfarrer Heınz
ml

Es verwundert nN1IC. daß der promoviIlerte eologe, der 1mM Zweılıten Weltkrieg
als Kapıtanleutnant bel der Marıne Wal, VO  - seliner Lebensgeschichte her eın
besonderes Faible fuüur die Seemannsmission entwickelte eıt 1975 Vorstandsmiıit-
glıe der eutschen Seemannsmissıiıon ın Bremen, ist se1ıt 1980
geschäftsführender Prasıdent dieses Fachverbandes Im uftrag der DS  z hat
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U, ine umfangreiche „Geschichte der eutschen Seemannsmission“ veroffent-
1C.

Seemannsmission das cheınt auf den ersten 1C eın exotisches und
reichlıch er1ıpheres Kapıtel Kırchengeschichte Sse1n. Tatsac  1C bDer lassen
ıch hıer Ww1e 1n einem Brennglas Grun:  ınıen und Grundkonflikte aufzeigen VO

Johann Hınrıch Wichern, „Anreger un! Leıitfigur einer eutschen Seemannsmıs-
s1ıon“ apıte. bıs ZU[T: „Ökumene ın der Seemannsmission“ apıte. X), die die
egenwart pragt

Wiıe WITr (mıit des errn) erTtlic. weıt gebrac das ist allerdings
nNn1ıC. das heimlıche der Darstellung. Wohltuend vermelıdet der uftfor dıe
gerade be1l manchen heologen ellebte „Vom Senfkorn ZU. großen Baum:  “
Erfolgsgeschichte. Die evangelısche Seemannsmiss1on, das WITrd be1l der Lekture
eutlich, WarTr und ist 1m Grunde ganz normal ırche 1m Alltag der Welt Da gab
Reibereien zwıschen dem Centralausschuß 1n Berlın und den reglonalen Landes-
vereıiınen fur Innere Missı1ıon, da gab Eigenmachtigkeıiten 1ın den zanireıchen
Stationen ın er Welt, da belasteten immer wıeder finanzıelle ote dıe Fursorge
fur Matrosen, da unterlagen die Moglıchkeıiten der Seelsorge den technıschen un!
wirtschaftlichen Zwangen der weltweıten Seeschiffahrt All dies wIırd nuchtern,
quellennah un! gut informilert gesch1  ert. Organıisatlons-, Fınanz- un! auge-
Schıchte werden ebenso behandelt w1e die zentralen Linıen der verbandsge-
schichtlichen Entwicklung. Das Kıngen die konzeptionell un! praktısch rechte
Art der Seelsorge WITrd ausfuhrlich geschl  ert, Personen und Personlichkeıiten der
eutschen Seemannsmission werden eingehend gewurdiıgt.

Dem (erfreulich preiswerten!) uch ist wunschen, daß sich moOglichst viele
anımleren lassen einer Lese-Reise uUrcCc Geschichte un! egenwart der
weltweıten eutschen Seemannsmission mıt ihren Stationen VO arhus Dıs
Valparaıso.

(Und, WeTlr je den Zeıitzeugen un!:! Tzanler einNarT'! Freese erlebt hat, wWwITrTd
w1ıe der Rezensent offen, daß der UfOT moglıchst viele Gelegenheıten
wahrnimmt, weıterhın MUN:!  1C Geschichten AU:  N der Geschichte der Seemanns-
mi1lss1ıon und daruber hinaus| erzahlen.)

eiInNarTr': Va pankeren

1ılhelm Halekotte, N Kreuz, eıtrage ZU/  S erler Stadt-, Kırchen- un
Kunstgeschıchte VDO'  S den Anfangen hıs 1661, Dietrich-Coelde-Verlag, Werl 1987, 237
Seiten

In eiıner Urkunde VO Januar 1370 1M Werler Propstejarchıiv fiindet sich der
erstie SCHNT!L  IC 1Inwels auf das „heylıghe tho Werle“, das Heılıge KTeuz
VO Wer|l, das wahrscheimnlich 1mM zweıten Vıertel des ahrhunderts ntstanden
se1ın uUr': ach uber drel ahrhunderten er Verehrung, verbunden mıt
zanhnlreıchen Vermögenszuwendungen, f‘el das wer 1583 den Truchsessischen
Wirren Zu pfer und galt eıther als verschollen Tst 1933 fand der amalıge
uster den STAar. beschadıgten OrpPUuS auf dem achboden der Werler ropstel-
kırche St. alburga wıeder. ach Restaurierung un! kunsthistorisc. umstritte-
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Del Erganzung gelangte das Kruzifix 1953 seinen en aiz 1n dıe
Propsteikirche zuruück.

Der au  N einer alteingesessenen erler Famıilıe stammende Wılhelm Halekotte
ging ın jJahrelanger Forschungsarbeıt der Geschichte dieses eılıgen TeUzeEeSsS nach
un! stellt S1e ın den Miıttelpunkt seliner Untersuchung uüuber die mittelalterliche
Kreuzesverehrung 1n Werl Mıt zahlreichen egesten VO  - Urkunden aus den
estanden des Werler adt- und Propstelarchivs SOW1e des 1 Staatsarchıv
Munster Tuhenden edinghauser Klosterarchivs elegt der Verfasser dıe große
Bedeutung dieses mittelalterlıiıchen ın der Werl Standesubergreifen
habe siıch die mıt der Stadtwerdung erstarkte erler Burgerschaft unter dem
eılıgen KTEeuUZz zusammengeschlossen un! dieses Symbol 99  Uu. Rechtstrager
selıner tıftungen, Kenten un Eigentumsgeschäfte“ gemacht

TSIiEe Anzeıchen eiıner ausgepragten Kreuzesverehrung 1ın Werl glaubt der
Verfasser verschiedenen Kreuzzugslegenden entnehmen konnen, vermutet
TU. Hinweilse ber uch 1ın der 1967 ausgegrabenen Turm-Krypta des
ahrhunderts un anderen aubelegen Der eptember, Tag der Kreuzerho-
hung, WarTr das Hauptfest 1ın der erler Kreuzverehrung miıt eiıner se1lt 1419 belegten
großen Prozessıon. Ebenfalls eıt 1419 ist die Kreuztracht VO Werl nach oes
St.-Ulrichs-Tag, dem Julıi, eihetag der Archidiakonatskirche St atiro. 1n
oest, uüberhefiert. Daruber hinaus welst weiıtere Zeugn1ısse VO: Kreuzeskult un!
Passionsfrommigkeıt 1 mittelalterliıchen Glaubensleben nach.

Eınen weıteren Abschniıtt In seinem uC. wıdmet Halekotte dem Kreuzaltar
1ın der Propsteikirche, 1n welchem das erler enull;  um nach der Restaurıerung
1953 wıeder seınen en aiz gefunden hat. Bel diesem gotischen ar aus der
zweıten des ahrhunderts handelt sıch eıinen sogenannten
„Ziborienaltar“, der ıne Nac  ildung des eılıgen Grabes VO. Jerusalem zugleıc
uch ıne eiltums- der Gnadenkapelle darstellt Er diente VO  e vornhereın ZU!

uinahme des „hillıgen Cruce ynen Stat‘
ach dem Verlust des TeUzes 1583 muhten sıch, wıe Halekotte In einem

etzten Kapıitel nachweist, die Werler eın Heılıgtum fur iıhreawobel
wirtschaftliche Überlegungen gewLl. ıne bedeutende miıtgespielt en
ach langem Suchen bot sıch das Muttergottesbild aus der Wiesenkirche 1n oes
a. das 1661 nach Werl ubertragen wurde. Es uberrascht die schon bald einsetzende
Verehrung dieses Bıldes mıiıt großen Wallfahrten Der Verfasser S1e darın 1nNne
Fortsetzung der einstigen Kreuzverehrung, zumal das erler Marıenbild mıiıt
Jerusalem un! dem eılıgen KTEeuz 1n Verbiındung gebrac. wurde. el sSe1
alte Tradıtionen angeknupft worden; der erler KTEeuUZ- un! Passionskult ging eın
ın das NEeUe Marienwallfahrts-Brauchtum

Zahlreiche Illustrationen, darunter eltene Detailfotos, ausiuhrliche Anmer-
kungen un! Erläauterungen, ferner eın umfangreiches Literaturverzeichnis SOWl1e
eın Register erganzen un:! vervollstaändıgen diıesen wichtigen Beıtrag ZU. „Werler
adt-, Kırchen- un! Kunstgeschichte“ un! daruber hınaus ZUI allgemeıinen
aubens- un! TOmMMiIigkeıtsgeschichte. ermer sel hlıer noch, daß der Vertfas-
SEeT fuür dieses uch 1983 den erl-Preıis der Steinschen Buchhandlung erhalten
hat

1 '1ımm
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Französısche mıgranten ın Westfalen (92—-1802, Ausgewahlte Quellen, Bearbe:ı-
tet vDO'  - eter eler (Veroffentliıchungen der Staatlıchen Archive des Landes
Nordrhein-Westfalen, el Quellen un! Forschungen, and 28), Selbstverlag
Nordrheıin-Westfalıiısches Staatsarchıv Munster, Munster 1989, 552 s 9 mıiıt Abb

Rechtzeıtig E „Biıcentenaire“ der Franzosischen Revolution 1mM TE 1989
gab das Nordrhein-Westfalische Staatsarchıiv Munster diese aufwendiıge @Quellen-
pu  ı1katıon heraus, obwohl, w1e der Bearbeiter In seinem Vorwort bemerkt, dieser
Erscheinungstermin mehr zufallıger atiur gewWweSseCnN sel 1elmenr ging der nstoß

dieser Veroffentlichung VO  - der 17 Staatsarchiv, In der ammlung des „Vereıins
fur Geschichte un:! Altertumskunde Westfalens“ verwahrten U1ste des cclesi-
astıques francals qul ont T[ECECUu l’hospitalite dans les el Pays de Munster
pendant les annees 1794 et 1795“ dQUS, einem ın seiner Ausfuhrlichker wohl
einmalıgen Verzeichnis jener mehr als 2000 franzoöosischen geistliıchen EKmigranten,
die 1M Furs  1STUum Munster Zuflucht gefunden hatten Fur jeden einzelnen VO  .

ihnen g1ıbt S1e uskun: uber seinen geistlichenanseine Herkunfrt nach Ort un
Dıi0ozese, seinen Aufenthaltsort 1mM Munsterland, gelegentlic. auch uber seine
ortigen astgeber un! bıldet sSsomıt ıne wiıichtige Quelle ZU.  I Geschichte der
franzoOöosıschen Emigration nach Westfalen Daruber hınaus kam 1ın den estanden
des Staatsarchiv noch weıteres aterı1a. uber diesen Geschichtsabschnit: zutage,
welches die bedeutende Westfalens be1l der uinahme franzoöosischer Eim1-
granten aus Adel, Burgerschaft un! VOL em Geistlichkeit 1ın den Revolutions-
jahren elegt Keın anderer Landstrich Deutschlands kann mıiıt vergleichbaren
Zahlen aufwarten, W as DIS ıneigentliıch Nnıc bekannt Wal So drangte ıch 1ıne
solche Quellenpublikation einfach auf.

Dieser Urkundenveroffentlichung der Bearbeiter 1iıne nNnapp 100 Seiten
umfassende „KEinleitung‘  663 die das anschlıießend abgedruckte (Quellenmate-
1al 1n seinen historischen Rahmen einbındet eler wollte amıt, WwW1e
bescheıden notiert, keine „Geschichte der französischen Emigranten ın Westfalen
vorlegen, doch bıetet seın untier Verwendung der Urkunden SOWI1Ee vorhandener
Lıteratur erarbeıteter ext doch 1Ne rTeCc. beac  1C un! den meılsten Lesern
der Benutzern durchaus genugende Darstellung dieses 'Themas ach einem
kurzen Überblick uüuber den Verlauf der Franzosischen Revolution beschreıibt
zunachst den eginn der kmigration nach Deutschland mıt all ihren oblemen
un! omMm dann auf den eıt 1792 verstarkt nach Westfalen einsetzenden
Fluchtlingsstrom. Da Westfalen jener eıt weder 1ne polıtische noch konfes-
sionelle Einheit darstellte, gab uch keıine einheitliche Meinung uber Revolution
un! migranten. Deshalb uch behandelt elerTr 1Im folgenden die einzelnen
westfalıschen 'Terriıtorien gesondert, zunachst die katholischen Bereiche, dıe
Furstbistumer Munster un: aderborn SOWI1Ee dıe kurkoölnschen Gebiete, sodann
das preußische Westfalen mıt der Mark, Minden-Ravensberg un! Tecklenburg-
Lingen

Daran SC  1e sich dann auf mehr als 35() Seliten der Hauptteıil des Buches mıiıt
194 ausgewahlten Quellen ZU franzoöosiıschen FEmigration nach Westfalen adQus den
Jahren 1792 bıs 1804 d VO: denen dıe Emigrantenlisten, das eingangs erwähnte
große Verzeichnis VO Furs  1STUum Munster, eın weıteres uüuber die In Munster
aufgenommenen Nonnen, dann dıe VO. Bearbeiter au den en UuSammenge-

349



stellten Verzeichnisse der Mmigration nach Minden-Ravensberg SOWI1e 1NSs est
Recklinghausen un! SC  1e  iıch dıe ıstfe franzOösiıscher und belgıscher migranten
1M Furs  1stum aderborn, den SC bılden.

Dıie 1ın einem Anhang wiedergegebenen Abbı:  ungen, darunter mehrere ıIn
ar  e, erganzen die Darstellung un! veranschaulıichen das eschehen wıe uch
den Zeıitgeist. Kın Quellen- un! Literaturverzeichnıs, ferner eın Namensiındex, der
allerdings die ohnehin alphabetisc angelegten Emigrantenlıisten N1C. mehr
berücksichtigt, bilden den EesSCNHIU. dieses sorgfaltıg erarbeıteten Buches, das ZU.

ersten Mal auf den uüberragenden Anteıil Westfalens der uiInahme franzoOsı1ı-
scher Fluc  ınge waäahrend der Franzosischen Revolution aufmerksam mMac. un!
amı eınen wesentlichen Beıtrag diesem Kapıtel europalischer Geschichte
1efert

'"Timm

Jürgen Müller-Spath, IDıe Anfange des CVJIM ım Rheıinland und ın Westfalen, kın
Beıtrag zZU,7 Sozıal- und Kırchengeschichte ım ahrhundert Schriftenreihe des
ere1ıns fur Rheinische Kirchengeschichte, and 90), Rheinland-Verlag, Koln 19883,
L 394

Am Oktober des Revolutionsjahres 18438 schlossen ıch auf einer eputler-
tenversammlung ıIn Elberfeld mehrere evangelısche Junglingsvereine des Wup-
pertaler Raumes, darunter uch der aus der westfalischen Schwelm, /ADE

„Rheinisch-Westphälischen Jünglingsbund“ ZzZusammen un:! erhoben zugleıc. den
bereıts 1 Vorjahr VO Prases des Bundes, Pfarrer Gerhard Durselen aus

onsdorf, egrundeten „Jüunglings-Boten“ ihrem Vereinsorgan. Diese beiden
rundungen, Zeitschrift un! Bund, stellt Jurgen Müller-Spaäth ın den Mittelpunkt
selner Wuppertaler Dissertation VO: 1986, welche die Entstehung un! Entwıck-
lung der evangelischen Jünglingsvereinsbewegung 1m ahrhundert BHe1l-
sple des „Rheinisch-Westphälischen Jünglingsbundes‘ untersucht und diese 1ın
dıe Missıons- un Erweckungsbewegung des „Neupletismus“ einbındet. el
waäahlte der Verfasser fur seıne Arbeıt eınen mentalıtats- un! regionalgeschichtli-
hen Ansatz un! stellt die Erforschung des Vereinswesens der -lebens als 1ne
Aufgabe der Sozlalgeschichte hın.

eTrade das Wuppertal des fruhen ahrhunderts entwiıckelte sıch mıt seinen
vielfaltıgen Herausforderungen UrCc. dıe eginnende Industrıialısıerung dieses
Raumes ınem Zentrum der protestantischen rweckungs- un Missionsbewe-
gung un! bot einen fruc  aren ahrboden fur dıe Bildung kırc  ıcher Vereıne,
wobel den Jünglingsvereinen ıne besondere ellung zukam, pragten diese doch
be1l den Jungen Menschen eın wesentliches ucC ihrer Lebensgeschichte. Der
Eilberfelder Pfarrer ugus Doring War einer der Wegbereıter dieser fruhen, aus

der Missionsbewegung herruhrenden Junglinsvereinsarbeıt, aus der ıch dann
SC.  1e  ıch der Rheinisch-Westfalısche Junglingsbund bıldete

Folgerichtig der Verfasser der eigentliıchen Bundesgeschichte ab 1848 ıne
Vorgeschichte uber die „Vereinsaktıivıtaten 1mM Protestantismus des Wuppertales
1mM Rahmen der Erweckungsbewegung‘“ In der dann folgenden Entwiıick-
lungsgeschichte des Rheinisch-Westfalıischen Junglingsbundes VO  - selner Grun-
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ungsphase 1ın den vlerziıiger Jahren bıs 1n die sıebzıger TEe des ahrhunderts,
Iso waäahrend der Ara des Grundungsprases Pfarrer Durselen, hegt jedoch der
Schwerpunkt der Darstellung. In diesem Jünglingsbund mıiıt seinen angeschlosse-
e  - ortliıchen Vereinen S1e. der Verfasser 1ne Antwort des protestantisch-
konservatıven Burgertums auf d1ıe sozlalen TODIeme un! zugleıic. iıne ea  103
auf die revolutionaren Ereignisse jener eıt DIie christlichen Junglingsvereine
ollten Schutz VO  — den negatıven Eınflussen der Welt, VOTI dem „DOsen Geist“ der
eıt bleten, gleichzeıtig Der uch dıie Grundlage fur einen Missionsauftrag der
Welt bilden

DIie Arbeit VO Muller-Spath 1efert 1nNne detaıllierte un! quellenmäßig exa.
belegte Darstellung uber dıe Anfange un! ersten Jahrzehnte des Bundes un amı
einen wesentlichen Beıtrag ZU Sozlal- un:! Kirchengeschichte besonders des
Wuppertals 1M ahrhundert. Dem Rezensenten cheint jedoch der ıte. des
SONS vorzugliıchen Buches falsch gewahlt; unter dem ema „Die Anfange des
VJM ın Rheinland un! Westfalen“ eTrhofit sıch der Leser her 1Nne Darstellung
uch VO egınn der einzelnen ortliıchen Gruppen 1mM Bereich der fruheren
Provınzen Rheıilnland un Westfalen Das ist jedoch nNn1ıC. der Yall, wıe schon eın
1C 1Ns Ortsregister beweist Besser un! uch auf den Inhalt zutreffender
INa  — das uch vielmehr mıiıt „Die Anfange des Rheinisch-Westfalischen Junglings-
bundes“ uberschreiben sollen

1ımm

ened1: TO Hovest/Marita Heınrich, IDıie „Wıedenbrücker Schule“, UNnSsS: N
Kunsthandwerk des H1ıstorısmus, Bonifatıus Verlag, aderborn 1987, 124

DIie eıt hlegt noch galr N1ıCcC weıt zuruck, ın der dıe uns des Hıstorısmus,
die sogenannten „Neo*“-Stile, als schlechte achahmungen guter er Kunstrich-
Lungen abgetan, Wenn N1IC. gar als ıtsch bezeichnet wurde. Inzwıschen 1Ind WIT
VO dieser harten Beurteilung abgekommen un! erkennen cd1esen erken des

ahrhunderts durchaus ihren Kunstwert un! ihre Berechtigung Gewichtige
Bucher ınd ZU ema erschıenen, uch Ausstellungenen iıch dieser bıslang
verkannten uns angenommMen. In Westfalen sich wahrend des Jahnr-
underts besonders der Wiedenbrucker Raum einem Zentrum kırc  ıchen
Kunsthandwerks dieser Stilrıchtungen entwıckelt Ganze Kırchenausstattungen
mıiıt Altaren, Kanzeln, Beichtstühlen, Kommunılonbanken, Kreuzwegen SINd hler
damals entstanden och die eıt ist vergangen, die unstiler vergessen und iıhre
Werkstatten verfallen Dankenswerterwelise gT1ff deshalb die 7 E
Wıedenbruck die Anregung eines Mitgliıeds der Tuppe ıldender unstiler
heda-Wiedenbruck auf, 1Ne okumentatıon uber diıese besondere Wiıiedenbruk-
ker Erscheinung aus kunsthistorischer 1C erstellen lassen. Die fand
wel Yachleute, dıe dann 1n zweıjahrıger Tatıgkeıt cdieses ema eingehend
untersuchten un SC  1e  ıch das rgebnıs ihrer emuhungen 1ın einem tattlı-
chen, reich un gut beb1ı  erten and vorlegten

Das uch glieder ıch 1ın wel eıle In deren ersten behandelt der Kunsthi-
storıker ened1 TO. Hovest diıe kırchliıche uns des Hıstorıismus aus
Wiıedenbruck un! bındet S1e eın ıIn dıe Eirfordernisse des Kirchenbaus jener
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Epoche, untersucht die Besonderheıten des 1edenbrucker andwerks un
ordnet Kunsthandwerker un! unstiler entsprechend e1ın, WarTlr doch wohl
einmalig, daß ıch eın gesamter ÖOrt mıiıt seinen verschıedenen andwerken aufdıe
Herstellung VO. Kircheneinrichtungen spezlalısıert Obwohl aufdiese Weise
die einzelnen Werkstucke UrCcC. die anı:ı unterschiedlicher Werkstatten un!
Kunsthandwerker mıiıt jeweıls eigenen Auffassungen gingen, entistan! letztendlıic.
doch eın einheıtlıches Kunstwerk:; die Zusammenarbeıt Ort fruchtete gut

on In den ersten Jahrzehnten des ahrhunderts lebten mehrere
Goldschmiede 1n Wıedenbruck, dıe kırchliche erate entwarifen un! aniertigten
Aus der 18354 VO  - dem geburtigen Wiıedenbrucker Franz nion Goldkuhle
eroffneten Tischlerwerkstatt entistian:! bald ıne erstie Altarbauwerkstatt, der
weıtere etirieDe folgten un! die erganzende andwerker wı1ıe Kunstschlosser,
ıldhauer der aler nach ıch gen TOLZ er ı1elfalt, die ıhnen eNOTINE

Varilationsmoöoglichkeiten geboten hatten, emuntfen siıch dıe Wıedenbrucker
Kunsthandwerker doch, ıne umfassende Einheitlichkei erreichen un be1zu-
ehalten, W as ıch SC.  1e.  ich iın eiıner eigenen „Wıedenbrucker Schule ausdruck-

Im zweıten eıl des Buches stellt dann arıta Heıinrich die einzelnen ar-
auwerkstätten, iıldhauer, Ornamentiker un! aler jener „Wıedenbrucker
Schule mıiıt ihren Lebenslaufen un Werken VOT. em diıeser Lebensbilder ist
eweıls eın Portrat des Kunstlers vorangestellt, vielen uch Farbifotos der edeu-
endsten TDeıten eiıgegeben EKın weıt uber Westfalen hinausfuhrendes „Ortsre-
gister  66 Schluß des Buches listet auf, ın welchen Tien die einzelnen unstler
mıt ihren Werken vertireten Sind.

11ımm

AaUS artın Hofmann, IDıie Evangelısche Arbeitervereinsbewegung —-
Schriften ZU. polıtiıschen un! sozlalen Geschichte des neuzeıtlıchen T1isten-
tums, and 3), uther-Verlag, Biıelefeld 19838, 248

DIie Geschichte der Arbeıterbewegung hat besonders seıt den sechziger Jahren
eın tarkes Interesse der historischen Forschung gefunden, dıie 1nNne wahre J1ut VO

Publıkationen hervorbrachte och WarTlr dıe Yorschung zumeiıst NUTr: auf dıe
sozlalıstische Arbeiterbewegung als deren starkster ‚welg ausgerichtet, waäahrend
dıiıe chrıstliıch-konfessione ausgerichtete Arbeıterbewegung 1ın der ege. ge{flıs-
sentilıc ubergangen wurde un! kaum Beachtung gefunden hat Zu diesen
konfessionellen Grupplerungen gehort die Evangelische Arbeiterbewegung, dıe
mıiıt der rundung eiınes ersten evangelıschen Arbeıitervereıns 1882 1m nordlıchen
Ruhrgebiet, 1n Gelsenkirchen, ihren Anfang S  MMMEN hat un! sıch ın der
Folgezeıt 1mM gesamten eutschen elcCc einer großen Organıisatıon VOoO  -

Ortsvereinen un: erbanden mıiıt iwa 1530 000 Mitgliedern 1mMm Te 1914 ausdehn-

Inzwiıischen hat ıch die Forschung Der uch dieser evangelıschen Vereinigun-
gen angenomMMen, wobel VOT em auf die TDeıten des Bochumer Pro{ifessors
unter Takelmann verwıesen sel, der ebenfalls die hlıer vorzustellende Untersu-
chung wesentlich gefordert hat. aus artın Hoffmann hat ın diıeser Bochumer
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Dissertation VO. 1986 dıe Geschichte un! Entwicklung der „Evangelischen
Arbeitervereinsbewegung‘ VO ihren nfangen 1882 bıs ZU USDTUC. des Ersten
Weltkrieges 1914 untersucht Die zeıtlıche egrenzung begrundet amıt, daß der
rlieg einen tiefen Einschnitt fur die Entwicklung er Arbeıtervereinigungen
edeutfe habe Da die Kvangelısche Arbeitervereinsbewegung, kurz EA  D
genannt, ihren rsprung 1n den beıden Provınzen Rheinland un! Westfalen hat,
konzentriert der Verfasser seine Darstellung zudem auf den rheiniısch-westfali-
schen RKaum und fur den Zeitraum nach 1890 auch auf den Gesamtverban:

Wiıe der Verfasser feststellt, Se1 die EA  w verhaltnısmaßıg spat ntstanden
Hervorgegangen sSe1 S1e aus der interkonfessionellen, doch katholisch beherrsch-
ten christlich-sozlialen Arbeıterbewegung des ahrhunderts, als sıch 1mM Zeichen
des Kulturkampfes 1n den einzelnen Vereinen dıe egensatze zwıschen den
Konfessionen verschartften. In Gelsenkirchen WarTr nfang 1882 zunachst eın
olcher interkonf{fessioneller Vereın gegrundet worden. Als die katholisch gepragte
Vereıinsleıitung den evangelischen Mitgliederbestand jedoch fur diıe katholische
ırche un:! die katholisch ausgerichtete Zentrumsparteı gewınnen versuchte,
trat eın e1l der evangelischen Mitglieder zumelst Bergarbeiter auU:  N dem Verein
AU:  N un grundete unfier dem Vorsitz des Bergmanns Ludwig Fischer Maı
1882 1n elsenkırchen den ersten evangelıschen Arbeıterverein INn Deutschland
Diese rundung fand achahmung un 1ın den folgenden Jahren breiteten ıch
evangelische Arbeıtervereıne uüuber das Ruhrrevier und ganz Rheilinland-Westfalen
au Besonders nach dem großen Bergarbeiterstreik VO 1889 kam zahlre1ı-
hen eugrundungen, die ıch vieliac als eın egenpo ZU. sozlalıstischen
Bewegung verstanden, Was ıch uch 1n den atzungen ausdruckte eTade untier
dem INATUC des Bergarbeıiterstreiks, der ufhebung des S5ozlalıstengesetzes un!
eiıner eginnenden Sozlalreform organislerte OeCker 1mM Maı 18390 1n Berlın
den „Evangelisch-Sozlialen Kongreß“, ın dessen olge ıch 1mM ugust esselben
Jahres der „Gesamtverban der kvangelıschen Arbeıtervereıine Deutschlands“
bıldete Auf der Basıs dieser zentralen Organıisation verbreıtete ıch dıe KAÄA  vv mıt

Vereinen un! Bezirksverbanden 1anzen e1lCc. ber ihre fursorgerische
un! kırchliıche Tatıgkeıit hınaus erstrebten viele ereıne bald 1ne sozlalpolıtische
Zielsetzung, WOZU sozlaler Wohnungsbau un! amp die Arbeitslosigkeit
gehorten; hinzu kam uch ıne gewerkschaftlıche Ausrichtung. nier diesem
„Neuen Kurs  06 gerlıet dıe KAÄA  vv ın den Strudel polıtıischer un! sozlaler Oon:  %X  @, Was

eliner paltung der Bewegung 1n dre1ı ıchtungen fuhrte arkstie Kraft wurden
el dıe Christlıch-Sozlalen, dıe 1Ne Versohnung der Arbeıiıterschaft miıt dem
monarchischen aa anstrebten Dadurch bugsierte sıch dıe EA ber schließlich
zwıschen alle Fronten un! vermochte sıiıch „N1C. dUus dem mield kırc  ıcher wı1ıe
natıonaler Kleinburgerlichkeıt losen un! einer Sammlungsbewegung der
evangelıschen Arbeiterschaft werden“. uch vergab S1e jegliche Chance
polıtıschen Eıiınflusses WI1e sozlalpolıtıischer ınflußnahme Wiıe der Verfasserel
feststellt, belege dıe Geschichte der KAÄA  vv die Entifremdung zwıschen ırche un
Arbeiterschaft, die ıch SC.  1e.  ich, obwohl weıterhın kiırchenzugehörig, mehr der
sozlalıstıschen Arbeiterbewegung zugewandt habe Dies habe jedoch den deut-
schen Protestantismus der 1NS1C. bewogen, „daß dıie sozlale rage NnıC mit
den Mıtteln der Seelsorge un! Dıakonıie, sondern ANUur UrCcC. Sozlalpolitik un!
Sozlalreform losen war  .
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Leider blıeben dem Verfasser be1ı seinen Forschungen manche Archiıvbestande
ın der amalıgen „DD verschlossen, die inzwıischen nach der en! wohl
wıeder zuganglıch geworden eın durften Auch unter eTrTZliCl. auf diese Quellen
hat der Verfasser mıiıt seiıner Tbeıt iıne hervorragende Darstellung der geschicht-
lıchen Entwicklung der EA VO. ihren Anfangen bıs Z Tre 1914 geliefert.
Vielleicht, W as offen ware, bletet S1e die rundlage fuüur dıe Erforschung uch
der ortlıchen Arbeitervereıiıne der „Evangelisch-Sozlalen Vereine“, w1ıe Ss1e iıch
mancherorts nannten, 1m Ruhrgebiet un:! uch daruber hınaus, da manche der
noch bestehenden ereiıne gerade jJetz 1ın den neunziger Jahren auf iıhr hundert-
jJahrıges estehen zuruckblicken konnen.

1 'Tımm

ern Mıchael Bearb.), Die mıttelalterliıchen Handschrıften der Wissenschaftlı-
hen Stadtbıblıothek oest, m1t einem kurzen Verzeichniıs der Miıttelalterlıchen
Handschrıftenfragmente VDO'  z 2L0 Brandıs, Verlag tto Harrassowıiıtz, Wiesbaden
1990, S un! Tatfeln

Der vorliegende and stellt Ergebnisse eiıner Arbeiıit dar, die VOT fast wel
Jahrzehnten begann. ema. den Rıc.  ınıen der eutschen Forschungsgemeın-
SC wurden diıe 1ın der Stadtbibliothek oes eruhenden Handschriften w1ssen-
schaftlich beschrieben Die Katalog1isıerung ermoglıchte C: Aussagen uber den
Zustand der ehemalıgen Klosterbibliotheken 1n oest, besonders der Dominika-
O14 machen.

Das Dominikanerkloster soll 1230 gegrundet worden Sse1n. DiIie Indızıen
deuten daraufhiın, da 1mM un! ahrhundert auerna un! durchgaäangıg eın
Partikularstudium der Dominiıkaner ın oes betrieben wurde, un! Warl eın
tudıum eologıe Urkundlich erwaäahnt wurde 1350 Von zentraler edeu-
tung fur den Studienbetrieb naturlıch Bucher. Aus der TuUuNzeı der
Biıbliothek StammMmen wel franzoOosısche Handschriften Dıie orherrschaft des
französischen Buches ın oes endete dıeenVO ZU ahrhundert
In dieser eıt estimmten die Handschriıften miıtteleuropaıscher Provenılenz das
ıld Im Mittelpunkt tanden die Bucher Jakobs VO oes Der SCNTL  ıche
Nachlaß des 1360 ın Schwefe be1l oes Geborenen gelangte geschlossen ın das
Soester Dominikanerkloster Eınen pragenden Einfiluß auf die Bibliothek der
nach der des ahrhunderts geborene Johannes 1gT1 besonders 1n der eıt
zwıschen 1514 un 1530 Fur die TE 1800 kann der Bearbeıiter Michael ine
Gesamtzahl VO.: 7 000 Banden ın der Bibliothek nachweiısen, davon
275 Handschriften Bereıts 1mM ahrhundert anı der Bıbliothek uUrc.
den munsterschen T7ZtT Dr ernnar: Rottendorfentfremdet worden. ach seinem
'Tod gelangten einıge Manuskripte nach openhagen, andere nach Wolfenbutte
In der Sakularısationsphase des OStiers 1814 kamen Bucher nach Munster un!
wurden dort versteigert Der Hauptteıl gelangte nach 1820/26 ın die Provınzlalbi-
10 rnsberg. 1839 uübersandte die Arnsberger eglerung Handschriften
dıe Konigliıche Bıblıothek Berlin; 1855 kamen einıge 1n das Staatsarchıv Munster
Im TEe 1856 ging die rnsberger Regilerungsbibliothek Iın der Pauliniıschen
Bıbliothek, der spateren Universitatsbi  ı1othek Munster, auf. Der großte eı1ıl der
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estande wurde 1 Weltkrieg urc einen ombenangrıiıff vernichtet Von den
insgesamt 275 Handschriften ex1istieren eutfe noch 78, davon 31 1n der Sta:  10-
thek oes Die ubrigen der verzeichneten Codices stammen Zeıl aQus dem
Franzıskanerkloster oes

An die umfaäanglıche Einleitung SC  1e ıch diıe Verzeichnung der Handschri1f-
ten 67—241) . gefolgt VO einem kurzen Verzeichnis der miıttelalterliıchen
Handschriftenfragmente 245 — 294) Eıne istung der Tragerbande der Frag-
Mentfie 295 —305), eın Inıtienregister 307 — 339), eın Verzeichniıis der ıbelpro-
loge un! der Versus SOWI1e eın Personen-, TtS- un! Sachregister un!
'"T"afeln aus Autographen des Dominıkaners VO  - oes (um 1395
un! des Johannes 1gT1 (um beschließen den and

Der vorliegende Katalog stellt einen wichtigen unı! verdienstvollen Beıitrag ZU[Lr

mittelalterlichen westfalischen Bibliotheksgeschichte dar, zumal Westfalen 1mM
Mıiıttelalter WI1e der Bearbeıter selbst betont als bucherarm galt

Joachım Wıbbing

Lıesel N ans-Georg Westermann, ‚Kırche ıst Klasse!“, mıt Zeıiıchnungen VDO'  S
ernersting usfluge 1n Oortmund: Kırchen, St Marien; herausgegeben VO

Arbeıtskreılis „SCchule un: Geschichte“ Hıstorischen Vereın fur OTIMUN! un!
dıe Grafschaft Mark V 9 Verlag OTLIMUN! 1991, 114

Nachdem sıch dıie Autoren VOILI ein1ıger eıt mıt der ortmunder Reinoldikirche
beschäftigt hatten (1990), tellen s1e MNU. als weıtere die Marıenkirche VOT, wobel S1e
siıch wıederum vornenmlıc ınder un! Jugendliche wenden. Jelgruppe 1n der
ahmenhandlung ist el iıne lasse Kınıge der Schuler hatten mıiıt VO  —

Erwachsenen eierate erarbeitet, die S1e auf einem Schulausflug VOT Ort In der
ırche ihren Kameraden vortrugen. Besonders gelungen be1l der Vorbereıtung ist
die visuelle Verdeutlichung VO hıstorıschen Zeıtraumen, cdıe dıe iınder ın Form
einer Zeeıtleiste „splelend" darstellen 19)

Von zentralem Interesse 1n der ırche SINd die Kunstgegenstäande, wıe der
Berswordtaltar un!: der Marıenaltar des Conrad VO oes S
ber uch In dıie Baugeschichte des Gotteshauses 25/26) WITd eingeführt.
Daruber hınaus werden den Kiındern Kenntnisse uüuber alltaglıche ınge des
Mıttelalters vermittelt, da ß INa cdıe fuüur die Altargemalde enotigten WKarben
mıiıt einer Grundsubstanz VO  e uar. Kıgelb, Wasser und Kalk herstellte 44 9
der daß dıe Miserıkordien utizen der Unterseıite der Klappsıtze ZU
Nniehnen Stehen) Chorgestuü angebracht worden M, amı dıe
erıker den Gottesdiens besser „bestehen“ konnten 92) Die biblische
Geschichte omMm ebentftfalls nNn1ıC. KUurz, wWenn die Lehreriın dıe Legende VOoO den
Eltern Marı1as, Joachım un! Anna, erzahlt, deren Abbildung sich aufder Ruckseıte
der Ooldenen Madonna eiinde 5

ach der Darstellung der „Schulstunden 13 64) STO der Leser 1 zweıten
Hauptteil auf eın ausfuhrlıches Lex1ikon 64-—141), ahnlıch dem 1mM organger-
band Besonders pOS1t1LV ist 1U hervorzuheben, daß dıe Autoren anhand einzelner
Lexikonbegriffe verstarkt die sozlalen Gruppen In der a Ww1e Burger,
Patrızler, Einwohner, äaste, andwerker un: Geistliche, In ihren Zusammenset-
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ZUNgen un! Funktionen vorstellen Bel den en 01-102) vermıßt INa  > den
inwels darauf, daß sS1e ıIn handwerklichen Berufen N1ıC gedulde wurden un! S1e
ıch deshalb fast zwangslaufig dem aufhandel zuwenden mußten Ferner WITrd
nNn1ıC. erwaähnt, daß das Zıinsnehmen den Judenhaß verstarkte Daran anschließen:
ware ine kurze Mıitteilung uüber die Vernichtung des judischen Lebens 1n
Nazıdeutschland wunschenswert gewesen. Eın Fehler ıIn diesem eıl des Buches
stellt sicherlich NUuI eın Versehen dar Die Universita Koln wurde 13338, cdıie VO

rag bereits 13438 egrunde 138)
Eın Laiıteraturverzeıichniıs un! einıge Grundrisse als rientierungshilfen

besc  1eben den miıt vielen gelungenen un! ZU großen eıl arbıgen Fotografien
un Zeichnungen ausgestattetien Band, der nNn1ıC 1Ur dem Jugendlichen, sondern
uch dem historisch un kunstgeschichtlic interesslerten Erwachsenen wertvolle
Einblicke das Mıttelalter e1isple. einer ırche ortmunds vermıitteltel

ebeniIialls nNn1ıC die sehr praktısche un sachverständige Empfehlung, be1l der
Besichtigung 1ne Taschenlampe un! eın ernglas mıtzunehmen.

Joachım Wıbbing

ırche Weser und Werre 150 Tre Kırchenkreis o  ‚O, Herausgegeben VDO'
Kırchenkreis O, Bad eynhausen 1991, 219

Mıt dem vorlıegenden and gedenkt der Kırchenkreis Vlotho seliner Entste-
hung 1mM Jahr 1841 In drel Hauptteiulen nahern siıch zahlreiche Autoren der
Geschichte un! Gegenwart dieser Instıtution.

Im ersten Hauptteıl ehandeln T1STIO: Wındhorst dıe Anfange des Kırchen-
kreises 9-—21) un! Ulrich Rottschafer die krweckungsbewegungen des un:!

ahrhunderts un! ihre mpulse auf un! Aaus den Gemeilnnden ern!
Hey un olfgang Gunther wurdıgen Karl Koch, der Pfarrer 1n Bad eynhausen,
Superintendent des Kırchenkreises un!: westfalıscher Prases ın schwerer eıt Warl

42-—44) SC  1e  1C zeichnet 1eirıc Buhus die wirtschaftliıchen Entwicklungs-
strukturen des Raumes nach 6-—5

Wiındhorst mıt seiıiner Darstellung 1mMm Jahr 1818 e1ın, als die Kırchenprovinz
Westfalen ın Kreise damals „Di0ozesen“ genann eingeteıilt wurde. Im ehema-
ıgen Reglerungsbezirk en ergaben ıch dıe vier Kirchenkreise Bıelefeld,
Herford, ınden un! Rahden Diıiese erwlesen ıch schon bald als gTOS; Synoden
konnten N1ıC entsprechend abgehalten werden. Als 1832 ıne Neuordnung der
kommunalen Kreıisgebiete stattfand, drangte uch die Neueıinteilung der Kıiıirchen-
kreise. Kreiıssynoden wurden vorgeschlagen, dazu gehorte uch Vlotho ugen-
fallıg ist el die Parallelıtat zwıschen dem en Archıdıakonatsgebiet VO

me, das VOILI 1261 entstan: un! dem neuzubildenden Kirchenkreis Vlotho
Nach der ıllıgung der Neueıinteiulung aufif der Kreissynode 1m Jahr 1838 dauerte d1ıe
Umsetzung des Beschlusses noch wel ahre, wobel iıch als besonders hemmend
die Aussortierunger Spezlalakten erwIles, die den Kırchenkreılis etiraien
Am ugus 18341 fand die ersie Kreissynode Erster Superintendent wurde
Pfarrer Ferdinand Huhold Damals eien Gemeinden, eute jedoch 2 9 den
Kırchenkreis.
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ach dem 1C auf dıe Verwaltungseinteiullung wendet ıch der olgende
Beıtrag den nnNalten Z dıe das Gemeindeleben estimmten Der UfOr Otitscha-
fer Sspricht 1n dieser 1NS1C ausdrucklich VO.  - Erweckungsbewegungen, dıe den
Zeiıtraum VO 1760 bıs 1900 umfassen, dıe Vıelschichtigkeıt dieser relıgı1o0sen
tromungen eutlic. machen. kıne der profilıertesten Gestalten egıinn der
Epoche War der Pfarrer des Kirchspiels Gohfeld, Friedrich August eıhe, VO dem
undertfe VO Briıefen un: Liıeddichtungen überliefert SInNd. Der UftfOTr charakte-
rıisliertel als einen Gebildeten, der VO. preußischen Mılıtar gepragt Wä.  — Als
Pastor be1l der Infanterie gleichzeıtig 1nNne orhebe fur es „Feingeılistig-
kademische amı entsprach el keineswegs der Jandlaufigen Vorstellung
eiınes Mınden-KRavensberger rweckungspastors ach wel „Bettelreisen“
ewıirkten eıhes TE!  7  en 1766 einen regelrechten „Boom“ der rweckung 1n
der Bauerschaft Gohfeld Als e1l einer unbequemen Vergangenheıt beschreıibt
Rottschafifer den VO. uäakertum getrıiebenen arl VO.  - Tschirschky-Boegendorff,
der miıt der preußiıischen Landeskirche TAaC un!ZKirchenaustrı auffordert:
Zu eiıner der Erweckung kam nach dem eptember 1842, als alle
rbauungsveranstaltungen OII1LZ1Ee wıieder gedulde wurden. Als zentrale Person-
1C  el ist el Volkening Jollenbeck anzusehen, der persoönliche Verbiındun-
gen den rweckungspredigern des Kırchenkreises Vlotho Diese ase
unterschled siıch VO dem ollen eihes UrCc iNre schlichte Volkstumlichkeit
Mıt dem uitreten des Mennighuffer Pastors un! Superintendenten 'Theodor
Schmalenbach anderte ıch das Erscheimnungbild der Erweckungsbewegung
erneut ufgrun: eiınes schwermuüutig-strengen, mıt lementen der ystıik urcn-
wobenen uthertums verbanden sıch eıt 18365 Erweckungsgedanken un!
Patrıotismus. USdTUC der Bewegung die rundungen VO  - Junglings- un!
Jungfrauenvereinen wobel der UftOTr hervorhebt, daß die W eser 1Ne Art GTrenz-
lınıe darstellte Die funf en Kırchspiele Holtrup, olzhausen, Hausberge,
eım un! Kısbergen blıeben VO. der rweckung weıtgehend unberuhrt
SC  1e  1C omm: Rottschafer dem Schluß, daß dıe rweckungszeıt eigentliıch
1m Gemeinndeleben des ahrhunderts fortwirkte, da ß viele Gemeilnden „auf
iıhre ewahrungsprobe 1M Kiırchenkampf bestens vorbereıtet“ Jleichzeıtig
jedoch 1e ıch die wıissenschaftskritische Grundeinstellung der Gemeıindeglıe-
der gegenuber der eologıe, Was die Entstehung VO  - Sekten begunstigte.

Im Lebensbild uber Karl Koch WITrd der maßge  ıche Anteıiıl des Pfarrers,
Superintendenten un! Prases der Selbstbehauptung der Bekennenden ırche
gegenuber den Deutschen T1ISten 1ın Westfalen nachgezeichnet. An dem Zustan-
dekommen der ekenntn1ıssynode der eutschen Evangelischen ırche 1936 ın
Bad Oeynhausen maßgeblıchen Anteıl ach dem rıeg bıldete Koch dıe
erstie pProvisorische Kirchenleitung un! betrieb dıe Loslosung Westfalens aQus der
preußischen Landeskirche, wäas SC  1e  iıch A  e Verselbstandigung der westiIalı-
schen Landeskirche fuhrte

Der erstie Hauptteil WITd VO einer Darstellung der wirtschaftlichen trukturen
des Raumes beschlossen en der Landwirtscha: als wesentlıchem Yaktor,
findet INa  } 1n der Vergangenheıit die Zigarrenindustrie, SOWI1e die Handgarnspın-
nerelı un! Handwebereı Im ahrhundert bıldete sıch zudem die rundlage fur
Diıenstleistungen Kranken un! Behinderten Aus Nebentatigkeiten der Heu-
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erlınge entistan! ebenfalls 1m ahrhundert die Möbelfertigung un! dıie eder-
industrIie, die ihrerseıts dıe metallverarbeitende Industrie nach iıch gen

Im zweıten Hauptteıil tellen sıiıch dıe einzelnen Gemeılnden des Kiıirchenkreises
VOTLT AA 158), deren historische urzeln teilweıse biıs 1Ns Mıttelalter zuruckrel-
chen, me, das bereıts 753 erwahnt wurde 92)ender hiıstorıschen
Entwiıcklung handeln dıe jeweilligen Autoren uch die gegenwartıigen relig10sen
un! gemeıindlıchen ıvıtaten Allerdings muß daraufhingewlesen werden, daß
ıch 1n diesen eıl einıge Fehler eingeschliıchen en 1650 konnte noch keiıne
preußische Visıtatiıon durchgeführt werden, sondern 1ne brandenburgische; uch
Za dieser Zeitabschn! nN1ıC. mehr ZU Miıttelalter 36) Be1i der Nennung des
‚andesherrn Wılhelm muß heißen „  O. Juüulıiıch-Berg-Ravensberg“, weiıl dıe
Ravensberger Grafifen bereıts 1346 1 Mannesstamm ausgestorben 94)
Be1l olfgang Wılhelm handelt sıch den Pfalzgrafen VO.  - Neuburg 96)

Im drıtten Hauptteıil erhalt der Leser Informatıonen uber dıe zahlreıchen
Einrichtungen un! Arbeitsfelder 1mM Kırchenkreıiıis, w1e das Dıakonische Werk, dıe
Jugendarbeıit, dıe Telefonseelsorge, Nnur einıge Bereiche enNnltnen Der and
WIrd mıiıt einer istfe der Superintendenten .1 1), der Pfarrer se1t der Reforma-
tionszeıt 212-—-216) un der Jugendreferenten, SOWI1le einer 'Tabelle mıiıt statist1ı-
schen aten den Kirchengemeinden, den kırc.  ıchen Kindergarten un!
den Dıiıakoniestationen 216-—219) beschlossen

Der Kirchenkreis als Herausgeber legt mıiıt diesem and 1nNne gelungene
Selbstdarstellung 1ın historischer un! gegenwartiıger 1NS1C VOTL, dıe zudem mıiıt
zahlreichen me1ı1ıst arbıgen otografien aufwendig ausgestattet ist. Insofern bleıbt
dem uch ıne gute Aufnahme N1ıC. NU: be1l den Gemeindegliıedern
wunschen.

Joachım Wıbbing
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